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Der Hof 
Chriflian’s I. 


1586 — 1591. 


Sachſen. Il. 1 


“ Chriſtianl. 
1586 — 1591. 





Berfonalien. Dr. Nicolaus Erell, Kanzler. Pläne für die aus- 

mwärtige PBolitit: Allianz mit Heinrich IV. von Frankreich un 

Glifabetb von England. Der zweite Cryptotalvinismus in 
Sachſen. Plöglicher Tod des Kurfürften, 


Der albertinifche Fürftenflamm fehien in dem Brüder- 
paare, das zuerft ven Kurhut trug, alle großen Eigenfchafe 
ten für den Krieg und für den Frieden zum Voraus ges 
nommen und erfhöpft zu haben. Die Nachfolger von 
Morik und Auguft waren mit Grit und Gaben Feined- 
wegs jehr reichlich außgeftattete Herren, die nur von 
dem Nuhme ihrer großen Ahnen zehrten. Beide Chris 
ftiane waren Trunfenboldr, beide farben in ver Blüthe 
ihrer Jahre dahin und gerade während ihrer kurzen, 
nur funfzehn Jahre dauernden Regierung fegte fich die 
Adelsherrſchaft in Sachen durch, die zweihundert Jahre 
lang wie ein Alp auf dem Lande gelaflet hat: an dem 
bürgerlichen Kanzler Dr. Erell ward ein infignes 
Erempel des grimmigen Adelshaſſes flatwirt, mit feiner 
Ererution ward der ganze feit der Reformation neu 
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aufgefommene Stand der gelehrten Leute erequitt, die 
durch Auguft dad Heft der Staatögefchäfte in die 
Hände befommen hatten. Don ven vier Hand Ge— 
orgen erhob fich Feiner über die gewöhnlichſte Mittels 
mäßigkeit: wir fehen bei ihnen nur, daß das herr- 
ſchende Laſter der Zeit, die Trunkſucht nach der alten 
deutfchen Art, fich in ein anderes herrichendes Lafter, die 
Genußſucht nach der neuen franzöflichen Art umfegt. 
Der erfie Hand Georg, der ven ganzen breißig« 
jährigen Krieg erlebt hat, war, obſchon er von feinen 
Hoftheologen als ver ſächſiſche David gepriefen wurde, 
ein fehr fehwacher Regent in fehr verhängnißvoller Zeit, 
beim Pokale und beim Waidwerk beffer beichlagen, 
als in ven Gefchäften und auf dem Schlachtfeld. Der 
zweite Hand Georg lebte nur für die Luftbarkeiten, 
die Inventionen. Der dritte Hand Georg hieß 
zwar der ſächſiſche Mars, fland aber tief unter feinem 
Nachbar und Vorbild, dem großen Kurfürften in Bran« 
denburg. Mit ihm und jeinem Sohne, dem vierten 
Hand Georg, dem Doppelgemafl ver Gräfin 
Rochlitz, taucht ſchon vie galante Frivolität auf. Den 
Eulminationspunft verfelben in Deutichland erreicht zu 
haben, bleibt vie unbeftrittene Ehre des flarfen 
Au guſt, dem auch feine Eonverfion, um die Unglücks— 
krone Polen zu erlangen, einen unfterbligen Namen 
gemacht hat. Diefer ſtarke Auguft hieß zwar der 
fächfiihe Hercules, aber die wohlthätigen Thaten 
deffelben hat er wahrlich nicht verrichtet. Schon unter 
feinem Sohne, dem zweiten König Auguft von Polen, 
trat das Gewiflefte in der Weltgeſchichte, die Nemefls 
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ein, das Schickſal Sachſens ward für die ganze Zu— 
kunft entſchieden: das gänzliche politiſche Ungeſchick 
des Veziers Brühl und das glänzende Genie des 
großen Könige von Preußen brachten Sachſen in die 
Nothwendigkeit, Fünftig nur noch ver Trabant des 
norbbeutjchen WUplerreich8 fein zu Fünnen — mit ver 
MWeltftelung, die Sachſen, dad Wiegenland der Refor- 
mation, vor Preußen zu erlangen fo große Chance 
gehabt Hatte, war ed ſeit den jchlefifchen Kriegen 
vorüber, 

Chriſtian I, der einzige Sohn Kurfürft 
Auguſt's, war fünfundgwanzig Jahre alt, als er die 
Regierung übernahm und feit vier Jahren ſchon mit 
einer Furbrandenburgifchen Brinzeifin Sophie ver- 
mählt, der Stifterin der Sophienkirche in Dresden, 
einer Dame, die fo fireng Iutheriich fich gezeigt hat, 
wie bie Gemahlin Auguſt's, die däniſche Anna: 
wie durch Anna die Partei Krakau's geflürzt 
wurde, die an ber Spike des erften Eryptocalvinismus 
in Sachſen fid befand, jo trug Sophie, eine Haupt« 
widerfacherin Dr. Erell’d, mit dem der fogenannte _ 
zweite Cryptocalvinismus in Sachſen fam, nicht wenig 
zu deſſen Sturze bei. | 

Der junge Kurfürft war ein ſchwacher und fränfs 
licher Herr, troß der Leibesſchwachheit aber Liebte er 
fehr die Freuden der Tafel und beſonders die des 
Bechers. Wie fein Vater und fein Oheim legte er fi 
auf die große Politik, fein Wahlfpruh war: „Fide, 
sed vide,“ zu deutſch: T. ©. W. „Trau, ſchau, 
wem‘? de Thou bezeugt ausdrücklich, daß Chri— 
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ffian I, ein Herr gewejen fei, „ver mit weitausſehen⸗ 
den Plänen fich beſchäftigt und mit Hülfe des Schages 
feines Vaters nach großen Dingen geftrebt habe.” Zur 
Seite bei Entwerfung und Ausführung viefer mweitgrei= 
fenden Entwürfe fland ihm der Kanzler Dr. Erell, 
in dem fo zu fagen ber erſte Anja zu einem mober- 
nen Premierminifter fich darftellte: dieſer neuen Er—⸗ 
fheinung ward, mie dieß auch in andern deutſchen und 
nichtsdeutfchen Ländern damals verjelbe Ball war, mit 
einem concentrirten ausbündigen Hafle von Seiten 
aller der Leute begegnet, die gar nicht Neues vor 
dem vermeintlich allein guten Alten auffommen laſſen 
wollten. 

Dr. Nicolaus Erell war, wie feine Borgänger, 
die Kanzler Bifloris und Morbeifen, ein Kind der 
Stadt, die Sachfen vorzugsweife eine lange Reihe be- 
fähtgter, aber vom Hofadel immer mißliebig angefehener 
Männer gegeben hat, eine Reihe, die ven großen Leib- 
nis in ſich fchließt; vie große Rivalität, ja man fann 
fagen Abneigung, die ſehr merkwürdigerweiſe noch heut 
zu Tage in dem Eleinen Ländchen zwiſchen Xeipzig und 
der Hauptſtadt beficht, Hat ihren Grund, zum großen 
Theil in dem Umftand, daß die Elemente, welche den 
Kern der Dresdner Hofgefellihaft und die, welche den 
‚Kern der Leipziger Kaufmannd» und gelehrten Gefell- 
fchaft bilden, ſich in Sachſen ald antipatbifche Elemente 
erwiejen; nichtöpefloweniger bat die Hofftadt die Ueber⸗ 
legenheit der Bildung der Kaufmannd= uud Univer« 
fitätsſtadt wiederholt. bis in die neuften Zeiten herun« 
ter anerkennen müfjen: die befähigtften unter den wenig 
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befähigten Miniftern des erſten Königs von Sachen, 
Butfhmidt und Hobenthal, wurden, wie verein ft 
Erell, aus Leipzig nach Dresden verfegt. 

Dr. Nicolaus Erell flammte aus einer Keip 
ziger Rathsherrnfamilie. Er Hatte, nachdem er feine 
Studien abfolsirt, die damals übliche europäifche Tour 
gemacht, er hatte Italien und Frankreich gefehen. 
Nach feiner Zurüdkunft richtete er ſich in Leipzig als 
Rechtspraktikant ein, ward Profeffor und erlangte bald 
einen audgezeichneten Ruf. Kurfirft Auguſt, ein 
Meifter in der Auswahl feiner Keute und namentlich 
den gelehrten Leuten großgünftig, berief ihn im Jahre 
1580 nad Dresden ala Hofrath und 1594 ward er 
dem Kurprinzen zum Secretair beigegeben. Als Chri— 
ſtian zwei Jahre darauf zur Regierung gelangte, 
fand Dr. David Pfeifer im Amt eines Kanzlerd: 
Crell mußte aber des neuen Kurfürften Vertrauen 
fo volfommen fi zu erwerben und ihm fich dergeftalt 
unentbehrlih zu machen, daß er ihn in Jahre 1589, 
drei Jahre nad) feinem Regierungdantritt an Pfeifers 
Stelle zum Kanzler erhob: Crell war wahrjcheinlich 
damals noch nicht vierzig Jahre alt. 

Kaum batte Erell den Kanzlerpoften in feinen 
Händen, den damals noch erften Poften im Lande, fo 
fuchte er alle Macht in Staats-, Yufliz- und Kirchen 
fachen mieder in feiner Perfon und zwar damit zu ver- 
einigen, daß er die von Kurfürft Auguft eingerichteten 
neuen Landes = Eollegien, namentlih den Geheimen 
Rath und das Oberconfiftorium nach und nach wieder 
eingehen Tief. Sein Plan ging ziemlich offen darauf 
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aus, als Premierminifter kurfürſtliches Anſehen mögr 
lichſt hoch hinaufzutreiben und die übermäßige Macht 
des Adels zu beugen, wenn auch nicht zu brechen. 
Eine imponirende Stellung ſeines Herrn in der 
auswärtigen Politik mußte nicht wenig dazu helfen, 
ſein Anſehen im Lande ſelbſt entſchieden zu verſtärken. 
Crell ging daher mit doppeltem Eifer auf die weit— 
greifenden Pläne ſeines ehrgeizigen jungen Herrn für 
die große Politik ein. Dieſe Entwürfe zielten wejent- 
li) dahin, mit Heinrich von Navarra, der feit 
1589, dem Jahre, wo Erell fein Kanzleramt erhal⸗ 
ten hatte, König von Frankreich gemorden war und 
mit Elijabeth von England, die das Jahr zuvor 
die fpanifche Armada befiegt Hatte, in ein engfle& 
Bündniß zu treten, um mit biejen natürlichen Freun— 
den der deutjchen Proteftanten gegen ihren gemein 
fhaftlichen Beind, das Haus Habsburg in Deflreich 
und Spanien fich zu flelen. Bei diefer engen Allianz 
war ed von der größten Wichtigkeit, den herben Zwie- 
fpalt wieder zu mildern, ber durch die ſächfiſche Con— 
cordienformel zwifchen den Lutheranern und Calvini— 
fien eingetreten war: eine Verſöhnung zwifchen beiden 
Parteien mußte angebahnt werben, um einen inneren 
Halt in die Allianz zu bringen, die fo nöthig fehlen, 
um den Katholifen, wenn diefe wieber einmal losbres 
hen jolten, mit gefammelter Kraft zu begegnen. 
Crell und fein junger Herr neigten entfchieden 
auf die tolerante und Jiberale Seite. Crell hatte 
bei feiner Beftallung ald Kanzler den vorſchriſtsmäßi— 
gen Eid auf die Eoncordienformel verweigert und ber 
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Kurfürft Hatte ihn förmlich davon dispenfirt.. Crell 
und feine Partei ſprachen es unverholen aus, daß «8 
bei der Goncordienformel gar nicht fo mit rechten 
Dingen zugegangen frei, wie man habe glauben machen 
wollen: die Unterjchriften der geiftlihen Herren ſeien 
zum Theil nur durch Gewalt, dur Lift, durch Kauf 
zu Stande gefommen. Erell ging fo weit, den dem 
ganzen Volke theuern und werthen Reformator, den 
Gottesmann Luther „den flörriichen Pfaffen‘ zu 
nennen, um bie Gemüther für die Nachgiebigkeit zu 
flimmen. 

Die politiih fo ſehr wünfchenswerthe Verfühnung 
der Lutheraner und Calviniften, eine Berfühnung, die 
den blutigen vreißigjährigen Krieg vielleicht eripart 
hätte, wäre ficher zu Stande gefommen, wenn Chris 
ftian I. mit Erell die Eache hätte zum Ende für- 
dern können. Das Haus Pfalz war feit 1583 cal- 
viniftifch geworden, die beiden erbverbrüverten Käufer 
Brandenburg und Heſſen-Caſſel traten fpäter 
zu den Galviniften: fle alle drei, Brandenburg und 
Heflen mit Sachſen eng verbunden, hätten dem Pro- 
teſtantismus in Norddeutfchland eine hinreichende Stüge 
gegeben. | 

Die Unterhandlungen mit Branfrei und Eng— 
land Hatten einen ununterbrochenen Bortgang. Sach— 
jen entfernte fih ſchon fo entichieven vom Haufe 
Haböburg, daß es ofen Heinrich IV. gegen 
Spanien mit Truppen unterftügte. Nicht nur 
ließ der franzöflfche König durch einen berühm— 
ten Sachſen, feinen Feldmarſchall Caſpar von 
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Schomberg, auf welchen ich unten zurüdfomme, in 
den fächflfchen Ländern für fich werben, fondern Kur- 
fürft Chriſtian überließ an Heinrid IV. auch ein 
Hülfscorps von 11,000 Mann, dad auf fächftfche 
Koften unter Fürft Chriſtian von Anhalt nad 
Branfreih abging. Der große Schag, den Kurfürft 
Auguft Hinterlaffen, ward hauptfächlich zu der frans« 
zöfifchen Unterflügung verwendet. *) Im Jahre 1591, 
dem Todedjahre Kurfürft Chriftian’s, vermeilte ver 
von Heinrich IV. an ven fächflichen Hof und die 
andern proteftantifchen Höfe Deutſchlands beglaubigte 
franzöflfhe Gefandte, Henri Vicomte de Tu- 
renne, in Dresden: er war in Begleitung bed eng« 
liſchen Geſandten Horazio Pallavicini gekom— 
men, eines Genueſen, welcher der Keligien halber ſein 
Vaterland verlaſſen hatte. 

Dieſes Jahr 1591 war das Unglücksjahr, das 
mit dem plöglichen Tode Kurfürft Chriftian’s einen 
ähnlichen Umfchlag der Dinge in Sachen bervor- 
brachte, wie neunzehn Jahre fpäter ver plößliche Tod 
Heinrich's IV. in Frankreich. Crell, ver auf 





) Nah dem Teftamente Kurfürft Johann Georg's l. 
des Sohnes Kurfürſt Chriſtian's L, wurden von dieſem 
zwölf Tonnen Goldes für Branfreih ausgegeben, Diefe 
niemals verzinfte Summe fchuldet beiläufig no 
heut zu Tage Frankreich an Sachſen. Auch Heflen 
enterflügte damals Branfreih mit Truppen und wurde 
ebenfalls nit bezahlt. Die ungelöfhten Se lie: 
gen no in Sachſen und Heffen.*) 


2) Rommel, Gefchichte Heſſens Thl. VII. ©. 29%. Note 372. 
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nichts weniger, als einen ſo ſchnellen Hingang ſeines 
Herrn gefaßt war, war eben im beſten Zuge mit ſei— 
nen Reformen, um eine Annäherung zwifchen Luthe— 
ranern und Galviniften zu Stande zu bringen. 

Er erließ im Jahre 1591 eine Verordnung, wel⸗ 
he eine der fchroffften Ceremonien der Lutheraner abs 
ftellen follte: er verbot den Previgern den Erorcismus, 
dad Austreiben des angeblich jedem neugebornen Kinde 
inmohnenden Teufels bei der Taufe. Bei der Taufe 
der eben 1599 neugebornen E£urfürftlichen Prinzeffin 
Dorothea unterblieb der Taufexorcismus, trog dem, 
daß die fireng lutheriſche Mutter, die Kurfürfiin So. 
phie von Brandenburg, dagegen war, troß dem, 
dag der Hofprediger Martin Mirus offene Wiver- 
feglichkeit zeigte. Crell griff energiſch durch: Mirus 
ward auf den Königftein gebracht und wanderte nach— 
ber aus Sachſen aus. Als der Superintendent zu Leip⸗ 
zig Nicolaud Selneccer, ber erfle Geiftliche des 
Landes, fi eben fo widerſetzlich bezeigte und ben 
Exorcismus nicht fahren laffen wollte, ward auch er 
abgeſetzt. Es entftand eine unglaubliche Aufregung in 
Sachſen: die eine Geiftlicden» Partei, die der flrengen 
Zutheraner, wollte fih das Teufelaustreiben um feinen 
Preis nehmen laffen und übernahm freudig dafür das 
Märtyrerthum; die andere Partei, die calviniftifch ge— 
finnte, an deren Spige der Hofprediger Johann Sals 
muth fland, drängte den Kurfürften, das Verbot 
aufrecht zu halten. Es Half nichts, daß die gefammte 
Geiftlichkeit ver Didces Pirna zur Rettung des Erors 
cismus einen Fußſall vor ihm that. Da entbrannte 
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son neuem ber zelotifche Eifergeifi der Iutherifchen 
Theologen: die Prädicanten regten dad Volk auf, fie 
behaupteten, ohne den Exorcismus bleibe ver böſe 
Geift ohnfehlbar in den Kindern zurück. In Dresden 
kam es zu fehr fchlimmen Exceſſen. Ein Fleiſchhauer 
zwang einen Pfarrer mit aufgehobenem Beile, feinem 
Kinde den Teufel audzytreiben. Der Hauptwiderſtand 
ging von Wittenberg, der Hauptburg der flarren Eifer- 
orthodoxie aus. Polycarp Xeyfer, feit 1576 Pros 
feffor und Superintendent zu Wittenberg, fpäter Ober⸗ 
hofprediger zu Dredven, fchrieb eine „chriſtliche Erin« 
nerung vom. Exorcismus“, eine „Rettung feiner Ehre 
und Unſchuld wider Dr. Erell’8 Freunde‘ und meb- 
rere polemifche Schriften. Er bewies darin, daß bie 
Lehre der Galviniften „faft türfiih und mehr dem 
Alcoran, als dem Evangelio gemäß ſei.“ Sein Sohn 
gleiches Namens, der Profeffor und Superintendent zu 
Leipzig war, ging fpäter fo weit, daß er eine Schrift 
unter dem Titel herausgab: „ob, wie und warum 
man lieber mit den Papiften Gemeinichaft haben und 
gleichfam mehr Vertrauen zu ihnen tragen jolle, denn 
mit und zu den Calviniſten.“ 

Die calviniftifche Partei wollte einen völligen Sieg 
gegen dieſe zelotifchen Eiferer erringen. Sie ging fo 
weit, der Goncordienformel, die erſt feit zehn Jahren 
publizirt war, jegt ſchon wieder eine neue Formel entgegen 
zu ftellen: allen Predigern im Lande ward angemuthet, 
diefe neue Formel wieder und zwar wieder bei Strafe 
der Meivung ded Amts zu unterfchreiben. Man ſchien 
gar feine Ahnung davon zu haben, daß es dad gewiflen- 
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Iofefte Verfahren fei, die Prädicanten fo muthwillig 
in die deſperate Lage zu bringen, entweder ihr Gewiſſen 
zu retten und ind Elend zu gehen, over das Elend zu 
meiden und dad Gewiſſen in die Schanze zu fchlagen. 
Der religiöfe Parteigeift zeigte fi) damals in der⸗ 
felben Blöße, in ver ſich der politifche Parteigeiſt in 
unfern Tagen gezeigt hat: man fegte fich, um zu feinen 
Zweden zu fommen, über alles Gewiffen, alle Religion 
hinweg. Damals brachte eine Previgeräfrau zu Döhlen 
bei Dresden, die ihrem Eheherrn zuredete, fich zu fügen, 
dad Sprichwort auf: 
„Schreibt, lieber Herre, fchreibt, 
Damit ihr bei der Pfarre bleibt “' 

Biele Prediger unterjchrieben, aber das Volk, aufges 
regt Durch die, die die Concordienformel fefthielten, 
ging nicht mehr in die Kirchen; man ließ die Kinder 
ungetauft liegen; bie und da, namentlich in Witten- 
berg Fam es zu offnen Thätlichkeiten. 

Mitten unter viefen Unruhen ftarb der junge 
erſt dreißigjährige Kurfürft am 25. September 1591 
im Schloß zu Dresden, in den Armen Stellan’s 
von Holzendorf, deſſelben Leibpagen, in venen 
fünf Sabre vorher auch fein Water geftorben war. 
Man glaubte damals, der junge Herr fei mit Gift 
vergeben worden, wahrfcheinlicher aber war die Lirfache 
des Todes das Gift der damaligen Zeit, der Trunf, 
der ihm einen Schlagfluß zugezogen hatte. Chri— 
ftian’d Schwager, der eifrig calviniſtiſch gefinnte 
PBfalzgraf Johann Caſimir, befuchte ihm einft 
mit feinem SHofmarfhal von Trautmannddorf, 
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einem ſtarken Zecher. Der Kurfürſt fagte zu feinem 
Schwager: „Dein Marihall kann brav trinken. Der 
Pfalzgraf erwiederte: „Die Marſchälle müflen alle 
wohl. zechen fünnen, darum bit du aud der Erzmare 
ſchall im deutſchen Reiche. ‘‘ 2 


Die Trunkpaſſion war die herrfchende Paiflon. 
Kurfürſt Chriſtian's; außerdem liebte er noch die 
Freuden der Jagd und batte Gefallen an Pferden, von 
denen er auch ausländifche, namentlich fpanifche hielt: 
ihnen erbaute er und zwar mit einem Aufwand von 
nicht weniger ald zwei Tonnen Goldes einen prächtigen, 
mit allem Luxus damaliger Zeit ausgeftatteten Marſtall 
zunächſt dem Schloſſe: es ift das Lokal, wo bie 
Mengsifchen Gypsabgüſſe und im Oberbau bie 
Bildergalerie aufgeftelt wurde. Unmittelbar neben 
diefem Marftall ließ Ehriftian eine neue Rennbahn 
erbauen, die nicht minder prächtig ausgeftattet war 
und wo die Earouffeld, die Ningelrennen und Lanzen- 
ftechen des Hofes ftatt fanden. Außer diefen Bauten 
in Dredven datirt noch von Kurfürft Ehriftian I. 
der Anfang des Baued der Bergfeflung Königitein, 
der ins Jahr 1559, wo Erell Kanzler ward, trifft 
und die ald Gefängnig für Staatögefangene nachher, 
namentlih unter den beiden Königen von Polen, eine 
fo große Figur gefpielt hat. Schon damald unter 
Chriſtian I. fing diefe Figur an: der Iutherijche 
Hofpredigr Mirus war der erfte Staatögefangene 
des Königfteind, der zweite war fein Widerfacher, ver 
Kanzler Erell. Dreigig Jahre fpäter erſt ward unter 
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Hand Georg TI. die ihm zu Ehren fogenannte 
Georgenburg auf dem Königftein eingeweiht. 

Kurfürſt Chriſtian I. hielt mit feinem Premier 
Crell vie Politik ſeines Waters feft, Güter im Lande 
aufzufaufen: nächſt ben Bauten und ben fran« 
zöflichen Truppen ward ein großer Theil des Gel» 
des aus dem reichen Schatze feines Waters dafür 
verwendet. 1597 wurden von ber Yamilie des Kanze 
ld Mordeifen vie funfjehn Dörfer im Amte 
Freiberg und Noſſen um 525,000 Gulven erkauft 
und 1583 von den Garlowigen Waldheim: 
Ehriftian ließ das alte Auguftinerflofter bier zu 
einem Sagpfchloffe für. ſich einrichten; dieſes anſehn⸗ 
lide Gebäude ward fpäter unter AUguſt dem Star- 
fen Zuchthaus. 

An der Spike des Hofs Kurfürſt Chriſtian's I. 
fand Hand Wolfvon Schönberg. Er war ein 
Sohn jenes Wolf von Schönberg, welder Feld- 
marjchallieutenant Kurfürſt Johann Friedrich's, 
den er in der Mühlberger Schlacht verließ, dann Ge— 
heimer Rath der beiden erſten Kurfürften der alber- 
tinijchen Linie geweien war und in ber mweitverzweigten 
Bamilie Schönberg der Stifter des Aſtes Puldnig im 
Haufe Sachſenburg ift, welcher befonderen Ruhm durch 
mehrere Notabilitäten, die er ftelte, erlangt hat. Die 
größte Notabilität war der Bruder des Hofmarſchalls, 
der Stammvater der Ducs de Schomberg in 
Frankreich, verjelbe Herr, der ſchon einmal ald Feld— 
marſchall Heinrich's IV. erwähnt wurde, ver bie 
MWerbungen fir ihn in Sachſen beſorgte. Hans 
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Wolf von Schönberg, der Hofmarfihall, hatte 
früher ebenfald in PBranfreih in den Hugenotten⸗ 
Eriegen gedient, blieb auch noch eine Zeit lang, nach 
Sachſen zurüdgefehrt, franzöflfcher Obrift, ward 
dann Hofmarfhal und zugleich Hauptmann der 
Aemter Stolpen und Radeberg bei Dreöven, über- 
lebte feinen Herrn und flarb erft 1603, vierunds 
fiebzig Iahre alt. Sein Sohn war ver berühmte 
erfte Geheime Rath » Lirector Caſpar von Schön— 
berg, der Hauptminifter des erftien Hand Ge«- 
org während der erften Hälfte des dreißigjähri— 
gen Kriege. 

Bon feiner Gemahlin, der brandenburgifen 
Prinzeſſin Sophie, hinterließ Kurfürft Chriftianl. 
außer dem jungen achtjährigen Kurprinzen Chriftianll. 
noch zwei ganz junge Prinzen, Hand Georg, der 
fpäter Adminiftrator des Stift Merfeburg wurde und 
zulegt feinem Bruder in der Kur folgte und Auguft, 
der als Aominiftrator des Stifts Naumburg 1615 
geftorben ift — dazu zwei Prinzeffinnen, von denen 
Sophie Herzog Franz von Bommern heirathete 
und Dorothee, die ohne Exorcismus Getaufte, uns 
vermählt als Aebtiffin von Quedlinburg im 
Harze geftorben if. Die Kurfürftin Wittwe nahm 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Colditz: fie 
ließ Hier als zärtliche Mutter no 1616 Goldmünzen, 
fogenannte Kinderbucaten prägen, die die Legende tra= 
gen: „Wohl dem, der Freude an feinen Kinvern er= 
lebt.‘ Sie war, wie fihon erwähnt, ungemein eifrig 
Iutherifch, fie Hapte im Innerften den Dr. Erell und 
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bat nicht wenig dazu beigetragen, daß ihm, wie jogleich 
zu erzählen fein wird, der Kopf vor die Füße gelegt 
wurde. Wie ebenfalls jchon erwähnt wurde, bat fie 
die ihr zu Ehren jo benannte Sophien= oder Hoffirche 
in Dresden erbaut, die Kirche, die durch die Predigten 
mehrerer in ſehr verfchiedenem Verhaltniß zum füch- 
fiihen firengen Symbol der Concordienformel geftellten 
Hof- und Oberhof Prediger berühmt gemorven _ift, 
unter denen ih nur die Namen Spener, Rein 
bard und Ammon nennen will. Da wo jekt 
die Dresdner Hofkirche fleht, fand früher in ver 
päpflichen Zeit dad PBranciscanerflofter: der Neu 
bau erfolgte im Sabre 1599. Wenn die Er 
bauerin der Sophienfirche in Dresden vermweilte, be— 
wohnte fie das fogenannte „Frau Mutter Haus: 
es befand fih am Ende der Kreuzgaſſe, am Walle, 
der damald die Feſtung umſchloß und über ven 
der oben fihon erwähnte ſchwarze Gang, der rings 
um die Stadt herumlief, zum kurfürſtlichen Schlofje 
hinführte. 


Sachſen. MI. 2 


Der Hof 
Friedrich Wilhelm’s von Altenburg, 


der Kur Sachſen Apdminiftratord 


und 
die Ereeution Dr. Erell’s, 


1591 — 1601. 


2% 


Friedrich Wilhelm von Altenburg, 
Kur - Udminiftrator 


1591 — 1601. 


Der Prozeß und die Execution Crell's. 


Nah Chriſtian's I. Tode trat mit Zuftimmung 
der Landſtände und unter Auctorität des Kaiſers eine 
vormundjchaftliche Regierung ein, da der neue Kurfürft 
erft acht Jahre alt war. Es führte fie der Herzog 
Brievrih Wilhelm von Sahfjen=- Altenburg, 
ein. Enfel des großmüthigen Johann Friedrich als 
der nächſte Agnat. Dur diefen, wie alle Herzoge 
des erneftinifchen Hauſes eifrig lutheriſch gefinnten- 
Herrn trat ein plöglicher Umſatz des ganzen zeitherigen 
religiöſen und politifchen Syſtems in Kurfachien ein. 
Der Vormund ſchloß ſich wieder an Oeflreich und von 
ihm Datirt, wie Dad oben bei Kurfürft Auguft er- 
wähnte Bedenken des Reichövicefanzlerd Strahlen— 
Dorf vom Jahre 1609 ausdrücklich ed nennt, „die 
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für Augen jchmebende Abnehmung des 
Haufes Sachſen.“ Das Bedenken rühmt feine 
„Kurfrömmigkeit und Liebe zum Frieden.“ Die 
Kurfrömmigkeit erwiedfich, indem er unter andern ſogleich 
den Exorcismus wiederherftellte. Er ließ alle Kirchen = 
und Staatädiener den Religiondeid ſchwören, vielen 
Eid, der bis auf die neueften Zeiten von allen nadh= 
folgenden Kirchen » und Staatöbeamten in Sachſen ge= 
Veiftet werden mußte. Die reformirten Prediger wander- 
ten jeßt amd, wie die Intherifchen früher, Salmuth, 
erft in Stolpen gefangen gefegt, ging in die Pfalz. 
Ale calvinifche Schriften wurden conflörirt, in Leipzig 
unterfuchte man fogar deshalb den Thurmknopf ver 
Nicolaifirche, um ihrer habhaft zu werben. 

Zugleih brach nun der grimmige Haß des Adels 
gegen den Doctor Erell, ven bürgerlichen Kanzler, 
wer bisher mit faſt unumfihränkter Macht geberricht 
hatte, aud. In Erefl ward nidt ein Individuum 
bekämpft, fondern der ganze, feit der Reformation auf« 
gefommene neue Stand der gelehrten bürgerlichen 
‚Herren, der Doctoren beider Rechte, vie damals gleichen 
Rang, wie die Reichs baxone hatten. Der weile Kurr 
füsft Auguft hatte gerade dieſen Stand vorzugsweiſe 
zum Regiment herangezogen und er war ben Herren 
som alten Adel Hinlänglich fchon unbequem geworden. 
Richts weniger, als ner Hochverrathoprozeß wurde ger 
geu Dr. Ereil eingeleitet. Es vereinigten ſich mit bem 
Adel, ver Kitterfchaft fpäter auch die Städte, die erſt 
Sich ſehr nachdrüdtich gegen Die Procedur erflärt Hat« 
ten, nur Leipzig, Erell’s Vaterſtadt, fagte ſich im 
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Baufe des Prozefie im Jahre 1597 wieder förmlich 
davon 108. 

Dr. Ereil ward einen Monat nah) Chriſtian's J. 
Tod, am 23, October 1591 um Mittag, als er von 
der Kanzlei nach feiner Wohnung, dem heutigen Hötel 
de Pologne auf der Schloßgaffe zu Dresden gegangen 
war, von einigen Trabanten, die ihm von Hofe nach— 
geſchickt wurden, feflgenommen und feine Sachen un» 
ter Siegel gelegt. Es war gerade ver Tag vor dem 
Morgen, wo dad Furfürftliche Reichenbegängniß ftatte 
finden folte: Crell Hatte feinen andern Gedanken, 
ald an dieſem nächſten Morgen nach dem Brauche daß 
Kurfiegel in der Eigenſchaft als Kanzler der Reiche 
vorzutragen. Am 19. November wurde Erell auf 
die Feſtung Königftein geführt, wo man ihm ein enges 
und ſchmutziges Loch ald Gefängniß anwies. Hier fa 
„der pflicht-⸗, ehr⸗, treu» und Tandeövergeffene 
Mann,“ wie man ihn nannte, „ver Erzketzer,“ wie 
man ihn ebenfalls nannte, mit feinem treuen Unglücks— 
geführten, einem Magifter Montag, der freiwillig 
fein Gefängnig mit ihm theilte, während die Unter- 
fuhung von den Landſtänden auf höchſt ungerechte 
Weiſe eingeleitet wurde. Vergeblich fihrieb 1592 am 
3. März der Landgraf Wilhelm von Heifen- 
Caſſel an den Apminiftrator: „Wenn man fürft« 
lichen Räthen, die nah Pflicht und Gewiſſen frei 
ihren Rath ertheilt, treuen Dienern, die das, was ihnen 
befoblen, treulih verrichtet, dergeſtalt nad den 
Köpfen greift und fie ſtocket und blodet, 
noch ehe die Beine ihres Herrn kalt gewor— 
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den, wo werde man fünftig in Deutichland gelehrte, 
gefchiete, vor allen Dingen aber treue Männer zu 
Hof- und Stantävienften finden? DBerpflichtet durch 
die Erbverbrüberung warne er, die Sache reiflicher zu 
überlegen, den Prozeß zu Ändern, den Kanzler nad} 
geleifteter Bürgfchaft loszulaſſen und ihn, wo er fid 
techtfertige, gegen den müthenden Pöbel zu ſchützen.“ 
Vergebens war auch die Berwendung der Königin 
Elifabeth von England. Crell wurde nicht 
auf freien Fuß geftelt, er wurde fogar nicht einmal 
fehriftlih gehört, nachdem — im dritten Jahre nad 
feiner Verhaftung erſt — die lanpfchaftliche Klage er— 
‚hoben worden war. Erft ein ernftliches Eaiferliches 
Kammergerichtömandat Hatte fir erwirft. Nun dauer» 
ten die Prozepverhandlungen aber noch fieben ganze 
Jahre. Das Urtheil fallte ein fremder Gerichts- 
hof, die böhmiſche Appellationdgerichtöfammer in 
dem damald zwar proteftantifhen Prag, das 
aber einen eifrigen. Katholifen zum «Seren hatte, 
Kaifer Rudolf IL, an vem fih Erell unmittelbar 
vergriffen Hatte, indem von ihm mit dem franzöftjchen 
und engliſchen Gefandten politifhe Traktaten gegen 
das Haus Deftreich gepflogen worden waren. Das 
Prager Urthel fprah daher „von böfen wider feine 
Pfliht vorgenommenen daheim und mit fremder Herr⸗ 
fhaft und verfelben Abgefertigten gebrauchten Prakti— 
fen. -und allerhand argliftigem ſchädlichen Fürnehmen, 
fo zu Recht auf ihn genugfam dargethan und eriwie= 
fen, dadurch er wider den aufgerichteten Landfrieden, zu 
Turbirung gemeined Vaterlandes Ruhe und Einigkeit 
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gehandelt.” . Theologen und Juriſten vereinigten fich, 
Crell recht auögefucht zu quälen. Man beutete den 
Prozeß fo aus, daß die Koften, die der Landichaft zur 
eLaſt fielen, nicht weniger betrugen, als 117,962 Meiß⸗ 
nifche Gülven. 

Während der Unterſuchung tobte der Iutherifche 
Zelotengeift im. Lande fort. 1593 brach in Keipzig 
ein höchſt gefährlicher Tumult gegen die Galviniften 
aus, der f.g. Weinhaufen’fche Tumult, man mußte 
vier Rädelsführer Hinrichten und da die Oſtermeſſe 
vor der Thür war, allen Fremden vollkommen fiche- 
red Geleite verfprechen. Der. damalige Bürgermeifter 
Bahoffvon Echt, ein Schwager Erell’d und 
eingewanderter Eölner, mußte außer Landes gehen, er 
wandte ſich nach dem reformirten Heidelberg, wo er 
1614 ftarb. Eben jo wie in Leipzig ging ed in 
Dredvden. Hier flarb ein italienischer Mufleus und 
Inftrumenteninfpector des geweſenen Kurfürften, Sa = 
cob Xoffiud, er war ein Galvinift geweſen und 
follte, weil er auf dem Sterbebette das Abenpmahl 
nicht genommen hatte, in der Stille begraben werben. 
Dagegen aber erhob fi, da die Strafe nicht hinrei— 
chend erihien, ein Tumult der Schmiede- und Flei— 
ſcherknechte, man zwang die Träger, den Sarg nieber= 
zufegen, ſchlug ihn entzwei, vergriff fi an der Leiche, 
faum fonnte man verhindern, daß fie in die Elbe ge- 
worfen wurde 

Erelfs Haft und Prozeß dauerte zehn ganzer 
Sabre, während dem er mit feinem treuen Montag in 
feinem traurigen Gefängniffe auf dem Königfteine ſaß. 
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Endlich im Jahre 1601 fam das Urthel aus Prag: 
es Iautete auf den Tod Erelle. Man mußte den 
armen Mann, der Alters und Podagra halber nicht 
gehen Fonnte und dem fein zehnjähriges Gefängniß alle 
Kraft gebrochen hatte, zum Richtplatz auf einem Stuhle 
tragen. Dieſer Richtplatz befand fi vor der Treppe 
der heutigen Gemälvegalerie auf Dem Neumarkt zu 
Dresven. Wie fogar der fatholifhe Graf Kheven- 
hüller fchreibt, beklagte fich Erell „gar heftig und 
proteflirte, daß ihm Unrecht gefihehe,” übrigens hatte 
er wohl merken lafien, daß ihn jeine Theologen, na= 
mentlihd Salmuth zu weit geführt hätten. Der arme 
Mann jprad vor feiner Ereution ein rührendes Ge— 
bet, „aber die Vräbicanten, jo bei ihm waren, jchreibt 
Khevenhüller, lachten über bad Gebet — da bat 
er Bott, dag ihr Lachen nit in Weinen verändert 
werde’ Crell warm am 9. Ortober 1601, früh ef 
Uhr, in einem Schlafrode, den man ihm angezogen 
batte, nach gehegtem bochnothpeinlihem Halsgericht 
Öffentlich enthauptet. Die Kurfürflin-Wittwe Sophie 
ſah mit ihren Hoffräulein in Perſon zu: fie Hatte ge— 
meint, „fe wolle den Mann fein Recht thun fehen, 
der ihren feeligen Herren jo übel angeführt habe.‘ Ihr 
Sohn, der neue Kurfürft, der vor vierzehn Tagen an 
feinen achtzehnten Geburtötage, am 23. Septbr., die 
Regierung angetreten hatte, war abwejend: «er war 
nah Hayn verreift. Der Scharfrichter rief, als der 
Streiih an Erell gejchehen war: „Das war ein 
calvinifcher Streich, feine Tafelgefellen mögen fi vor⸗ 
fehn, denn man jchont allgier feinen.“ Der Prediger 
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Blume von Dobna Yielt dem enthaupteten Kanzler, 
deſſen Beichtvater er auf dem Königftein geweſen war, 
an der Brauenfirche die Leichenpredigt. Blume nahm 
in trauriger Berblendung die Blutſchuld, die haupt⸗ 
ſächlich dem Adel zur Laft fällt, auf feinen eigenen 
Stand. Er fagte: „Hierneben hütet euch, ja hütet 
euch, ihr Weltlihen, daß ihr Gotles Engel, Legaten 
und Botſchafter weder mit Worten, noch mit Werken 
antaftet. Es find Chriſti Freunde. Wer fie antaftet, 
der taftet feinen Augapfel an, der fann nicht viel lei- 
ven. Duber Taffet ench gefagt fein, was jener chrift- 
fiche Herr fagte: „Ich will lieber den römifchen Rai 
fer, als einen Diener Ehriſti zum Beinde haben. 
Barum? Wenn ich einen Kaifer ergürne, fo babe 
ich einen bloßen Menſchen wider mih. Wenn 
ich aber einen treuen Diener Chriſti wider mich habe, 
fo babe ih auch Gott wider mich.” Dieſe 
Leichenrede des unglüdlichen Kanglerd Erell war ver 
treue Spiegel des damaligen bigotten Geiſtes, eine 
Geiſtes, deſſen pfäffiſch-hochmüthige Tendenz hier hei 
dem lutheriſchen Mriefter ſchon wieder eben fo wider⸗ 
lich hervortritt, wie er wor der Reformation ſich Hei 
den katholiſchen Prieſtern gezeigt Hatte. 

Erells Erecution machte übrigend ungeheures 
Aufjehen in ganz Europa, fat eben fo großes, als 
zwei andere berühmte und ganz gleichzeitig fallende 
Ereeutionen: die des Grafen Eifer, ven Elifa- 
beth von England in vdemfelben Jahre, wo 
Crell's Haupt fiel umd die des Marfhalld von 
Biron, den dad Jahr darauf Heinrich IV. von 
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Branfreih auf dem Blutgerüfte fterben ließ. Die 
für ganz Deutjchland fo verhängnißgvoll gewordene Er- 
bitterung der Galviniften gegen die Lutheraner befam 
dadurch eine neue, jehr flarfe Nahrung. In der Reihe 
der Letzteren famen drei ſehr wichtige Abfälle: zwei 
Kurfürften des Reichs, früher ſchon Pfalz, bald 
auh Brandenburg und der Landgraf von Hef- 
fen = &affel traten öffentlich zu den Reformirten 
über. 


Von dem Regiment ded Aominiftratord Fried— 
rih Wilhelm von Altenburg ift außer feiner 
Liebe zum PBrieden, feiner Unterwürfigfeit unter das 
Kaijerjoch Oeſtreichs und feinem Eifer für Die reine 
Lehre und gegen den unreinen Erell nur etwa das 
noch befannt geworden, daß er einen Orden ftiftete 
„wider das Fluchen.“ Die zehn Jahre feiner Vor— 
mundfchaft über hat er nicht zu Dresden Hof gehale 
ten, fondern auf dem Kartenfeld zu Torgau. Die 
Geſchäfte führte in ven erften Jahren, 1592 bis 1594 
hier in Torgau der gewandte weimarifche und alten= 
burgifhe Kanzlee Dr. Marcus Gerftenberg, ein 
geborner Weimaraner, ein Bürgersfohn aus Buttel— 
fädt, ver 1601 geadelt ward und Friedrich Wil- 
helm's Bacotum war: er empfahl ihn 1602 fter- 
bend feinem Sohn Johann Philipp mit ven Wor- 
ten: „Has Lips, biß fromm und fiudire fleißig 
und habe ven Schwarzkopf in Acht, er hat mehr bei 
mir gethan, als ich und Ihr demſelben vergelten könnt!“ 
Kurfürſt Chriſtian IL, berief ihn ſpäter als Gehei— 





29 


men Rath nach Dresden und fein Sohn ging ald Ge— 
fandter nach Branfreih, England und den Niederlanden. 

Kurſächfiſcher Kanzler ward unter dem Admini- 
firator Srieprih Wilhelm von Altenburg wie— 
per der von Erell verbrangte Dr. David Pfeif- 
fer, Geheimer Rath, Erbherr auf dem alten Pfalz- 
grafenfige Goſeck in Thüringen, das jegt den Grafen 
Zeh = Burferdrode gehört. Wie die früheren 
Kanzler Piftoris, Mordeifen, Erell flammte 
auch er aus Leipzig, hatte Hier und in Bologna flu= 
dirt, war von Kaifer Marimilian Il. geadelt wor— 
den und farb 1601. 

Er ift der legte Kanzler aus der Doeto— 
renreihbe: die nachfolgenden wurden alle 
aus der Adelsreihe genommen. 





Der Hof 
EChriffian’s I. 


1601 — 1611. 
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Berfonalien. Die Zechwuth. Der Arept Setonius. Profeflor 
Taubmann. 

Im Todesjahre Crell's, vierzehn Tage vor ſei— 
ner Grecution, hatte der nun achtzehnjährige Chri— 
ffian I. vie Regierung übernommen. Er war feit 
dem Jahre 1592 mit feinem Bruder Hand Georg 
von dem zu damaliger Zeit wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit berühmten Soahim von Beuft, Doctor der 
Nechte, Profeffor und Ordinarius zu Wittenberg erz0- 
den worden, nachherigem Gonfiftorialrath zu Dresben, 
dem Ahnherrn des Beuftifchen Geſchlechts, von dem 
eben jetzt wieder ein Nachkomme in Sachſen regiert. 
Der Wittenberger Profeſſor Beuſt war 1522 zu 
Mödern bei Leipzig geboren, Hatte fih aus Bologna 
den Doctorhut geholt umd als juriftifcher und theolo- 
gifcher Autor einen Namen gemacht, er flarb auf ſei— 
nem Ritterfig Planig bei Zwidau, ehe fein Kurpring 
die Regierung antrat, 1597, fünfundfiebzig Jahre alt. 


Sachſen. UL 3 
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Die Geichäfte übernahm als Kanzler und Geheimer 
Kath Bernhard von Pöllnig, ein reichbegütir- 
ter Herr, von einer Familie, die aus Thüringen ſtammt. 
BernLard von Pöllnitz befaß die alten Stanım- 
rittergüter Ober-, Mittel» und Niederpdllnig im Ofter- 
und Voigtland, durch feine Mutter, eine Erbtochter 
des alten tbüringifchen Gejchledhtd derer von Mün- 
hen das nah ihr benannte große Rittergut München 
Berndorf im Neuftädter Kreife, die dabei gelegenen 
Güter Schwarzbach und Lindenkreuz und endlich durch 
feine Gemahlin Catharine von Hoym, eine ver- 
wittwete von Königsmark, den aus feines Vor— 
gängerd, des Kanzlerd Pfeiffer auf fie übergegange- 
nen alten Pfalzgrafenfig Goſeck in Thüringen nebft 
andern dazu gehörigen anſehnlichen Gütern an ver 
Saale. Er ſtarb erfi unter dem Nachfolger Sohann 
Georg I. im Jahre 1628. Ein Urenkel jeined Bru- 
ders, der als ſächſiſcher Gefandter in Regensburg 1623 
in Regensburg ermordet wurde, war der befannte 
Touriſt, Memoirenfchreiber, Hofmann und Convertit 
unter den drei erſten Königen von Preußen Earl 
Ludwig Baron von Pöllnig. 

Chriſtian's I. Liebling war ein andrer feiner 
Geheimen Räthe und zugleih Hofmarfchall: Chri— 
ſtoph von Loß zu Pilnig, Sohn des Chriſt oph's, 
der 1569 unter Kurfürft Auguft Pillnitz von den 
Zieglern gefauft Hatte, er befaß feit 1607 auch das 
Nittergut Schleinig in der Pflege Lommatſch bei 
Dresden, dad er mit feiner Gemahlin Maria von 
Schleinig erbeiraihet Hatte und wo ihn fein Fur- 
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fürftlicher Herr und Gönner wiederholt befucht hat. 
IH Tomme auf ihn unter Johann Georg I. 
zurück. 

An der Spitze des Hofs ſtand unter Chriſtianll. 
nächſt Loß noch ein zweiter Hoöfmarſchall Sigis— 
mund von Berbisdorf, auf Seyda bei Freiberg, 
einer aus jener reichbegüterten Bergmerf3- und Floß— 
aufjeherfamilie im Gebirge, mit der Kurfürft Auguft 
den obenerwähnten großen Güter- und Wälzerhanvel 
getroffen Hatte; im feinem Kaufe holte fi) der junge 
Kurfürft 1611 beim Pokal den frühen Tod. Berbis- 
dorf blieb dann noch, was er ſchon früher war, erfter 
Kammer» und Bergrath, er erjcheint als folcher im 
Hofetat Johann Georg's I. von 1611 und flarh 
1616. 

Ehriftian IL, ver Schüler des gelehrten 
Joachim von Beuft, war nicht von feiner Ge— 
Iehrfamfeit entzundet worden. Er war ein Herr von 
ungeheuer großer, heroiſcher Statur und liebte auch 
wenn auch nicht große, Doch heroifche Dinge. Er war 
ein fo trefflicher Turnierer, daß ihn darin Niemand zu 
feiner Zeit in Deutichland leicht übertraf. Graf 
Wolf von Mandfeld, der im Jahre 1609 bei 
König Jacob I Stuart, Chriſtian's II. Schwa— 
ger, in London ald Gefandter verfchickt war, rühmte 
dieſem gelehrten König, daß fein Herr öfters auf ver 
prächtigen von feinem Vater erbauten Rennbahn am 
Schloffe zu Dresden feinen BPetfchaftring in ven 
Schranken aufgehangen und ficher mit der Lanze weg⸗ 


geftochen Habe. 
3 * 


36 





Noch nicht völlig neunzehn Jahre alt, am 12, 
September 1602 vermäßlte fih EHriftian I., wie 
fein Großvater Kurfürft Auguft mit einer däniſchen 
Königstochter, der durch ihre Schönheit berühmten, 
damals einundgmwanzigjährigen Hedwig, einer Schwe— 
fler der Gemahlin König Jacob's von England, 
einer der jchönften und namentlih auch in ihrem Um— 
gang anmuthigiten Prinzeffinnen ihrer Zeit, jo fchön 
und anziehend, daß fpäter, als fie Wittwe gewor— 
den war, der römiſche Kaifer Ferdinand I. ihr 
feine Hand geben wollte. Die Ehe war aber 
ohne Kinder. Chriftian I. war nicht mit den 
Haupteigenſchaften feiner Gemahlin bedacht. Außer 
dem Turnier und der Jagd war er den Tafelfreuden 
und befonder8 der Trinkwuth ſehr ftarf ergeben: fein 
Leib mar davon aufgedunfen, fein Antlig finnig und 
geröthet; jpottweife ward er nur „der Merfeburger 
Bierfönig‘‘ betitelt. Sein eigner Bruder und Nach— 
folgr Johann Georg fchrieb ihm einmal aus 
Breitenbrunn im Hammer im Gebirge, unterm 27. 
Zuli 1609: „Sauft euch heute nicht vol, feld um 
fünf Uhr auf, fo kommt ihr recht, es gilt auch eine 
Kanne Bier, der Wein ift nur verboten.‘ 

Die Trinkwuth mar das herrichende Laſter der 
damaligen Zeit. Schon Luther hatte gefagt: „Jedes 
Volk hat feinen eigenen Teufel, das deutſche hat den 
Saufteufel.“ Melanchthon pflegte fo fi zu äußern: 
„Wir Deutjchen fchmaußen und arm, wir fchmanßen 
und franf, wir ſchmaußen uns in die Hölle.“ 1577 
war ein Reichsgeſetz erlajien worden, worin ausge» 
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drückt war: „daß Kurfürften, Fürſten und Stände 
ihren Untertanen zum Grempel das übermäßige 
Zechen vermeiden folten. Die Herren Fehrten fid 
aber nicht daran. Ehriftian’s IL. Zechwuth märe 
beinahe der Sache des Proteftantigmus zum Verderben 
audgefhlagen. Wie fein Bater Chriftian I. ſich 
den Gulviniften genähert hatte, näherte er fi), ſobald 
er die Regierung übernommen hatte, den Katholifen. 
Er trat in Unterhandlung mit Kaifer Rudolf. 
in Prag. Schon beim Jahre 1602 berichtet Graf 
Khevenhüller, daß derjelbe den jungen Kurfürften 
„einen Zataren, einen Mohren, einen Araber und einen 
Raizen aus dem eben damald den Türfen aberoberten 
Gran zum Präſent gefcbidt und daß dieſer dieſe Fais 
ferliye Aufmerkſamkeit ſehr hoch geehrt habe." Als 
Gegengeſchenk gingen 1603 zwölf Feldſtücke nach Prag. 
Die zelotiſche Abneigung gegen die Calviniſten, na— 
mentlich aber der bittere Neid gegen das ſeit 1583 
calviniſtiſch gewordene Haus Pfalz ſtieg gewaltig, 
als daſſelbe im Jahre 1608 bei der zu Ahauſen in 
Franken geſchloſſenen Union an die Spitze ver deutſchen 
Proteſtanten ſich ſtellte und das ſteigerte ſich noch ſeit dem 
Jahre 1609, wo die Erledigung der jülich'ſchen Erb— 
ſchaft eintrat, auf den letzten Gipfel. Bei dieſer Erbſchaft 
traten Pfalz und Brandenburg, wie Sachſen 
als Mitbewerber auf. 

Sachſen leitete feinen Anſpruch von einer Anwart— 
haft her, welche, wie jchon erwähnt, 1483 zur Zeit 
Kaijer Friedrich’ IIl., des Vaters Marimilian's, 
dem um dieſen Fürſten durch den Dienft in ven 
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Niederlanden hochverdienten Stifter der albertinifchen 
Rinie, Herzog Albrecht dem Beherzten von 
Sachſen ertheilt worden war. Nachgehends war bie 
Erbfolge in die jülich’fche Erbſchaft ausdrücklich dem 
Haufe Sachfen nad) vem Ausfterben des jülich'ſchen 
Mannsſtammes in dem Chevertrage vorbehalten wor- 
den, welden Kurfürſt Johann Friedrich ver 
Großmüthige mit Sibylle von Kleve ge— 
fchloffen hatte; noch 1544 hatte Kaifer Carl V. dieſen 
Ehevertrag beftätigt. 

Sobald die Erledigung der zülich’fchen Erbſchaft 
eingetreten war, im Jahre 1609, hatte man, während 
Pfalz und Brandenburg fih in Beſitz der Lande 
festen, kurſächſiſcher Seits fi) damit begnügt, eine große 
Gefandtfchaft audzurüften, um bei den Höfen, mit 
denen einjt der erfte Chriftian in enger Allianz 
geftanden und von denen man fidh feit deſſen Tode 
entfchieden entfernt Hatte, das gute Recht Sachſens 
vorftelig zu machen. Diefe Gefandtfchaft beftand aus 
dem Grafen Wolf von Mandfeld, ver fi 
jpäier convertirte, dem altenburgifchen Rath Dr. Luca 8 
und Marcus Gerftenberg, dem Sohn des bes 
rühmten weimarifchen Kanzlers, welcher nachher Ge— 
heimer Rath in Dresden ward, aus fleben adeligen 
Junfern und einigen Pagen und Dienern. Sie begab 
fh an die Höfe König Heinrih’E IV, von Frank— 
reich und König Jacob's J. von England, deijen 
Gemahlin, wie gefagt, eine Schwefter der ſächſiſchen 
Kurfürfiin mar; an den Hof Erzherzog Albrecht’ 
von Oeſtreich, Statthalterö der fpanifchen Nievders 
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lande zu Brüffel und an die Generalftaaten, in ber 
Abſicht, den Beiftund aller viefer Mächte anzurufen. 
Diefe große fluttliche Geſandtſchaft dauerte fieben Mo— 
nate, koſtete 55,550 Gülden und richtete auch das 
Geringfte nicht aus. 

Der junge Kurfürft ließ fich darauf verloden, mit 
feinem jüngeren Bruder Sand Georg, fi zu einem 
auf den April 1610 zu Prag audgefchriebenen Con⸗ 
vent in Perfon zu begeben. Die fähflfchen Bürften 
trafen bier des Kaiſers Bruder, ven Erzherzog 
Marimilian, Deutfchmeifter und die beiden Erz« 
herzoge von der Linie Steiermark, Ferdinand, ben 
fpäteren Kaifer und Leopold; außerdem trafen ſie 
noch die beiden geiftlichen Kurfürften von Mainz und 
Edln. Es war hier fehr nahe daran, daß Kurfachfen, 
die erſte Macht unter den deutſchen Proteftanten, über« 
redet worden wäre, zu der 1609 abgefchloffenen heilt- 
gen Kigue ver Katholiken Hinzuzutreten: es verhinderten 
dad nur die gewichtigen Vorſtellungen des mütter- 
lichen Oheims ded jungen Kurfürften *), des Herzogs 
Heinrich Juliud von Braunfhmweig, der ald 
Dirertor des Geheimen Raths Kaifer Rudolf's IL 
in Prag lebte, aber ein guter Proteftant war. 
Ehriftian II. Hatte mit dem alten wunderlichen 
Kaifer fo ſtark im alten beften Ungarwein poculirt, 
daß er beim Abſchied gegen venjelben fich berühmte: 


*) Die Gemahlin des Herzogs Heinrih Julius 
von Braunfhmweig und die Mutter Kurfürft Chri— 
fian’s II. von Sadfen waren Schweitern. 


40 

„Saiferliche Majeftät Habe ihn fo. trefflich gehalten, 
daß er in Prag faft keine Stunde nüchtern gewefen.“ 
Chriſtian II. verließ Prag hochvergnügt: im Juli 
1610 hatte ihm der Kaifer feierlich die Belehnung 
über Jülich ertheilt — eine Belehnung, die die poffi= 
direnden Fürſten nicht refpectirten und vie Deftreich, 
wie jpäter barzuftellen fein wird, felbjt verachtete und 
verlachte. 

Daniel L'Er mite von Antwerpen, der goldne 
Ketten und Geldgefchenfe liebte und aus Ehr- und 
Geldgeiz ſich zum Katholifen convertirte, Staatsſecretair 
von Florenz ward und 1613 zu Livorno flarb, macht 
in feiner deutichen Neifebefchreibung eine mit Rem— 
brandt'ſchen Barben aufgetragene Schilderung von dem 
damaligen furfächflichen Hofe, namentli von dem 
durch Trunkliebe verunftalteten Kurfürfien, der als eine 
„bellua inmanis‘ ihm erſchien. Der fcharfzüngige, 
Tauftifhe Diplomat, ver ſich in der Gefandtfchaft bes 
fand, die damals der Großherzog Cosmuß I. von 
Florenz nad) Deutfchland ſchickte, traf ven Kurfürften 
im Jahre 1609, vor der Prager Reife, als er eben 
nad) einem von vielen fremden Herren befuchten Car— 
neval zu Dresden Landtag hielt, mit feinen Ständen 
in Torgau. „Seine Räthe und Hoſdiener,“ ſchreibt er, 
„verfanden etwas italieniſch. Muſik, freilih nur 
Zrompetengefchmetter und das Lärmen einer Keffel- 
paufe, verfündigte die Ankunft des Herrn *). Bei der 


*) Die ſächſiſche Kapelle unter Chriftian 1. befand im 
Sahre 1606 aus neunzehn Vocaliften, fechzehn Inftrumen: 
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Begrüßungdrede der Gefandten fland er fleinern. Der 
Hofmarfhall *) antwortete in Tateinifcher Sprache. 
An Geſicht in Bolge der Trunkſucht kaum einem 
Menfchen ähnlich, ſprach er nur in Winfen und mit 
ben Fingern und auch unter feiner vertrauteften Um— 
gebung nur unfläthige Dinge. Sieben Etunven lang 
wurde aus ungeheuern Humpen um die Wette ge= 
trunfen **). Der Kurfürft trug fichtbarlich den Sieg 
davon. Von Geſchäften ſprach man fein Wort, Feine 
Spur gefelliger Belebung oder eined gebildeten heitern 
Umgangs. Nur flumme Gefundheitötrünfe oder grobe 
Handgreiflihe Späße mit den Dienern, denen der Kur— 
fürft: wohl die Neige des Bechers ind Geficht gof, und 
mit den ungefalgenen Hofnarren. Täglich wimmelte 
der Hof von Gäften, fo daß nicht weniger ald 700 
Tithe zumal gedeckt waren. Diefer Kurfürft ift in 
nichtd groß, als im Effen und Trinfen. Er fleht nicht 
darauf gut zu trinken, fondern nur viel. Er märte 
nicht glauben zu leben, wenn er nicht unaufhörlich 
betrunfen wäre.“ 


tiften, darunter fünf Staliener, und vier franzöfifdhen 
Inftrumentiften, darunter ein Italiener — mit einem Gtat 
von 6242 Gulden. Aber im Jahre 1607 erfolgte eine große 
Reduction, der Etat warb auf 3000 Bulden herabgefegt. 
Doh ward noch 1608 der größte damalige DOrgelfpieler 
Deutfhlands Johann Bernhard Hafler, ein Nürn- 
berger, angeflellt. 

*) Es war Chriſtoph Loß oder Berbisporf. 

”+) Man fieht folche gewaltige Humpen noch im hiſto⸗ 
rifhen Mufeum zu Drespen. 
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Bei diefem Chriſtian I. treffen wir auch wies 
der eine Spur der Neigung feines Großvaters zur 
Alchemie. Wir treffen ven berühmten Adepten Alerans 
der Setoniud Scotud in Dredven. Er war nah 
Schmieder's Gefhichte der Alchemie der Erfte unter 
den Wünfen, die wirklich das große Geheimniß des 
Goldmachens befeffen haben follen. Im Herbſt 1603 
hatte William Hamilton, fein Begleiter auf dem 
furfürftlicden Schloffe zu Erofien, wo ber branden⸗ 
burgifche Hof damals ſich aufhielt, in Gegenwart des 
Kurfürften und mehrerer fürftlider Gäſte mit ver 
Tinktur, die ihm Setonius gegeben, eine Projektion 
gemacht, er Hatte Blei in Gold verwandelt, das alle 
Proben aushielt. Setonius fam darauf nad Dress 
den, das durch Auguft’3 Goldhaus in beflem Rufe 
bei den Meiftern ver hohen Kunft ſtand. Zuerſt 
zeichnete Ehriftian II. ihn aus, um ihm fein Geheim- 
niß fchmeichelnd zu entloden, ald er varauf nidyt ein« 
ging, fegte man ihn gefangen. Man ging von Ber 
fprehungen zu Drohungen über, man übergab ihn 
endlich der Folter. Aber Setonius gefland nichts, 
er ertrug heroifch die Schmerzen. Nuchdem man ihm 
Zeit zur Heilung gelafjen, folterte man ihn ein zweited= 
mal. Auch dieſes zweitemal geftand Setonius nichts. 
Als man fich überzeugen mußte, daß eine dritte Marter 
ihn wohl tödten, aber fein Geſtändniß bringen werde, 
wurde er in ein elendes, ungefunded® Ihurmgefängniß 
gebraht, um ihn durch eine langwierige Gefangen- 
Schaft zahın zu machen. Aber Setoniuß fand hier 
Gelegenheit mit einem polnifchen Evelmann Sendivog 
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zu fprechen, er verfprach ihm fo viel, daß er mit den 
Seinigen auf Xebendzeit genug Haben folle, wenn er 
ihn befreie. Sendivog enıführte nun Seton aus 
Dresden nach Krakau. Uber die Hülfe fam zu fpät, 
der Körper Setom’d hatte durch die Folter zu fehr 
gelitten. Seton überzeugte fi, daß feine PBanacee, 
feine Lebenstinktur, die er ebenfalls befaß, ihm nicht 
wieder würde aufbelfen Fünnen, er vertheilte nun feine 
Zinftur und ftarb, ohne fein Geheimniß mitzutheilen, 
1604 zu Krafau, ein Opfer der Willkührlichkeit 
und Härte des ſächfiſchen Kurfürften. So erzählt 
Desnoyers, Sekretair der Königin von Polen 
Maria Gonzaga, Gemahlin Wladislav's IV. 
von Polen aus dem Haufe Wafa in einem Brieie an 
diefelbe vom Jahre 1651. 

Chriftian I. galt im Uebrigen ald ein gut= 
müthiger Herr: er war mit entjchievenem Phlegma bes 
dacht, feine Unterthanen nannten ihn nur „das fromme 
Herz." Was unter diefem Prädicate zu verjtehen fei, 
erklärt einmal gelegentlih die befannte Herzogin 
von Drleand, geborne Pfalzgräfin, in einem Briefe 
von 1703, „wie man vor diefem in Deutfchland fagt': 
ein guter frommer Kerr ift nicht artig, fondern ohne 
einige Vivacität.” 

An Chriſtian's ll. Hofe war oft der dem derben 
Geſchmack feiner Zeit wohl zufagende Profeffor Fried— 
rih Taubmann eingeladen, ver 1613 als Profeflor 
der Poeſie und Eloquenz an diefer Univerfität ſtarb. 
Er war ein Schuhmadherdjohn aus Branfen und einer 
der erften befannten Originalprofefforen aus ver langen 
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Reihe, die ſich bis zu Rau in Leipzig hinabzieht, die 
durch ihre derben, handgreiflichen Wige und Schwänfe 
die deutſche Studenten» Welt erluftigt haben. Taub- 
mann fragte einft an der Eurfürftlichen Tafel den be= 
kannten Cardinal Elefel, den PBremierminifter des 
Kaiferd Matthias: „wo Gott nicht fei?” und auf 
defien Antwort „in der Hölle‘ erwiederte er: ,,viels 
mehr fei er nicht in Rom, denn da habe er feinen 
Statthalter. In diefem CLesel, fagte Taubmann, 
find 150 Efel enthalten. Seine Bibliothek ward zu 
der von Kurfürft Auguſt angelegten kurfürſtlichen 
erfauft, 

Chriftian II. warb mit dem geftraft, womit 
er gefündiget Hatte. Er flarb am Trunke in ver 
Blüthe feiner Jahre, nur achtundgmwanzig Jahre alt, 
ohne Kinder 1611, wie zmanzig Jahre vorher fein Baier 
EhHriftian I. und wie. achtzehn Jahre vorher in dem 
ebenfall3 ftreng eifrig lutherifhen Wür- 
temberg Herzog Ludwig geflorben war. Der 
Schlag hatte diefen zweiten Chriftian gerührt, als er 
auf eine heftige Erhigung einen flarfen Trunk des 
vielgeliebten Merjeburgerd gethan hatte. Ueber Chris 
ſtian's II. Tod berichtet der fächfiiche Annalift Müller 
folgende nähere Umftänve, aus denen man einen Eins 
blid in die merkwürdige Phyfiognomie des KHoflebens 
der damaligen Zeit gewinnt, bei welchen gutmütbige, 
firchliche Devotion und die rohfte Genußſucht auf eine 
höchſt fonderbare Weile ſi zufammenfanvden. „Sonntags, 
23. Juni wurde Kurfürft Ehriflian, nachdem er 
fih zu Dredven bei einem Ringrennen in etwas erhiget 
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und darauf einen flarfen, Falten Trunk Biers gethan, 
Abends über der Mahlzeit, welche er bei dem (Hof⸗ 
marſchall und) Kammerrath von Berbisdorf ein- 
genommen, plöglih vom Schlage bergeftalt hart ge= 
rührt, daß er drei Stunden darauf auf dem Scloffe, 
dahin er in aller Eile gebracht worden, verfchieden. 
Als ermeldeter Kurfürft einsmals etwas tieffinnig uffm 
Bette Tag und deifen Kanımerjunfer einer, welchen er 
wohl um ſich leiden Fonnte, nach der Urfach fragte, 
gab er zur Antwort: „Er betrachte jego mit Wehmuth, 
daß er feine Jugend zum Studiren nicht recht ange» 
wendet, weöhalben er nunmehro mit fremden Augen 
und Ohren ſehen und hören, auch mit fremdem Munde 
zeden müſſe; das betrübe ihn jeßo fo herzlich.” Der 
Superintendent zu PBreiberg Dr. Barth fagte bei 
der Beifegung der Reiche zu Breiberg in der Leichenpre— 
digt: „Sonderlich aber haben Ihro Kurfürftlicde Gnaden 
zum flarfen und übrigen Trunk etlidermaaßen 
Zuneigung gehabt, welches einige au hin und 
wieder im römijchen Reich, bevorab aber bei den Beinden 
des heiligen Evangelii, den Papiſten und Sejuiten, 
Zwinglianern und Galviniften fie ſehr verſchreyt 
gemacht. Denn da hat cr müflen ihr toller voller 
Nabal, ihr Eaufbruder und Trunfenbold fein, und 
weiß nicht, wie mehr fi) von ihnen fchelten und aus— 
richten laſſen.“ 

Der Ehriftiane ſchlechter Nuf ald notorifcher 
Trunfenbolvde war im Ausland weit und breit ausge— 
tragen, in England hat ihnen Shaffpeare im Kauf: 
mann von Benedig ein ewiges Denfmal geftiftet. Die 
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fhöne Bortia, deren Hand von der Wahl eines 
rechten Käftchens abhängt, wird da von ihrem Kam— 
mermädchen gefragt, wie ihr unter ihren Freiern „ver 
Meffe des Herzogd von Sachſen“ gefalle und 
fie giebt zur Antwort: „Sehr ſchlecht, wenn er nüch— 
tern ift, früh, und außerordentlich ſchlecht, wenn er 
betrunfen ift, nah Tiſch; ift er am Beften, fo ift er 
weniger ald ein Menſch und ift er am Aergſten, fo if 
er wenig befler ald ein Thier. Setze nur einen Römer 
vol Rheinwein auf eind der unrechten Käftchen, ich 
bin gewiß. dann, das wählt er, gelodt von der Ver— 
fudung von Außen und wenn auch inwendig der 
Teufel fich befände!“ 





Der Hof 


Johann Georg’s I. 
| | und 


bie Zeiten des dreißigjährigen Kriegs: 


1611 — 1656. 


90 


und vie viele Frömmigkeit, die ihm nahe gebracht 
wurde, mag ibm oft verbrieflich genug geweſen fein. 
Unterm 10. März 1600 fchreibt ihm einmal die eben 
fo lebensfreudige Tante aus Stettin: „Wir werben 
gar heilig, wir geben alle Tage viermal durch die 
Kirche und che wir recht hinein kommen, gehen wir 
wieder heraus zum Spielen; auch hören wir alle Tage 
drei Predigten und wiffen von feiner nichts. E. L. 
eraminiren und doch, wenn wir. zu derjelben kommen.“ 
Kurz vorher 28. Februar 1600 Hatte fie gefchrieben : 
„Was aber ded Ringleins betreffend, beforg ich mich, 
e8 werde E. 8. gemißlich was beveuten; dieweil aber 
foldyes von mir kömmt, will mir nicht gebühren E. 8. 
meine Meinung zu entdecken. Es ſerbietet fich aber 
der Dolmetfcher alles Muthwillens F. U. E. L. ſolches 
fchriftlih, oder wenn fiezu &.%.fommt, münd⸗ 
lich zu berichten. Es werden ſich nun dieſelben unter⸗ 
deſſen ſehr darauf zu freuen wiſſen. Es entbieten 
E. L. auch die Taube, das Rebhuhn und der Kuckuk 
ihren muthwilligen Dienſt. Vorwitziges wollten fie 
E. L. nicht melden.“ Wahrſcheinlich iſt von Hoffräu— 
leins, Geſpielinnen der brandenburgiſchen Prinzeſfin 
die Rede, die übrigens Angſt hatte, daß die muth— 
willige Correſpondenz entdeckt werde. Sie ſchreibt 6. 
März 1600 an ihren Neffen: „Ich kann auch E. L. 
nicht verhalten, daß die Auffchriften an meinem und 
der Br. Mutter Schreiben find verwechjelt worden, 
allein aber ich befam’8 noch, che ed die Brau Mutter 
lad, ſonſten war ich in großen Nöthen, es möchten 
E. 8. etwa ein Schwänfchen gefchrieben haben. “ 
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Johann Georg war einer der erften Fürften u 
Sachſens, die durch Reifen ind Ausland für ihre Bil« 
dung einen weitern Horizont zu gewinnen fuchten. Er 
machte als fechzehnjähriger Prinz eine Reife nach Stalien, 
die vom 16. Januar 1601 bis zum Februar 1602 
währte. Während feiner Reife fiel das Haupt des 
Kanzler Erell. Hand Georg reifte ald Student, 
um nicht erfannt zu werben, unter vem Namen Hand 
von Nißmig; feine Begleiter waren fein Hofmeifter 
Georg von Nißmig, fpäter Oberhofrichter zu Leip⸗ 
zig, zwei Bagen Rudolf Vitzthum von Apolda, 
der nachherige Oberfämmerer und Chriftoph Ru— 
dolf aus dem Winfel, fpäter Sefandter in den 
Niederlanden, nebft einem Diener. Die Reife ging 
über Nürnberg, Augsburg und Infprud nad Venedig. 
Am 13. März langte er in Rom an. Dann fah er 
nach der Fatholifchen Ofterherrlichkeit Neapel und nahm 
den Rüdweg über Mailand. In Italien ward er aber 
als vermeintlicher Edelmann des vornehmflen Iutherifchen 
Fürftenhofes in Deutfchland fehr übel aufgenommen. 
Der wüthende Volkshaß gegen den Keßer bewirkte, daß 
er zu Berrara in einen Moraft irre geführt, bei Verona 
von Banditen überfallen und in Venedig vom Pöbel 
infultirt wurde. In Mailand, wo er franf ward, 
- ließ man ihn fo hülflos, daß er fich Aerzte aus Augs⸗ 
burg kommen laffen mußte, Fein Eatholifcher Ark wagte 
fi feiner anzunehmen aus Furcht vor der Volksrache. 
In Rom täufchte der Prinz die Neugierde Papſt Ele- 
men® VI. Aldobrandini, indem er auf Strob 
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und Bänken fehlief wie fein Gefolge und wohl aud 
ſel bſt feinem Hofmeifter fein Pferd vnorführte. 

Nah vierzehnmonatlider Abweſenheit Fam Jo— 
hann Georg 1602 vor Ende des Carnevals nad 
Dresden zurück und verhäirathete fih nun 1604 neun« 
zehnjährig mit Sibylle Eliſabeth, Tochter des 
zegierenden Herzogs Briedbrih von Württemberg: 
Diefe Prinzeifin farb aber bereitö 1606 im erſten Kind- 
Wett. 1607 feierte Hand Georg jein zweite! Bei— 
Iager mit ver fehr Eugen Magdalene Sibylle, 
Tochter des blödfinnigen legten Herzogs Albrecht 
Briederih von Preußen und zwar in Torgau we= 
gen der in Dresden audgebrohenen Pe. Er nahm 
von jegt an an den Staatsgefchäften Antheil und Tieß 
Äh in mehreren Verſchickungen an fremde Höfe ge— 
Grauen, zumeift aber aufs Waidwerk ausſenden. 
So fihrieb er im Auguft 1608 kurz nachher, nachdem 
ihm im Juli feine Gemahlin den erſten Sohn — todt 
‚geboren hatte, an feinen Bruder: 

„Hochg eborner Fürſt! 
Freundlicher vielgeliebter Bruder!“ 

Auf E. L. Befehlich bin ich heut früh anhero 
an Oberwald (im Erzgebirge) nach dem großen Schweine 
gezogen, ſo ſtets über die Grenze gangen und hat mir 
unſer Herrgott das Glück geben, daß ichs gefangen - 
habe; es hat mir gute Poſſen gemacht, ich hab ſie 
aber gleichwohl übertimpffelt. Sie hat viel Hunde 
geſchlagen. Habe ſonſten auch noch zwei ziemliche 
Sauſchweine auch gefangen, wie fie E. L. von Zeigern 
zu emphaen haben. Die mit den Brifchlingen ift mir 





entlaufen. und fonften auch noch zwei ſtarke Sauen. 
Itzo reite ich gleich, zu den: Jägern: an bie Kunheitte, 
will jehen, was da zu thun ift und wil® E. L. noch 
heut in der Naht Poſt thun. Hiermit Gott befohlen. 
Datum auf'm Bauerwagen da: die Sau drauf liegen 
E. L. 
getreuer dienſtwilliger 
Bruder bis in: Tod 
Johans 
Grorg. | 

Im Frühjahr 7609 ging. es immer noch im 
viefem Train. Am 8. Mai fchreibt er aus Schöneck an 
feinen Bruder: „im Trunke falve Reverenza: wir tum⸗ 
meln und redelih, aber die Berge und Wälver find 
groß. Ich bringe E. 8. ein Glas Wein auf einem: 
großen: Hirſch, haben wird Glüde und Weil, eilen 
thuet fein Gut, thue heut Beſcheid.“ 

Endlich unterm 20. Nov. 1609 berichtet er aus 
der Torgauer Gegend: „Vor Sonnabends Fann. Fein 
Jagd: werben, denn. ter Zeug gar zu fehr gefroren, 
zerreißt mit Gewalt und zerbrechen die Wagen, daß 
auch ‚geftern: und heute ein funfzehn,. mo: nicht alle 
zwanzig. Räder feind zerbrochen. Zeit: meined: Lebens: 
iſt mir Feine: folche Arbeit vorfonmt,. gefchichet: großen 
Schaden zum:Zeuge, weiß nicht wird er mit ein 3.- oder: 
4000:Sulven können wieder erzeuget: werben; ed fichet 
einer. feinen Janımer am Leuten. und Zeuge,. denn es 
träget und träget nicht, es frieret und regnet, wir 
wollen das unfrige thun.” 

1611 ſuccedirte Johann Georg feinem Bruder. 
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Kaum war die Huldigung für den neuen Kur« 
fürften vorüber, fo erſchien ald Gefandter von Kaifer 
Rudolf aus Prag Adam, ver Bruder des fpäter 
durch Abſchluß des meftphälifchen Friedens berühmt 
gewordenen Mar von Trautmannddorf in Dred« 
den, um Kurfachfen zu fefler Treue gegen das 
Kaiſerhaus zu mahnen, er kam mit anjehnlichen 
Geſchenken für Hof und Räthe: e8 waren ſchon damals 
in der Zeit der großen Gährung, die dem dreißigjäh— 
rigen Kriege voraudging, die Zeitläufte fehr bedenklich 
geworden. Auh Johann Georg trat zu dem Kais 
fer, wie fein Bruder. Der Hauptbefliimmungsgrund 
feiner Politif wurde der Anſpruch auf vie jülich'ſche 
Erbſchaft, die man mit Eaiferlicher Hülfe dennoch noch 
zu erlangen hoffte, obwohl fie leider bereitd in die 
Hände der beiden fogenannten „poffivirenden Fürſten“ 
Pfalz und Brandenburg gefonmen war. Man 
befand fih in einer großen Täufhung, man verließ 
ſich auf die im Sabre 1610 in Prag erhaltene Bes 
lehnung. Deftreih war es aber nie Ernft mit der 
Sache und ed dachte nur darauf das ‚Theile und herr⸗ 
ſche“ zu treiben, das lutheriſche Sachſen gegen die 
reformirten „Poffldirenden Fürſten“ zu hetzen. Wie 
man im Eaiferlihen Gabinet dachte, zeigt ein Beden⸗ 
ten, das der Reichövicefanzler Zeopold von Strah- 
lendorf im Jahre 1609 flellte.*) Es Heißt da une 
ter andern: „Wir haben von den Sächfiſchen Abge⸗ 


) v. Selch ow, Magazin für die beutfhen Rechte und 
Geſchichte II. 246. 





55 


ſchickten verftanden wie der Churfürft auch zu biejen 
Landen gern eine Anſprache nehmen wollte ꝛc. Nun 
will man hoffen, der Churfürft, fonderlich aber feine 
Zeute wol ſehen werden, wie ungeſchickt diefe Präten- 
sion auf die Bahn kömmt; denn ıc. die Kayferl. Be— 
gnadigung jo zu verfieben, zc. daß dieſes (die Lande 
Jülich) nicht Reben, fondern feudafeminea wären, und 
alfo wäre die Anwartung sub et obreptitie übel 
erpracticiret, eine nullitas begangen ı. 
Dieſes ı. ift Sachen genugfam berichtet, weiß es 
auch vorhin wohl; allein wie mar fagt: Fein Glüd, 
ift ohne Neid und mancher gebe ein Auge darum 
Daß fein Nachbar Feind hätte, alfo ift vem Haufe 
Sachſen die Brandenburgifhe zunehmende 
Gewalt, nit allein der Nachbarſchaft we— 
gen fehr fufpeet, fondern fiht ihm mäch— 
tig in die Augen, daß, da zuvor fein Haud 
in Teutfhland, nah dem Defterreihijcdhen 
höher als Sachſen geftanden, bey folder 
Defhaffenheit ed gleihfam abnehmen, 
und die Ehre, fo jsinen Vorfahren gewejen, 
einem andern gönnen, janod denn ed weit 
böher gebracht haben, mit Schmerzen ſehen 
müffen, ift es alfo Sachſen, das Jülichſche 
Tand zu befommen, nit fo fehr Ernft, als 
daß ed nur Brandenburg nicht behalten, 
möge Hier will nun vonnöthen ſeyn, dieſe Miß— 
gunft nicht allein zu vermehren, fondern Sachſen 
gleichfam fortzutreiben; e3 gerathe nun unter ihnen zur 
Trandaction, zum Difputat, ober dergleichen Mitteln. 
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Wäre, meint der Reichävicefanzler, ein Runftfküd, 
bie Keger uneind zu maden und wie bie 
Füchſe ihre eigene Lande verderben zu 
laffen.” 

Noch abgeneigter ald Sachſen Brandenburg: war, 
war ed der Pfalz Die Pfalz war 1608 Haupt ber: 
evangelifchen Union geworden, es war zugleich dad 
Haupt der Galviniften. Die religidfe Abneigung Sad) 
fend gegen. die Ealviniften- Partei ward immen flärfer 
durch. die politifche verflärft. Um gegen dad; übers 
mächtig zw werden drohende Haus: Pfalz ſich in Ver— 
faffung zu fegen, hielt Sachen die Sache des Kaiſers 
im dreißigjährigen Kriege. In feiner Abneigung. bes 
flätigten den Kurfürften vie Theologen des Hofs. An: 
der. Spige derjelben ſtand der berühmte Matthia® 
Hoe von Hoenegg, Sohn eined 1592. von Kaifer 
Rudolf II. geabelten Doctord ver Rechte aus Fran— 
fen. Er war ein geborner- Wiener und: eifrigfter. Lur 
theraner, jeitvem er, in Wittenberg flupiet hatte. Er 
wurde ſchon mit, zweiundgwanzig, Jahren 1602 von 
Ehriftian U. als Kofprediger nad) Dresden beru- 
fen, 1603 aber, ging er .ald &uperintendent nach 
Plauen im Boigtland und 1611 nad Prag, mo er 
dad Dirertorium der deutfchen ‚Kirchen: übernahm. 
1613 berief, ihn Johann: Geong als: DOberhofpredi- 
ger nah. Dresden zurüd. Hoe ward bald jo mäch— 
tig am Dresdner Hofe, wie Pater Lamormain es 
am Wiener und Scultetus, es am Pfälzer Hofe: zu 
Heidelberg; war. Hoe war noch dazu ein: perfönlicher 
Beind !ved Scultetid- und überhaupt ein fo. ent« 


97 





fchiedener Feind: der verhapten Galviniftenfefte, daß er 
ein; befonderes Buch ſchrieb, das den handgreiflichen 
Titel führte: „Beſſer türtijch, al! calvinifch.“ Dakei 
war Ho&: gut Öftreichifch gefinnt und, wie man. ihm 
vormwarf,. fogar Beftehungen von Seiten der Sefuiten. 
und Spanier: zugänglid. Richelieu und Bater Jos 
ſeph ſagten dem pfalzgräftich zweibrückiſchen Gefand« 
ten,. Geheimen Rath Philipp Streif von Lauen— 
flein ausdrückich und geradezu: „man: müfje vie ſpa—⸗ 
nifche Beſtechung der drei. ſächſiſchen Geheimen Räthe 
508, Timäus und Werthern (je zu 1000 Kro— 
nen) durch eine doppelte Summe überbieten.” Zeit⸗ 
genoſſen rüuhmten von. dieſem geiftlichen: Herren, „Daß 
er mit ven Rüthen parlamentire, mit ven 
Feldobriſten converfine und auch. bei Ban 
fetten: gute Miene mache” Der Kaifererhob ihn 
zum Pfalzgrafen und abelte 1630 feinen Schwirger- 
fohn, den Geheimen Rath David Döring, den 
Liebling ded Kurfürften‘, auf ven ich: zurüdkomme. 

Der Dresdner Hof war vor Ausbruch. ded drei— 
Bigjährigen Kriegs ein: Hauptzielpunft: der diplomati« 
ſchen Unterhandlungen Alle Parteien, fuchten des 
mächtigen Kurſachſens Beiftand und hätte auf Jo— 
bann Georg nur. einigermanßen der Geiſt ſeines 
Großvaters und Großoheims geruht,. ſo hätte Sachſen 
die Conjuneturen zu Sicherung einer der größten Stel: 
lungen: in Deutfohland, ja in Europa gebrauden 
fönnen. 

1612 am: 20. Januar flarh der alte: blöde Kai— 
fer Rudolf. H. in Prag, am 14. Junius 1612 warb 
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fein Bruder Matthias in Frankfurt zum Kaifer ges 
wählt — „Sachen und die geiftlichen Kurfürften, ſchreibt 
Graf Khevenhüller, inclinirten mehr zu Erz= 
berzog Albrecht, ven Gouverneur der Nieber- 
lande, Matthias jüngerem Bruder, gaben aber 
doch zulegt diefem ihre Stimme. Johann Georg 
war perfünlih in Frankfurt und fihien bier noch mit 
den Bürften aller Neligionsparteien in gutem @inver« 
nehmen zu ftehen. „Den 18. Junius, jchreibt Khe⸗ 
venbüller, bat der Kurfürft von Sachſen fein Ur- 
laub von der Kaiferlichen Majeftät, ald Er von Rö- 
mer abgeritten, genommen, darauf ald er nach feinem 
Lofament fommen, Ihn der Kurfürft von Eöln 
(Berdvinand von Baiern, Bruder des großen 
Mar), ver Herr Administrator (der Kur Pfalz, Jo— 
bann der Jüngere von Zweibrüden, ein eifri= 
ger Reformirter), alle die weltlichen Fürſten, Herzog 
von Würtemberg, Anſpach, Durlach (Luthe- 
raner), Zandgraf Morig und Friedrich (von 
Caſſel und Homburg, Reformirte), ſambt andern 
und vielen Grafen, Gerren, Evelleuten beſucht, und ift 
ein flattlih Panquet von Mittag bis auf den Abend 
gehalten worden, haben Sachſen und der Kur Pfalz 
Administrator und der Kurfürft von Eöln (alfo drei 
Fürften von den drei Hauptreligionsparteien) ſich et= 
liche unterfchiedliche mahl in Armen einander umb= 
fangen und gebalft, und wie man gejeben, ganz freunde 
lih von einander gejchieven. Das waren aber nur 
äußerliche Freundſchaftsbezeigungen: die Trennung war 
innerlih und die Kluft von ven flärkfien Menfchen- 
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intereffen, dem religiöfen und dem pofitifchen verbuns 
den, im Klaffen fortwährend erhalten. 

1613 erfhien in Dresden von dem verwandten 
calviniflifhen englifchen Hofe ein Gefundter König 
Jacob's J. Stephan Eefur: feine Abficht ging 
dahin Sachſen mit dem Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz, dem fpätern König von Böhmen, der 
des englifhen Königs Tochter Eliſabeth eben ges 
beirathet hatte und dem damals 1613 ebenfalls zu 
den Galviniften übergetretenen Kurfürften von 
Brandenburg wegen der jülihjchen Erbſchaft zu 
vergleichen. Stephan Ceſur madte fih in Dreö- 
den einen Namen, weil er wiederholt gegen die eifrig 
lutheriſch gefinnten furfürftlichen Minifter und felbft 
bei Hofe an der Tafel gegen Ho& aufs Nachdrück- 
lichfte die Sache der Galviniften vertrat. Seine Une 
terhandlung aber fcheiterte eben fo, wie eine fpätere 
vom Jahre 1616, die der Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz durch feinen Kanzler Gamerarius mit 
Johann Georg in Dredven ganz im Geheimen ein= 
geleitet Hatte. Der öſtreichiſche Hof erhielt davon 
Kenntnid und Erzherzog Marimilian, Bruder 
Kaifer Matthias', ver Hoch- und Deutfchmeifter 
war und in Dredven ſchon 16123 perſönlich fi ein= 
gefunden Hatte, ſchickte jofort wieder einen Gegenbe— 
vollmächtigten dahin in der Perfon des Reichshof⸗ 
tathöpräfidenten Grafen Hand Georg von Ho— 
benzollern= Hehingen, worauf der Kurfürft 
gänzlid von Pfalz zurüdtrat. Entſcheidend wirkte 
die vom Brafen Hohenzollern dem Strahlen— 
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dorfichen Rathſchlag gemäß immer flärfer genäßrte 
Hoffnung, mit kaiſerlicher energiſcher Hülfe in ver . 
jütich’fchen Erbſache zum Ziele zu kommen. Endlich 
im: Sommer des Jahres 1617 kam Kaifer Mat- 
thäias in: Perſon mit: feinem Bruder Erzherzog Ma— 
ximilian, mit feinem. Better, Dem: ungarifchen und 
böhmifchen Könige, fpätern: Kaiſer Ferdinand IE 
und. dem damals almächtigen Minifter Cardinal Ele- 
felvon Prag nad) Dreöven,. um Johann Georg für 
das. Intereffe des Kaiſerhauſes vollends feft zu machen. 
Der Aufenthalt diefer Bürftlichfeiten dauerte in Dresden 
drei: Wochen. Der Empfang. gefchah mit.allen Ehren. 
Eingeholt wurde ber Kaiſer, nachdem ihm ſechszehn 
Schiffe auf der Elbe bis Lowoſitz entgegengefahren 
waren, vom Kurfürften perjönlich,. ver ihm bis Schandau 
mit: zwei jungen Herzogen von Altenburg, 
Herzog: Julius von Lauenburg, den: Grafen 
vow Mansfeld uns Schwargburg und feinen 
Geheimen Räthen entgegengeritten: war... „Sat, fchreibt 
Graf Khevenhüller, ver Kurfürft: Kaiſerlicher Ma⸗ 
jeftät zu Ehren eine fo. artige: Jagd gehalten, daß die: 
Hirſche in dem Fluffe Elbe, auf dem Ihre Majeftär 
(von: Schandau) zu. Schiff. Heruntergefabren,. haufenweiſe 
gejagt und: vom. berjelben, dem. König und Erzherzogen 
und dem anweſenden Herren. gefället worden.” Diefer 
Jagd. war unter der Feftung Königflein, das Nacht⸗ 
lager. hielt- man am 3.. Auguft auf. dem. Schloß: zu 
Pirna, dem Sonnenftein. „Den: 4. Aug. ift:man, bes 
richten. die: Frankfurt Relationen, nady gehaltner Früh⸗ 
fuppen von Pirn wieder mit: großem: Schießen. (mie 
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Tags zuvor aus ber Feſtung Königftein geſchehen 
war) auf die Schiff begleitet worden, untermegd hat 
man abermal eine Hirſch⸗Jagd im Waſſer gehalten.” 
Abends 6 Uhr ward ver Kaifer in Dresden am. neu—⸗ 
erbauten Jägerhofe ‚mit einem Jagdgeſchrei“ empfan= 
‚gen, worauf auf der Elbwiefe unter drei Zelten, „wo 
die Votentaten auf grünfammtne Seffel gefeßt worden“ 
Erfrifchungen eingenommen wurden. „Gegenüber, wo 
ihr Maf. ausgeſtiegen, ift ein ſchön Feuerwerk auf der 
Beftung angangen, welches viel 1000 Schläg gegeben 
und faft bey einer halben Stund gewühret. Es fan— 
ven dabei mythologifche Vorftellungen flatt, wie denn 
unter andern Neptun und andere Meerwunder auf der 
Elbe ſich zeigten. Daranf führte der Kurfürſt „auf 
einem gar ſchönen apfelgrauen Roß mit einem ange- 
habten golvflüden Kleid mit köſtlichen Kleinovien und 
Reiherbüfchen gezieret” feine Gäſte über bie Brücke nach 
dem Schlofle : in feinem Gefolge befanden fidy 3 Für— 
ftien, 10 Grafen, 110 von wer Ritterfchaft, 800 Rei- 
ter, alle inder Hoffarbe, ſchwarz und gelb, theils in 
Sammts theild in Tuchröden mit gelben Schnüren, 
zulegt folgten drei roth gekleivete Narren auf Maul- 
efeln. „Der Einzug ift durch des Churfürften Jäger- 
haus geſchehen, allda durchaus auf einer Seiten bie 
Jäger geflanden und geblafen, auf der andern Seite 
aber haben die Knechte viel fchöne, große englifche 
Hunde gehalten.” „Den 4. Auguft, fchreibt Khe- 
venhüller, als Ihre Maj. an einer fchönen Wieſe 
nahe bei der Stadt von den Schiffen audgeftiegen, hat 
fle der Kurfürft mit Hoher EhHrerbietung in die dort 
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aufgefchlagenen Gezelte geführt, und die Zurfürftliche 
Neiterei ſehr wohl gepugt vorziehen laſſen, vor denen 
die Grafen Wolf und Philipp von Mansfeld, 
Graf von Shwarzburg mit dem Prinzen 
Julius von Sachſen (fauenburg, der jpäter 
wie die beiden Mansfelder ſich convertirte und bie 
großen Sachſen-Lauenburgiſchen Herrſchaften Reichſtadt 
u. ſ. w. in Böhmen erhielt) geritten. Als ſie vorü— 
ber, ſetzte ſich der Kurfürſt auf ein tapferes ſchönes 
Pferd und ſchickte ſeine Trompeter und Heerpauker vor⸗ 
her. Nach dem Kurfürſten fuhr der Kaiſer, König 
und Erzherzog Maximilian und in dem kaiſer⸗ 
lichen Wagen der Obrift- Stallmeiftr Mar Graf 
von Dietrihflein, der Landhofmeiſter des König— 
reich Böhmen Adam Herr von Wallenftein, 
(der Oheim des Friedländers) und der Obrifte Kämme— 
rer Leonhard Hellfried Herr von Meggan. 
Nach dem Faiferlihen Wagen fam ein rotbfammtner 
mit Gardinal Elefel und Grafen Frievrid 
von Fürfenberg, des Kaifers Obriften Hofmeifter, 
mit Garl Herrn von Harrad (Geh. Rath), Herrn 
Graf vov Hohenzollern, Reichshofrathpräfident 
und Hofmarfhal Herrn von Rofenftein, ſammt 
andern zwanzig Wägen mit Eaiferlichen Kämmerern 
und Offizieren, dieſen find 100 Pferde nachgezogen, 
wie auch dreißig Jäger mit 200 Jagdhunden, mit etlis 
hen von Adel und Trompetern. Alsbald Ihre Maj. 
zu der Porten angelangt, find fle von einer lieblichen 
Musica empfangen, und mie Sie von der Kutſche ab⸗ 
geftiegen, von ded Kurfürften Frau Mutter, feiner Ges 
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mahlin, der verwittweten Kurfürflin und dem anmefen« 
den löblichen Frauenzimmer empfangen, unterdeſſen aber 
das Geſchütz losgebrannt, auch von den Soldaten Salve 
zu unterfchievlichen malen gefchoffen und ein herrlich 
Mahl gegeben worden. Der Zug ins Schloß ge» 
ſchah unter ſechsmaliger Löſung aller Stüde von der 
Beftung; fogar auf dem Kreuzthurm waren nad) da= 
maligem Braude Kanonen aufgepflanzt: es ſchwenkte 
bier auf dem Knopfe des Thurmed ein Mann eine 
ſchwarz und gelbe Bahne mit dem Wappen der Stabt 
Dreöven. Auf dem Markt ftand die Bürgerfchaft, vier 
Fahnen ſtark. Meberall waren Lampen angezündet. 

Während der dreiwöchentlichen Anwefenheit des 
Kaifers fpeiftte man täglich an 100 Tiichen und warb 
„aus lauter gülden und Silbern Geſchirren aufgetra» 
gen.” Alle Tage waren Beftivitäten, „ift die Trac- 
tation zu Dreßden fo flatt- - und anſehnlich gewefen, 
daß ſich männiglich Darüber verwundert,” fehreibt der, al$ 
Sefandter in Spanien an fpanifchen Glanz gemöhnte 
Graf Khevenhüller. Bei einer fünfftündigen Thier— 
bage von Bären, Hirſchen, Schweinen, Dachſen auf 
dem Altmarft, der der Kaifer vom Rathhauſe aus 
zufah, wird berichtet, daß ein Fenſter um den damals 
ganz ungebeuren Preid von vier und mehreren Tha— 
lern bezahlt worden fei. Es war fogar eine Heirath 
Ferdinand's Il. mit der ſchönen, damals ſechsund— 
dreißigjährigen Kurfürſtin Wittwe, Hedwig von 
Dänemark im Werke. „Hat der König, ſchreibt 
der Graf Khevenhüller, in dem Tanz, fo zu Dres— 
den gehalten worden, mit ihr zu unterfchienlichen Ma= 
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fen getanzt und im Conversiren ſolche Affec- 
tion befommen, daß zu glauben, wo fie vie Religion 
nicht von einander gefchieven, fie ſich mit der Ehe zu⸗ 
fammengethban hätten,. dazu ver Cardinal Chlefſl 
und Andere nicht wenig gerathen, wie denn der König 
aus Spanien ald Ihr Maj. der Graf Kheven- 
hüller ded Könige Ferdinand Mefolution zum 
andernmal zur Ehe zu greifen erklärt, unter denen ſan— 
dern vorgefchlagenen Perſonen aus Florenz, Savoyen 
und Mantua, zu diefer ſächſiſchen Winib fein Votum 
und Rath gegeben. Die Bermählung kam aber nicht 
zu Stande: die ſchöne Hedwig hatte zwar viele Bes 
werber — der: Darmflädter Landgraf Ludwig V. 
ward, weil er nidht erhört ward, faft melancholiſch 
und trieb fih auf Reifen bis nach Spanien herum — 
die Prinzeffin@ verheirathete ſich aber nicht wieder, lebte 


auf ihrem Wittwenftg Kichtenburg bei Torgau und farb 


1641, ſechszig Jahre alt. Als ver Kaiſer Dresden 
verließ, blieb Graf Hohenzollern ald Geſandter 
zurüd. 

Die Kurfürften von der Pfalz und Branden« 
burg machten noch einen Verſuch, den von Sachen 
umzuftimmen: fie famen im Spätherbft veffelben Jah 
re8 1617 in Berfon nad) Dresden — aber ihre Mühe 
war vergeblich. 

1613 erfolgte darauf der ominöfe ‚Benfterfturz 
in Prag und die Böhmen ergriffen die Waffen. Jo— 
hann Georg ſchickte, um den Kriegsausbruch zu 
verhüten, Jacob von Grünthal, Oberauffeher in 
der Grafichaft Mandfeld, nach Prag und Wien. 1619 
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ſchickte Kaiſer Matthias dagegen den böhmifchen 
Kronlanphofmeifter Adam von Wallenftein nad 
Dresden, um den Kurfürften zu bitten, die Vermitte⸗ 
Jung zu übernehmen: Johann Georg verfpradh 
alles zu thum, um bie Böhmen wo nicht zur Nieder- 
legung, doch zur Suſpenſion der Waffen zu vermögen. 
Adam Wallenfein blieb in Dredven, um die Er- 
eigniffe abzuwarten. Auch der oberfte böhmifche Kanz⸗ 
ler, nachmalige erfte Für ſt Lobkowitz flüchtete da— 
mald and Prag nah Dresden, und aus Schle— 
fien fam der Präſident Hannibal, Burggraf 
son Dohna Die Böhmen ließen hierauf nad 
Matthias' Tode, der kurz darauf erfolgte, durch 
ihren Abgefandten, ven Grafen Andread Shlid, 
Johann Georg ihre Krone antragen. Als diefer 
fie ausfchlug, ward der calviniſtiſche Friedrich von 
der Pfalz gemählt: um fo fefter hielt von nun an 
Der Iutherifche Johann Georg am Fatholifchen 
Haufe Deftreih. Graf Solms, den ver neue 
Böhmenfönig, um in Sachen Truppen zu werben, nach 
Dresden fandte, ward, wie Khevenhüller fchreibt, 
verachtet und verfpottet. Ueber feine Tafel hatte ver 
Kurfürft die Worte fchreiben laſſen: „Ich fürchte Gott, 
liebe die Gerechtigkeit und ehre meinen Kaiſer.“ 

Zu Anfang des Jahres 1620 zog der Kurfürft 
auf den nah Mühlhaufen in Thüringen audgefchrie- 
benen Eonvent, um. fi mit feinen Collegen, den Kur- 
fürften von Mainz und Cöln, dem Landgrafen von 
Hejjen- Darmftadt und andern gut öſtreichiſch 
gefinnten Fürſten wegen Beilegung ver böhmifchen Un— 

Sadjen. Il. 5 
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ruben zu berathen. Johann Georg machte feinem 
Einzug in friegerifher Rüftung, um den ledernen Kol⸗ 
ler eine rothe Feldbinde, feine Leibgarde „vie Hoffahne,‘* 
das berittene Hofgefinde der Einfpännigen begleitete 
ihn. Es fanden mit den geiftlichen katholiſchen Herren 
Johann Schweifard von Mainz und Vers 
dinand von Eöln, die Johann Georg & Dutz- 
brüder waren, zahlreiche Bankette flatt, wobei ver 
Toaft für den Kaifer jedesmal dem Bolfe auf den 
Strafen mit zwölf Keffelpaufen und Trompeten ver« 
fündigt wurde. Eins diefer Banfette dauerte bis Mor- 
gens fechd Uhr, die Bürften ritten faft alle betrunfen 
in ihr Rofament. Nächſt den Tafelfreuden ergögten den 
Kurfürften bei diefem Convent in Mühlhauſen Luft- 
jagven, wobei unter andern bie Füchſe, Indem man fie 
anderwärts einfing, befchafft wurden. Ausgemacht 
ward in Mühlhaufen die Unterwerfung Böhmens und 
der damit verbundenen Faiferlichen Erbländer zu Guns 
ften des Kaijers. 

Demgemäß z0g Johann Georg im Septem- 
ber 1620 in eigner Perfon nach der damals noch böh— 
miſchen Lauſitz, um die faiferliche Achtsvollſtreckung gegen 
die Broteftanten daſelbſt zu vollziehen; er eroberte am 5. 
October Baugen. Nach der Niederlage ded neuen Böh— 
menkönigs auf dem weißen Berge bei Prag 8.Novbr. 
1620 wurden im Sanuar 1621 Unterhanplungen mit 
Schleften gepflogen, um auch dort die dem Kaifer re= 
belifchen Proteftanten ihm wieder zu unterwerfen. 
Der Accord mit den Schlefiern und Laufligern Fam 
im Februar 1621 zu Dresden zu Stande. Am 3 
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November 1621 nahm Johann Georg für den 
Kaifer die Huldigung in Bredlau ein. 


Die Truppen, mit denen der Kurfürft den Feld- 
zug in die Lauflg gemacht hatte, beflanden zumeift aus 
Söldnern, demnähft aus ſechs ſ. g. flädtifchen und 
Land- Defenfionsfähnlein, die grau uniformirt waren 
mit rothen Auffchlägen, rothen Strümpfen und ſchwar—⸗ 
zen Hüten. Diefe Defenfioner maren 3000 Mann 
Zußvolf, jedes Fähnlein war ohne die Prima Plana, 
die Offiziere, 500 Mann ftarf. Es waren die Fähn- 
lein von Dredven, Torgau, Wittenberg, Leipzig, Frei— 
berg und Zwickau. Außer venfelben beftand die Ar 
mee aus lauter geworbenen Söldnern. Im Ganzen 
zählte fie 12,000 Dann. Nah Khevenhüller be= 
fand fie aus ſechs Fähnlein Defenflonern, aus vier 
Breifähnlein Herzog Friedrich's (von Sachſen— 
Altenburg 7 1625), den zwei Negimentern ver Obri- 
fin Schlid und Goldſtein und 2000 Reitern. 


Neben dem Kurfürften commandirte ald General- 
Lieutenant Graf Wolfvon Mandfeld (von der 
Linie Bornftädt) die gefammte Armada; ein Böhme, 
Wolf Freiherr Wrſchowitz führte als, Feld- 
marjchall die Meiterei,*) ver heſſiſche Reichsritter 
Joachim Melchior von Shwalbah die Ar- 


*) Er flammte aus einer noch in Oftpreußen blühen: 
ven böhmifhen evangeliihen Bamilie, die ihren Urfprung 
auf den erften Herzog Böhmens Czech, mit dem fie ver: 
wandt und in das Land eingewandert fein will, zurüdfeitet. 
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tillerie,*) General= Kriegs» Commiffar war Jacob 
von Grünthal,**) früher Gejandter des Kurfürften 
in Brag und Wien, Oberaufjeher in der Grafſchaft 
Mansfeld, auf Vockſtädt daſelbſt, Schwager des Kanz⸗ 
lers Pöllnitz, geſt. 1627 in Schlefien. 

Der ſächſiſche Adel hatteſich zum erſten— 
mal offen widerſetzt, die althergebrachten 
Nitterdienfte zu leiften und den furfürft- 
lihen und Faiferlihen Befehlen nadzu- 
fommen. Den Dedmantel der Weigerung mußte 
das Religiondintereffe leihen. Der Adel zwang fo 
den Kurfürften zu einemgeworbenen Heeres— 
baufenjeine Zufludt zu nehmen und die Be— 
zahlung deſſelben wälzte er auf die Städte 
und das Land. Die meiffnijche Ritterfchaft erklärte: 
„es fei Shnurftradd ihren ‘Privilegien zuwider, ohne Bes 
willigung eined öffentlichen Landtags außerhalb Lanz 
des geführt zu werden;“ fie erklärte „expreſſe,“ „daß 
fie jich gegen ihre lieben Nachbarn und Freunde Feiner 
Tätigkeit unterfangen könne, fondern hierbei ihr Ge— 
wiffen zu vertreten habe.” „Gegen Monatsſold“ 
nur erklärte fie fih bereit innerhalb Landes zu dienen. 
Aus Thüringen war auf dem nach Torgau geordneten 
Mufterplag fein Einziger vom Adel erfchienen, fie hat— 


*) Er flarb vierundfünfzig Jahre alt 1635 als fähf- 
fher Generalfeldzeugmeiſter und Commandant aller Feflun: 
gen, fürftlih darmftädtifcher Kriegsrath und Burgmann der 
kaiſerlichen Burg Friedberg und ward prächtig in der —— 
kirche zu Dresden beſtattet. 
+) Ein evangeliſcher Oeſtreicher. 
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ten ihre Diener, die Harzgrafen ihre Abgeorbneten ge 
ſchickt — nur allein der Adel des Kurfreifed hatte 
in Berfon ſich eingefunden — ihrer aller Erflärung 
aber Iautete mit der meiſſniſchen Ritterfchaft einftimmig 
conform. Die wenigen Leute, die von der meifjnifchen 
Nitterfchaft zum Dienfte fig geftellt hatten, hatten 
wieder entlaffen merben müffen. Freilich war e3 wahr, 
daß die Nachgiebigfeit ded Kurfürften gegen den Kals 
fer weit genug ging. Sogarden Grafen Andreas 
Shlid, ver ſich nah der unglücklichen Schlacht 
auf dem weißen Berge aus Böhmen ins Boigtland 
herüber gerettet hatte, überlieferte er auf H 0&'8 Rath 
im Juni 1621 dem Kaifer zum Blutgericht in Prag. 

In diefem Sabre 1621 fing die ſchlimme Kipper- 
und Wipperzeit an: die Münze warb verfchlehtert und 
‚bie Betrügereien gingen jo weit, daß oft hundert Tha⸗ 
ler Münze faum fünf Thaler Silber enthielten. Selbft 
ein paar hohe Geiſtliche wurden beſchuldigt, auf biefe 
Weiſe ihr Vermögen anſehnlich vermehrt zu haben: 
Hs& und Dr. Balthafar Meißner, ein eifriger 
Brofeffor der Theologie zu Wittenberg. 

1622 famen die aud Böhmen ſchaarenweiſe ver⸗ 
triebenen lutherifchen Prediger mit ihren Gemeinden 
nah Sachſen und fanden hier Aufnahme: von biefen 
böhmifchen Erulanten wurden ganze neue Drtfchaften 
im Erzgebirge und in der Laufig gegrünne. Auch 
nad) Dredven wandten fich eine große Anzahl, zum 
Iheil aus den erſten Geſchlechtern des Landes, es fin« 
den fie Namen, wie Kindfyg, von denen einer 
Ulrich, Marſchall des Kurprinzen und Geheimer 
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Kriegsrath ward und Hrezan, von denen einer 
Wenzel, Herr auf Lübben, 1631 zu Dresven flarb. 
Auch aus Deftreih und der Steiermark kamen Adels + 
Erulanten. Johann Wilhelm Freiherr von 
Stubenberg, ein Steiermärfer, Faufte den Ritterfig 
Nauenhof bei Plauen, ward Kammerberr und ftarb 
als ein gelehrter Herr 1684, fiebenundfunfzig Jahre 
alt. Sein Urenfel Wilhelm Auguft warb Gehei« 
mer Rath und ftarb 1771 als ver letzte Lutheraner 
feines Geſchlechts. Eben fo farb 1737 Matthias 
Gundacker Graf Herberftein ald Geheimer 
Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, ſechsundachtzig 
Jahre alt und unvermählt als ver Ichte Rutheraner 
feines Gefchlechts. ine voigtländifche Linie der Gra— 
fen Tattenbach auf Geilsdorf bei Plauen fliftete Graf 
Gotthard Tattenbad, der zuerft die Herrichaft 
MWiefenburg an der Mulde .bei Zwidau faufte, die nach⸗ 
ber an die Herzoge von Holftein » Sonderburg-= 
MWiefenburg Fam, fpäter kaufte er Geilsdorf bei 
Dlauen, wo feine Bamilie Tange geblüht Hat. Die 
berühmteften öſtreichiſchen Erulantenfamilien waren die 
fpäter unter Johann Georg Ill. aus Nürnberg, wo 
fie im Exile lebten, eingewanderten Radnig und 
Zingendorf, die eine große Stellung am fähfljchen 
Hofe erhielten: die Zingenvorfe beerbten die öſtreichi— 
fhen Teufel von Gundersdorf auf Hoff bei 
Oſchatz, die in der Perfon des Geheimen Raths Otto 
Ehriftoph 1690 ebenfalls ausſtarben. Bon dem 
berühmten Biſchof Zinzendorf ging die Stiftung 
der Herrnhutergemeinde aus. Ganz zulegt 
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kam von den evangeliſchen Oeſtreichern noch aus Re— 
gensburg, wo ſein Vater im Exile lebte, ein Graf 
Johann Ehrenreich Geyersperg an den ſäch— 
ſiſchen Hof, der Oberhofmeiſter der Gemahlin Auguſt's 
des Starken ward und 1741 in Desden ſtarb. 
Mit feinem Sohne erloſch fein Geſchlecht. Die Böh- 
men in Dresden brachten ein bedeutendes Vermögen 
mit, erhielten dad Recht eine eigne Gemeinde zu bilden 
und nach dem Frieden 1649 eine eigne böhmiſche 
Kirche, die Iohannigkirche, wo gegenwärtig die Dresd⸗ 
ner Engländer ihren Gottesdienſt Halten. Noch im 
Jahre 1654 ward durch erulirte lutheriſche Bergleute 
aus Platten in Böhmen die Bergftadt Johann = Geor⸗ 
genftadt im fähflichen Erzgebirge geftiftt. Johann 
Georg war höchlich alterirt über die Ausfchaffung 
der Prädicanten aus Böhmen, er erfchien fogar auf 
dem damals von Kaifer Ferdinand Il. nad Regens- 
burg ausgefchriebenen Reichſtage nit. Man fhidte 
ſächſiſche Interceffionsfchreiben nah Wien: ſie Halfen 
aber..gar. nichts. 

Schon jet mußte der Kurfürft wohl über 
Berdinand’d und der Ligue weit greifende Pläne 
nachvenflid werden, aber der überwiegende Ginfluß 
5088 und feines Schwiegerfohnd Döring und der 
andern Öftreihifch gefinnten Räthe feined Hofs Fetteten 
ihn feft an den Kaifer. Hierzu Fam noch die Furcht 
vor der Vettern in Weiner: der Kurfürft erhielt über 
Venedig die Nachricht, daß die Weimaraner, die ſich 
zur Pfalz gefchlagen hatten, fich ſtarke Hoffnung mach⸗ 
ien, wieder zu dem verloren Kurhute zu kommen. 
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Johann Georg ſaß deshalb', während «3 mit ber 
Sache ver Proteftanten immer mehr abwärts ging, 
ganz ftill. 

Im Jahre 1623 ward gang frievli zu Dresden 
in einem Gonvent ver Theologen die dogmatiſche 
Streitfrage über den Stand der Erniebrigung Chriſti 
durchgetrieben.. Im Juli 1624 war der General ver: 
Ligue Graf Tilly des Kurfürften Gaſt, wie aus 
einem Briefe der Kurfürflin hervorgeht, die damals 
alfo an ihren Gemahl ſchrieb: „daß E. L. ſo viel 
Gäſte gehabt, wie auch Monsieur Tilly hör' ich gern. 
an; allein daß E. 8 fih jo berauſchet ha— 
ben in diefer Hige, if mir nicht Lich zu hören, 
wollte wünjchen, daß es verblieben wäre.‘ 

Im Jahre 1627 erhielt ner Kurfürft von Kaiſer⸗ 
licher Majeftät aus Wien pad Prädicat: „Durch- 
laut” — zeither hatten die Unterthanen den Kur— 
fürften „Ihre kurfürſtliche Gnaden“ titulirt. Kaifer- 
liche Majeftät, nie fih ſonſt in Den Briefen an dem 
Kurfürften ‚Deiner Liebden“ unterfchrieben, unters 
fchrieben fi) von jeht an: „Eurer Liebden gutwilliger 
Dheim und Bruder. Die Namen „Prinz und Prius 
zeſſin“ kamen jegt in Brauch, zeither hatten hie 
Furfürftlichen Kinder „junge Herren und Fräulein“ 
geheißen. - F 
In demſelben Jahre 1627 am 4. April ward ganz 
friedlich zu Torgau auf dem Hartenfeld die Vermäh— 
lung der älteften Prinzeſſin des Kurfürften mit dem 
Landgraſen Georg vom Heſſen-⸗Darmſt adt 'ge- 
feiert : bei diefer Hochzeit ward die erfte deutſche Oper ; 





— 

Daphne von dem Schleſier Opitz nach dem Italiener 
Rinuccini gedichtet und cemponirt vom Hofkapell— 
meiſter Schütz aufgeführt. Es ging dabei, wie 
Khevenhüller berichtet „mit großem Pomp und 
Magnificenz” zw. „Täglich find anſehnliche Panquete 
gehalten, auch viel Freuden- und Ritteripiele, Comoe- 
dien und andre Ergöglichkeit verübet worden, ald eine 
Ochſen⸗ und Bärenjagd auf dem Felde, eine Wolfs⸗— 
und eine Bärenjagd auf dem Scloffe, ein Ringel« 
rennen und ein colofjaled Feuerwerk, das von Nachts 
elf bis zwölf Uhr bis früh Morgens vier Uhr gewähret, 
dazu fort und fort die Trommeln geſchlagen und die 
Trompeten geblafen worden. Iſt das Feuerwerk aus— 
wendig formirt gewefen wie dad römiſche Reich, oben 
der Adler mit der Krone und Apfel, um und um bie 
fieben Eurfürftlihen Wappen, ift dann der Ritter 
S. Georg und der Lindwurm aus dem Peuerwerf 
fommen und mit einander geftritten, bis enblidy des 
Nitterd S. Georgen Schwert lodgegangen und den 
Lindwurm angezündet, aus welchem unzäblig viel 
Schüffe und Schläge geihehen. Haben Ihre Kurf. 
Durdlaudt mit zwei Schüſſen aus dem Scloffe 
vie Loſung gezeben, wie es hat jollen losgebrannt 
werden.” 

In dem auf das Jahr, wo dieſe Fefllichkeiten 
flattfanden, folgenden Jahre 1625 ſah Johbann®eorg 
fi aber ſchon genöthigt, ſchwere Klagen an den Kat« 
fer zu bringen über die Truppen, die Tilly und Wala 
Lenftein nad Niederbeutfchland führten. Die Kamıs 
merſchulden, die hauptjächlich wegen dem Kriege für 
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Deftreich aufgelaufen waren, wurden auf dem Tor—⸗ 
gauer Zandtage 1628 bereit3 auf über flebzig Tonnen 
Goldes verrechnet. Und weil vie Jeſuiten öffentlich 
gefagt hatten, der Paſſauer Religiondfrieven, den Kur⸗ 
fürft Morig erftritten, fei vom Kaifer erzwungen, 
vom Papfte nie beftätigt und durch die Concorbien- 
formel abgefchafft, wurde eine weitläuftige Drudfchrift, 
dreiundfechzig Bogen in Quart flarf, unter dem ner- 
vofen Titel: „Der theologifche Augapfel’ zur Ver— 
theidigung der Bormel herausgegeben. An die Stelle 
des von Ferdinand geächteten Apminiftratord des 
Erzftifts Magdeburg Chriftian Wilhelm von 
Brandenburg, der fpäter 1631 beim Sturme 
Magveburgs gefangen wurde, wählte dad Gapitel im 
Sabre 1628 den zweiten Prinzen Johann Georg's, 
Herzog Auguft zum WUominiftrator. Nichtsdeſto— 
weniger drang der Kaifer dem Stifte feinen eignen 
Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm auf, der Papft 
annullirte Auguſt's Wahl und ertheilte dem Erz» 
berzog die Beftätigungäbreven. 

Endlich 1629 öffnete das berüchtigte Reſtitutions— 
edit Ferdinand's Il. vom 6. März dem irreges 
leiteten Kurfürften von Sachfen über vie Abflchten des 
Wiener Hof die Augen. Diefed Edict machte mit 
einem Federzuge vierzehn feit dem Religiondfrieden von 
1552 „profanirte,“ proteftantifch gewordene Bisthümer 
Norddeutſchlands wieder katholiſch. Das geſchah der 
heiligen Religion wegen, nebenbei aber au, um ben 
angenehnen Cadet des Kaifers, den Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm damit zu vergnügen: dieſer funfe 
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zehnjährige Herr erhielt neun Hohe geiftliche Würden 
auf fein junges Haupt cumulirt. Damals, in ven Jahren 
1628—1630, hielt fh Mar Trautmannsdorf, 
faft zwei ganze Jahre lang als Eaiferlicher außerordent« 
liher Gefandter in Dresden auf, es gelang ihm ſich 
das Vertrauen und die Zuneigung des Kurfürften in 
hohem Grabe zu verfchaffen, er fchläferte den gut« 
müthigen ſchwachen Herrn glüflih ein. Dur ihn 
und durch Ho& beftimmt, nahm Johann Georg 
das Edict an, nachdem nur ihm vie drei fecularifirten 
Bisrhümer von Sachſen Meilen, Merfeburg und 
Naumburg fperiel innegelajien worden waren — 
offenbar nur bis Gelegenheit eintrat, auch Sachſen 
zulegt an die Reihe kommen zu laffen. Der Kur— 
fürft proteftirte zwar erſt gegen das Edict in einer 
weitläuftigen Schrift, deſſen „kurzer Inhalt“ bei 
Khevenhüller acht Boliofpalten einnimmt. Dieſe 
Schrift begutachteten die Euiferlichen Räthe in Wien 
nicht minder weitläuftig und der Schluß des weitläuftigen 
Schriften⸗Proceſſes war: „eilende Execution des Edicts.“ 
Sachſen ſaß ſtille. Nur als felbft Augsburg wieder 
Fatholifch werden mußte, gingen von Dresden wieder 
vier weitläuftige Schreiben hintereinander nah Wien, 
aber wieder und immer vergebend. Sogar in Magde— 
burg ward die Gegenreformation durchgefegt, obgleich 
bier ded Kurfürften Sohn zum Aominiftrator gewählt 
worden war: der Kaifer ſetzte hier für feinen Cadet 
den Grafen Wolf von Mansfeld zum Aomini- 
firator, denſelben Manöfelo, ver früher Johann 
Georg's General und Gefandter in Paris und Lone 
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don geweſen war, der ſich aber ſeitdem convertirt 
hatte und in kaiſerliche Dienſte getreten war. 

1630 am 21. Februar ward ganz friedlich in 
Sachſen die Vermählung der zweiten kurfürſtlichen 
Prinzeſſin mit einem Herzog von Holſtein mit Zeche 
gelagen, Ringelrennen, Schügenfchießen, einer Zigeuner« 
maöferade der Hoffräuleins im Riefenfanle, einer 
Bärenhage im Schloßhofe, einem Fünftlichen Feuerwerk 
auf der Feſtung Dredven gefeiert. 

Ehen fo frievlich feierte man im Sommer darauf 
das hundertjährige Jubiläum ver Uebergabe der Augs- 
burgifchen Confeffion. Gleichzeitig begaben fih zu 
dem von Ferdinand nad Regendburg audgefchrie- 
benen Reichstage als ſächſiſche Gejandte: Graf Phi- 
lipp von Mandgfeld, der legte von der Linie 
Artern und der Geheime Rath Nicolaus Geb⸗ 
bard von Miltig auf Sieheneichen bei Meiſſen — 
- auf diefem großen Regensburger Reichötage war es, wo 
der Friedländer abgejegt wurde, 

In vdemfelben Jahre 1630 aber erſchien endlich 
zur Rettung der bebrängten Proteftanten Guſtav 
Adolf in Deutſchland. 

Bis auf den letzten Augenblick blieb die Politik 
Johann Georg's furchtſam und ſchwankend. Er 
hielt im Februar k631 mit Kurbrandenburg den 
Leipziger Eonvent und es Fam hier ein Defenfliobünd« 
niß zu Stande — ald es zu fpät war. Es Fam am 
20, Mai 1631 die graufame Zerſtörung Magdeburgs 
durh Tilly. Die kaiſerlichen Völker näherten fi 
nun von allen Selten und zwar feindlich, überall 
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plündernd und fengend und brennend ven fächftichen 
Orenzen: Aldringer, der bei Erfurt fland, erfchien 
fo im Henmebergifhen, Tilly drohte von der Alt- 
marf ber. Er begehrte, der Kurfürft folle „feine Ars 
mada abdanfen und ſich den kaiſerlichen Mandaten 
unterwerfen.‘ Jetzt und jest erſt endlich verftand 
Iohann Georg den Kaifer und lieg Tilly zurüd- 
wiffen: „er fühe nun wohl, daß man das bißher 
fo lange gefparte ſächſiſche Eonfect aufjegen 
wolle, man folle aber zuſehn, daß man fich bei den 
allerhand Nüſſen und Schaueffen nicht vie Zähne aus- 
beiße, es Könnte fi auch bei vem Confect noch viel 
zutragen. *' 

Tilly brach nun — und zwar ohne alle weitere 
Kriegserflärung — von Magdeburg über Eisleben und 
Halle ind Land Sachſen. Er fland am 13. September 
1631 vor Leipzig, ed ging fchon am 15. September 
durch Kapitulation an ihm über. " 

Was für einen Eindruck dieſer Gemaltichritt 
Tilly am fächfifhen Hofe gemacht und in mwelchen 
Händen der Kurfürft ſich befunden habe, darüber giebt 
ein Brief einen Einblick, weldyen die fluge und ener- 
giſch proteftantiich gefinnte Brandenburgerin unterm 
13. September 1631 an ihren furchtſamen, fehwachen 
Gemahl ſchrieb: „E. 2. Haben e8 um den ver— 
fludten und vermaledeiten Kaifer nicht ver- 
ſchuldet, das Uebel, das er an E. L. begehet, Gott 
wird ihn deſto Höher firafen. Iſt Das die Treue, die 
er E. L. erzeiget und der Dank für alle Treue, vie 
E. 2. ihm erwiefen haben? ꝛc. Gott gebe nur €. 
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2. viel treue Räthe und Diener, ift zu wün— 
fhen und ftrafe diejenigen, die's mit E. ®. 
fälfhlih meinen. Hat mir wegen Giebert*) 
das Herz nicht wahr gefagst, daß er der ärgfte Ver— 
räther iſt? E. 8%. wilfen, wie ih oft gefagt habe; 
werden ihr wohl noch viel erfunden werden, wenn 
E. 2. ſcharf inquiriren werden, die gut Kaiferd und 
Tilly's find. Fürchte fehr, wenn man fcharf 
wird umfragen, ob E. 2. nit welde wer- 
den in Ihren eigenen Kanzleien finden, 
bie E&% oft mit Schreiben zum Theil ziem— 
lich Iang aufhalten, ſolche zu fördern, und 
der Tilly eher weiß, was © 8, willens 
find, denn ed angefangen if. „Trau reit 
das Pferd weg heißt das alte Sprichwort.“ 

Was Johann Georg nicht freiwillig hatte thun 
wollen und mad ihn feine vom Kaifer beftochenen Räthe 
nicht hatten thun wollen laſſen, dazu fah er fih nun 
gezwungen. Gerade an demfelben Tage, wo Leipzig an 
Tilly überzging, am 15. September vereinigte er ſich 
mit Guftav Adolf bei Düben zwiſchen Leipzig und 
Wittenberg. Seine Truppen beftanden aus nahe 
20,000 Mann, ed waren meift neugemorbene Völ— 
fer. Es befehligte fie der Belvmarfhal Johann 
Georg von Arnim. Arnim, geboren 1591, war 
ein Brandenburger aus Boigenburg in der Udermarf, 
dem Stammfig ver heutigen Grafen von Arnim in 
Preußen. Er hatte früher unter Guſtav Adolf ge— 


*) Siebert war Poftmeifter zu Leipzig und ein Haupt 
agent des Furfürfilihen Factoftums Dr. Döring. 
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gen Rußland und unter Sigiömund von Polen 
gegen die Türfen und darauf unter Wallenftein 
gedient. Er gehörte zu den Bertrauten des Brieblän- 
derd. Im Volk nannte man ihn „ven lutherifchen 
Gapuziner”, weil er unverheirathet war und nüchtern 
lebte. Wallenftein hatte ihn ſchon 1628 zum 
Beldmarfchall ernannt; ald Wallenftein feines Com⸗ 
mandos entlaffen worden war, war Arnim aus Faifer« 
lihem Dienfl 1631 in fächflichen getreten. 

Unter diefem Brandenburger Arnim commanpir- 
ten die gefammte jächflfhe Armada: Rudolf von 
Bindauf, ein Sadje, ald Generalwachtmeifter; der 
fhon oben erwähnte Heffe, Obriſt Ritter Joachim 
Melhior von Shwalbad die Artillerie ald Ge— 
neralfeldgeugmeifter und Dietrich Taube, ein Kief- 
‚länder, auf den ich zurüdfomme, als Zeugobriftlieutenant. 
Die fächflfhe Armee beftand damald aus fleben Re— 
gimentern zu Pferd und leben zu Fuß. 

Die fieben Gavallerieregimenter waren: 

1. Das Leibregiment, ſechs Eompagnien, jede zu huns 
dert Pferden unter Dietrih Taube. 

2. Die Arcieren- oder Trabantenleibgarve, 250 Mann 
in zwei Gompagnien, unter Feldmarſchall Arnim. 

3. 4. Die Landritterfhaft, beſtehend aus zwei Re— 
gimentern Lehnpferden, uiraffiere, eined aus ſechs 

Compagnien und 800 Pferden unter Cäſar 

Pflug und eined aus fünf Kompagnien und 700 
Pferden unter Euftah Löſer auf Ahlsdorf und 
Sartmannddorf, der 1632 Gommandant in Preis 
berg ward und zwei Jahre darauf in einem Duell 
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bei Bauten von Herzog Franz von Sadjen- 
Lauenburg erflochen wurde. 
5. Das Regiment Herzog Friedrich von — 
ſen-Altenburg. 
6. Das Regiment Bindauf, * 
7. Das Regiment Steinau: jedes dieſer drei Re— 
gimenter hatte acht Schwadronen und 1000 Pferde. 
Die ſieben Fußregimenter waren: 
Das Leibregiment, die ſogenannten drettihalei. 
Das Regiment Arnim. 
Schwalbach. fl r 
Löoſer. 
Dietrich von Starſchedel“). 
/ „ Klitzing **). 
” " Solms ***): 
Jedes der Bußregimenter zählte 2000 Mann. 
Bereitd am zweiten Tage nad der Bereinigung 
der ſächſiſchen Armada mit der ſchwediſchen fam es zu 
der welthiftorifchen Breitenfelder Schladht vom 17. Sep» 
tember 1631, durdy die. der proteftantifche Glaube in 
Deutfchland gerettet wurde. Der Sieg ward aber nicht 
durch die jachftjche Tapferkeit erfochten, denn der Kurs 
Türk, der den linken Flügel in ver N 
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5 Starſchedel und Bindanf fielen in der Breiten: 
felder Schlacht. 

) Hans Baspar, der fpäter brandenburgifcher und 
braunfchweigifcher General warb und 1644 ſtarb. 

+) Graf Hans Georg von Solms war der Er— 
werber von Wildenfels bei Zwickau, einer ber eifrigften 
proteftantifchen Herren feiner Zeit, geftorben 1632. - 
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einnahm, floh, vom Grafen Fürſtenberg ge— 
ſchlagen, bis Eilenburg. Arnim floh zu Guſtav 
Adolf. 

Die Freude über den Sieg war in Sachſen groß: 
er ward hier mehr als ein Jahrhundert hindurch 
bis zum Jahre 1733 alljährlich mit einem Dankfeſt 
gefeiert. 

Schon am 22. September nahm der Kurfürft 
wieder *eipzig ein und ward darauf von Guftav 
Adolf nad Böhmen geſchickt. Im DOftober war ver 
Schhwedenfönig, während Johann Georg vor Prag 
lag, in Dredven und trat dann feinen Zug ind Reich 
an nad) dem Rhein und nad) der Donau. Weit Iieber, 
ald nah Böhmen wäre Johann Georg nah dem 
Reiche gegangen und hat ed Guſtav Adolf nie ver- 
geſſen fönnen, daß er e8 nicht durfte. In Prag fland 
Don Balthafar Maradad, er zog aber die 
Truppen weg, um ſie in Sicherheit zu bringen und 
fhon am 1. November 1631 ergab fih Prag an 
Sobann Georg und Arnim. 

Mit feinen Obriften war der Kurfürft in Böhmen 
eben fo übel daran, wie früher in Sachfen mit feinen 
Räthen. Die Kurfürftin fchrieb ihm unterm 21. No« 
vember 1631: „Daß € 8. zu Prag fo fhledhte - 
Traftazion gefunden, daß Mann und Roß Hunger 
Teidt, ift wohl die Schuld E. 2. 'eigen Kriegsvolks; 
denn ih fehe E. 2. Obriften und Befehlich— 
hbaber weite Aermel haben und üble Ein- 
fourirer für & 8%. fein E82 müffen Sorg 
und Müh haben, den Unkoften außftehen, 

Sachſen. I, 6 
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fie E 8. Alles für der Nafe wegnehmen, 
höflich davon zu fagen, Beute führen; ift 
recht geftohlen Gut, fragen viel darnach, 
ob E. L. zu effen oder zu trinken finden, 
ift nit zu glauben, wad aus Böhmen 
die DObriften und Befehlichhaber heraus 
flüchten.“ 

Während feine Offiziere raubten, was ſie rauben 
konnten, darbte der ehrliche Kurfürſt, ja er ließ, wie 
Khevenhüller erzählt, ſogar aus Reſpect für den 
Kaiſer alle Zimmer und Gewölbe im kaiſerlichen 
Schloſſe auf dem Hradſchin wohl verwahren und ver⸗ 
flegeln, er ſelbſt wohnte im Liechten ſtein'ſchen 
Palaſte. 

Daß Wallenſtein nichts verloren ging, dafür 
forgte fein Breund Arnim: er hatte gemefjenen Be— 
fehl ertheilt, „daß auf des Herzogs von Friedland 
Gütern nicht ein Huhn gefrümmet werde.” Wallen« 
ftein hatte die Stadt verlafien und war auf feine 
Güter gegangen, feine Gemahlin ſchickte er aber da— 
mals. nah Wien. Sächfiſche Commandanten in Prag 
wurden Graf Solmd-Wildenfels und Obrift 
Lorenz von Hofkirchen, ein evangelifcher Deft- 
reicher. Der Kurfürft kehrte nach Dresden zurüd. 

Unterdeß war Wallenflein im April 1632 
wieder mit Dem Oberrommando betraut worben, er 
trat fofort mit Arnim wegen eines Friedens in Un— 
terhandlung. „Iſt, [hreibt Arnim unterm 12. Mai 1632 
aus Laun in Böhmen an den Kurfürften, Ihr Fürſtl. Gn. 
‚Erklärung dahin gegangen, daß Er Plenipotenz den 





Frieden zu tractiren und zu ſchließen in Händen, hat 
mih auch ſolche zu verlefen geben, Er be 
theuert ed hoch, daß er deſſen jehr begierig, Vermeinet 
auch, daß er auf ſolche Wege zu richten, daß alle 
diejenigen, fo fih zur Friedenshandlung ſchicken wol⸗ 
In, bey Land und Leuten, Ehre und Hoheit, wie 
auch vollfommlicdher possession der geiftlichen Güter, 
fo wohl die nach ald die vor dem Paſſauſchen Vertrag 
eingezogen, und Breiheit der religion ungehindert ge» 
lafjen und dieſes alles aufs Eräftigfle verfichert werben 
ſolle.“ Wallenftein felbft fohrieb an Arnim uns 
tem 23. Mai aus Smetfchna bei Schlan: „Weiß 
der Herr felbft gar mohl ob ich zum Frieden incli- 
pirt bin oder nicht, und ob zwar ih Willens gehabt 
ein andern Zug vor die Hand zu nehmen, fo Taffe ich 
davon ab und wende mich morgen gegen Prag, will 
auch verboffen daß ih bis Dienflag des Herren Chur⸗ 
fürften zu Sachſen Liebven Erklärung werbe wiffen 
und da anderd möglich ift mit Derofelben mich jelbft 
abochiren , denn ich verfichere fie bey dem Gott den 
ich anbeten thue, daß ich hoch Berlangen trage mit 
Derojelben zu fprechen und alles dad was zu dem 
allgemeinen Frieden im Reich nothwendig iſt zu 
apunctiren.“ Johann Georg ging aber auf Wal— 
lenftein’s Vorſchlag zu einer Unterredung nicht ein 
und fhon am 25. Mai 1632 nahm. diefer wieder 
Prag ein: die fächflfchen Soldaten übergaben es 
ſchmachvoll. 

Wie Helbig in der neuerlich erſchienenen kleinen 
Schrift „Wallenſtein und Arnim’ nach ber im Dresd⸗ 
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ner Archiv befindlichen Correſpondenz nachweiſt, gingen 
Arnim's Vorſchläge nachdrücklichſt immer dahin, das 
fächfifhe Heer auf einen refpectabeln Fuß zu fegen, 
um fich weder unbedingt den Schweden in die Arme 
werfen zu müffen, noch vie Friedensunterhandlungen 
ohne allen Nachdruck zu laffen. Aber der Kurfürft 
und feine Räthe ließen diefe fehr wichtigen Borfchläge 
unbeachtet: die ganze Politik des ſächfiſchen Hofs blieb 
ängftlih und kraftlos. Im Juli 1632 rüdte Arnim 
mit dem Heere der Sachſen nah Schlefien. Holf 
und Gallas erichienen dagegen feit dem Auguft wies 
der im Erzgebirge und Boigtlande, Wallenftein, 
von Nürnberg kommend, rüdte ihnen nach, fchon am 
2. November 1632 ging Leipzig wieder an ihn über. 
Er ſchien entfchloffen zu fein, feine Winterquartiere in 
Sachen zu nehmen. Endlich) Fam der längfterfehnte 
Retter von der Donau. Am 16. November 1632 
fiegte aber fiel audy der heldenmüthige Schwedenkönig 
bei Lügen. Die Sachſen waren nicht mit in biefer 
Schlacht, fie dvedten die Elbe bei Dresden und Tore 
gau. Wallenftein floh nad) der verlorenen Schlacht 
wieder nach Böhmen. Der Kurfürfi war ganz „per- 
plex,“ als er die Kunde von den Lügner Vorgängen 
erhielt. 

Der ſchwediſche Reichſskanzler Orenflierna trat 
nun an die Spige der Geſchäfte. Er Fam ſchon im 
December 1632 nah Dredven, um fih mit Johann 
Georg über die Fortfegung ded Krieg perfünlicy zu 
befprehen. Oxenſtierna ließ Hoffnung bliden, 
Daß der damals neunzehnjährige Kurprinz fich mit der 
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auch das Intereffe Sachſens und Friedland's in 
dem Punfte ganz zufammenfallend, daß ein guter, 
fiherer Frieden dem zweifelhaften Ausgang der Kriegd- 
entfcheidung weit vorzuziehen ſei. Wallenftein fah, 
wie Arnim einmal ausdrücklich meldet, die Sache 
von diefem Gefihtöpunfte an: „Würde er (Wallen«- 
ftein) bei einem guten accordo feine eignen 
Intereſſes halben mehr verfichert fein, da feine 
recompens ihm nidyt allein ver Krieg, ſondern auch 
ein guter Frieden verfpreche. Die fächflfchen Gehei— 
men Räthe aber waren anderer Meinung. In einem 
Signate vom 13. Juni 1633 heißt ed: „Der Herr 
Generalskieutenant hat geantwortet, Es ließen ſich vie 
Sachen mit bloßen Discursen nicht verrihten, Man 
müße dem Herzog zu Briedlandı indem Er fid 
albereit weit herausgelaßen, etwas Gewiſſes sc. fagen, 
würde fonften gedenken, man wollte Ihn nur aufhal« 
ten und bey der Nafen berumführen. Wir find bey 
voriger Meinung verblieben, darbei angedeutet, ed Eönnte 
um Herzog zu Friedland per Generalia wohl 
vermeidet werden, Ihre Ehurf. Durchl. hätten von 
Anfang Ihres Krieges Feine andere Intention gehabt 
ald dad Röm. Reich bey feinem Flor und Wohl» 
ftand fo viel immer möglich zu erhalten ꝛc. Discurs- 
weife ift zugleich von und Crinnerung gejchehen, man 
Hätte fich wohl fürzufehen, daß nicht, in Hoffnung aus 
einem Beind einen Breund zu machen, man bargegen 
die jetzigen Breunde zu Feinden befüme, denn des 
Herzogs zu Briedland Begehren zielet dahin, 
man ſolhlte fih mit Ihm conjungiren und 
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diejenigen, die dad Römiſche Reich ferner 
turbiren wolten, gleihfam verfolgen hel— 
fen, wäre leicht zu ermeffen, wer darunter verſtanden 
würde.” Daß Wallenftein die Schweben meine, 
meinten die Geheimen Räthe; daß er auch den Kaifer 
meimen fünne ‚wollten fie nicht meinen. Wallen— 
flein meinte aber den Kaifer und wollte an ihn: er 
warnte Johann Georg, „Berdinand fei nicht 
zu trauen, er jei zu pfäffiſch, laſſe ih von den Je— 
fuiten und den Spaniern regieren und könne feine Zu= 
fagen nicht halten.“ 

Es ift lange Zeit unbefannt geblieben, in wie— 
fern und in wie weit der füchfliche Hof bei dem Un— 
ternehmen Wallenftein's, dem feine befannte dra= 
ſtiſche Eataftrophe folgte, mit betbeiligt und einver- 
wickelt gewejen fei. Erſt ganz neuerlich find darüber 
die intereffanten Documente durch Helbig aus dem 
Dresdner Archive veröffentlicht worben. *) 


.*) „Ballenftein und Arnim 1632—1634.' Dresden 1850, 
und „Kaiſer Ferdinand und der Herzog von Friedland wäh- 
rend des Winters 1633—1634. Dresden 1852. Nur die er= 
ſtere Schrift Tag mir vor, als die öftreihifhe Hofgefhichte 
Band IV. ©. 1—58 gedrudt wurde. Die dafelbft von mir 
ausgefprochene Meinung, daß Wallenftein durd Bildung 
einer f. g. dritten Macht im Reiche den Kalfer habe zu eis 
nem Frieden nöthigen wollen, ala „des Reihes Fürft‘’ 
mit den beiden Reidhsfürften von Sadfen unb 
Brandenburg, wird dur bie Documente, die Helbig 
in der letzteren Schrift veröffentlicht hat, nur beftätigt, 
nicht, wie er meint, entfräftet und Wallenſtein als Bers 
rather dadurch gezeichnet.» Das Wort Börnes: „Ein 
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| Wallenftein hatte im December 1633 die abge- 
brochenen Unterhandlungen mit Sachſen wieder auf- 
genommen. Der Generalfeldzeugmeifter Ritter von 
Shwalbad erfuhr died von dem Grafen Wil- 
helm Kinsky auf Zöplig, durch ein Schreiben, 
welches Kinsky von feinem Schwager, dem Grafen 
Adam Terzka erhalten hatte und welches Schwals 
bad unterm 31. December 1633 an den Kurfürften 
von Sachſen gelangen ließ. Es Hatte in veutfcher 
Ueberfegung — der Brief war böhmijch Sa — 
folgenden Wortlaut: 
„Neulich habe ich an meine Schweſter 9 ge⸗ 
ſchrieben, daß ſie auf Begehren des Herzogs (von 


Conrector iſt nit fähig, Welthändel zu begreifen,” bewährt 
fi aud hier: der Herr Oberlehrer hätte fih in die Lage 
tes Oberfeldherrn befier verfegen follen, ala welchem, wenn eres 
anders ehrlih mit Sachſen und Brandenburg meinte, was 


Arnim (fiehe Brief vom "Gyr 1634) nad der 


Eataftrophe felbft zugab, wirklich salus publica suprema lex 
war. Und diefe salus publica wird in der Polifif immer die 
oberſte Richtſchnur bleiben: es fam damals nur darauf an, 
daß „die andern Stände alle” zu dem ergriffnen Mittel 
„berzutraten,” was Wallenftein allerdings zuverfihtlid 
hoffte. Hätte Wallenflein gefiegt, fo wäre er in die Stel: 
fung des Kurfürften Morig von Sachſen und Frie— 
drich's I. von Preußen getreten und bie Lehrer unb 
Dberlehrer würden ihn mit Weihraud überfchüttet Haben — 
man denfe nur an den neuften Fall des salus. publica su- 
prema lex esto Zouls Napoleon’s in Frankreich. 


*) Die geborne Gräfin Terzka, vermählte Kinsfy. 
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Sriedland) den Herrn (Kindfy) vermögen jollen, 
aufs eheite nach Töplig oder irgend fein andered But 
zu fommen, darauf dann Ihro F. ©. noch warten. 
So ſchicken fie aud zu dem Ende einen Paß vor 
Herzog Franz Albrechten *), welden fie zu 
derofelben eheft zu kommen begehren, auf daß alle ders 
felben Intention mit ihm gefchloffen werde. Deun 
er nicht allein resolvirt mit beiden Chur— 
fürften Sachſen und Brandenburg fih zu 
veracecordiren, fondern auch mit Schweden 
und Frankreich. Des franzöflihen Volkes werden 
wir wohl nicht von nöthen haben, vielmehr aber feines 
Geldes. Der Herr willige eheſt anhero zu kommen, 
damit man die Zeit nicht verabfäume, denn wir find 
im Werk unjer Volk innerhalb vierzehn Tagen zus 
fammenzuführen, und find nunmehr resolviret die 
Mafcara (Maske) ganz abzulegen und mit Gottes 
Hülfe dem Werf mit Grund einen Anfang zu machen, 
Es wäre am zuträglichfien und ſicherſten, daß Kerr 
von Arnheim felbs anhero käme, da er es aber 
bevenfe, jo Fomme Herzog Franz Albrecht und 
der Herr KKinsky), da jol es mit Wenigem gefchlofs 
fen fein. Wo ferne dieß negligiret, wird ſich in 
Ewigkeit vergleiden Occasion nicht präsentiren. 
Es kann noch diefen Winter viel Gutes effectui- 
ret werden. Der Herr iſt wigig, er unterlafle 


) Bon Sadfen «Lauenburg, damals in füd: 
fiſchen Dienfien: er Hand als Feldmarſchall unter dem 
General : Lieutenant oder Generaliffimus Arnim. 
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nicht der ganzen Ehriftenheit Frommen z4 
befördern.‘ 
Pilfen, den 26. Decembris Anno 1633. 

Die fähflfhe Armee fland damals zwiſchen Spree 
und Oder, um die Laufigen zu veden. Unterm 23./18. 
December hatte Yranz Albert and PFürftenwalde 
an Schwalbad geichrieben! „Wir leiden hier 
Noth, dergleichen ih noch in feinem Krieg 
geſehen, Schweinig iſt gülden dagegen geweſen, bie 
Soldaten find malecontent, laufen heftig ſchon hin—⸗ 
weg, ed iſt weder vor Mann noch Pferd zu leben. 
Daß der Herzog von Briedland zum Frieden 
inclinirer ift, höre ich gerne, im Fall S. Gn. nicht 
zum Kriege thun wollen, jo ſchlagen fie doch um 
Gotted willen ven Frieden nicht aud, er jey aud 
fo ſchlecht, als er wolle, denn der Chur— 
fürft fommt um Land und Leute, ich will vor 
Gott und der Welt entfchulnigt fein.‘ 

Arnim äußerte fih in einem vertraulichen 
Schreiben an Shwalbad über die neuen Wallen- 
ſtein'ſchen Vorſchläge: 

„Wie hoch der Herzog zu Sriepland ſich 
abermal anerbeut, erſehe ih aus des Herrn Graf 
Kinsky Schreiben. Ich bin allezeit der Meinung 
geweſen, daß es eine ſo überaus hohe und wichtige 
Sache, damit ſehr vorſichtig umzugehn und um jo 
viel mehr, da er (Friedland) allewege, 
wennd zum Schluß kommen follen, feine 
Meinung geändert. Iſt diefed aus einem 
betrüglihen Vorſatz gefhehn, jo ift ihm 
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ganz nicht zu trauen; iſt e8 eine Unbeflän- 
digfeit gemwefen, fo ift auf ihn nicht viel zu 
bauen; haben’s feine ſchiefrige Affecten ge— 
bindert, fo muß man fi davor wieder vor— 
fehn. Alſo befinde ich wohl, daß es ein jehr ſorg⸗ 
fames Werl. Considerire ich aber unfern betrübten 
Krieg, fo fehe ich, ed gehe, wie e8 wolle, fo Fönnen 
das Römifhe Reih und unfere Ehur- und 
Fürften vabey nicht wohl fahren. Denn wen- 
det fih das Glück auf diefer Seiten, fo haben Sie es 
nicht, fondern Fremde in Händen. Daß nun diefel= 
ben ſolche große Bemühungen follten. umjonft oder 
darum thun, daß Sie dad Römifche Reich wollten in 
vorigen Stand wiederum fegen und die Chur⸗ und 
Bürften bey Ihrer Hoheit erhalten, der Meinung bin 
ih mein 2ebelang nie gewefen, es wird's mir auch 
kein Franzos oder Schwede nicht bereven. Und wenn 
ed gleich ihre actiones nicht fo Klar geben, ſo find 
doch die Vermuthungen fo groß und bie raliones 
status von ſolchem Nachdrucke, daß ih mich zu kei— 
nen andern Gedanken verleiten laſſe. Die Zertren« 
nung ded Reichs fehe ich ſchon vor Augen, die catho— 
lifchen Fürſten geben fi in des Königs von Frank⸗ 
reich Schutz; wollen die Evangelifchen ſolches den 
Schweden verweigern, fo find ſchon die Kreife separi- 
ret, daß fie in ihrer Gewalt. Alfo wird dad Röo— 
miſche Reich nicht mehr ein Corpus fein, fondern. nur 
ein Haufen zertrennte Glieder, das iſt nun was 
bey dem allergrößten Glüd zu erlangen. — 
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Geht ed auf viefer Seite übel ab, *) fo Haben vie 
Fremden nichtd verloren, denn Sie Haben nichts im 
Spiel, jondern die Chur- und Fürften flehen mit ih⸗ 
ren Land und Leuten auf Gewinnſt und Verluſt, Sie 
gehen nach der See und ihren Landen und die 
Churfürſten und andere ind Elend x.“ 

Arnim fohrieb ferner Über die neuen. Wallen« 


ſtei n'ſchen Vorfchläge aus Beskow an der Spree un. 


29, Dec. 1633 , 
tern a an Iohann Georg: 


„Durchlauchtigſter Hochgeborner Ehurfürft, 

„Em. Churfſt. Durchl. find meine unterthänig« 
fien gehorfamften Dienfte bevor Gnävigfter Herr. Ich 
werde berichtet, daß der Herzog zu Friedland 
abermalen tractaten vorfchlage, und deswegen Vers 
langen trage, mit ©. Fürſt. ©. Herrn Feldmarſchall 
zu reden. Weil Ich denn Diefelbe dazu geneigt vers 
jpüret, habe ich fle daran auch nicht Hindern wollen, 
vermeine au, daß man dabey wohl fann 
unbetrogen bleiben, Wenn man fein An= 
bringen höret. Mir aber wird ed wohl fo geben, 
Dann Ih nicht Zeichen und Wunder fehe, So glaube 
IH nicht. Sehe Ih Die, So muß Ich bekennen, 
daß das Werk von Gott Fommt, Derfelbe thut, 
was ihm wohl gefälet. In deffen gnädigen Schutz 
befehle IH E. Churf. Durchl. und Verbleibe 


29 Der. 1633 
Beſteko d. Anno 4454 - 








Unterthänigft 
Gehorſamſter 
H. G. von Arnimb. 
°) d. 5. fiegt der Kaiſer. 
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im Luufe des Januars 1634 traf der mit 
Kinsky bei Wallenjtein in Bilfen gewefene Obrift 
Anton Schlieff, ein böhmifcher Emigrant, der wie 
Kinsky unter fächflihen Schuge in Dresden lebte, 
wieder in Dredvden ein: er brachte ven Paß Wal 
lenftein’s für ven Herzog von Sahfensktauın- 
burg mit. Ueber das, was Wallenflein mit 
Kinsky in Pilfen verhandelt hatte, ließ Johann 
Georg am 14/4. Januar vor den Geheimen Räthen 
von Miltig und Dr. Timäus den Bericht des 
Obriften wiederholen. Das darüber abgefaßte Proto- 
coll lautet: 

„Es Hätte zu ihrer (Kinsky's und Schlieff's) 
Ankunft (zu Pilfen) der Herzog zu Friedland 
ausführlicher mit dem Grafen Kinsky geredet, 
die Urfachen feiner Erforderung ihm mit Mehrerem 
eröffnet, und von feiner guten inclination zu einem 
fihern Frieden hoch contestirt, Endlich aber des an- 
dern Tages Ihn, den Oberften, jelbft zu fich erfordern 
laffen. Als er nun zu Ihrer F. ©. kommen, hätte 
er Sie liegende gefunden und ſich zu Ihr auf einen 
Stuhl and Bette fegen müſſen. Da dann gebadhter 
Herzog gefragt, ob der Graf Kinsky ihm entvedet, 
was er mit demjelben gerebet und erzähle, was er 
unlängften vor eine gute intention gehabt, und” wie 
er bedaure, daß ſich die tractaten damals fo jähling 
zerſchlagen. Es hieße aber doch: Homo proponit 
Deus disponit. Er beharrete nochmals bey folcher 
feiner gefaßten Meinung. Wann Ihre Churf. Durchl. 
zu Sachen Luft und Beliebung zum Frieden hätten, 
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wollte er ſich alſo accomodiren, daß daraus zu er⸗ 
ſpüren, wie er in der That ein Fürſt des 
Reichs und alle fein Abſehn auf des Heiligen Römi— 
[hen Reichs Wohlfahrt führe. Spania ginge da= 
mit um, eine Monarchi und Dominat aufzurichten, 
das wollte er nicht zugeben, fo lange er Ichete. So 
müßte man aud den König in Frankreich, weldyer 
ein mächtiger Potentat, nicht über den Rhein kommen 
laſſen, jonften flünde er den drey Geiftlichen Churfür— 
fien auf dem Halfe. Pfalz müßte vor allen Din- 
gen restiluirt werden. So fünnte Frankreich wohl 
fonften eine satisfaction erlangen. Er wollte bie 
Spanier jelber aus Italien, Artoid und Hennegau 
vertreiben helfen. Tyrol und was dem anhängig ſolle 
allezeit bey, dem Kaiſerthum verbleiben.*) Mit 
Schweden würde es auch Feine großen difficulteten 
geben, Sie fuchten die Meerporten, ald Wißmar, Ros 
ftod, Stralfund und Goldberg zu behalten. Nun wär 
Brandenburg daran interessiret, ed möchten aber 
noch wohl Mittel gefunden werben, daß fle zu con- 
tentiren. Die Ehurfürften, wie auch andere Bifchöffe 
müßten ihre Stifter, deren fie entfeßt, wieder haben. 
Herzog Bernhard (von Sadfen Weimar) müßte 
in Eljaß oder Bäyern (melchen Ehurfürften, mie er 
vermerken können, er gänzlichen zu vertilgen Vorha— 
bend) etwas gegeben werden. Bäte ihn, er wollte 





*) Es war damals in den Händen einer Nebenlinie, 
des Neffen Ferdinand's Il., Ferdinand Car“l's, ver 
noch nit ſeche Jahre alt war. 
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dieſes und was er vom Graf Kinsky gehdret, Ihrer 
Churf. Dipl. nebenft Vermeldung feiner willigen Dienfte 
berichten und Sie erfuchen, dero Herrn General Reutenant 
(Arnim) und einen Rath zu Ihm kommen zu laſſen, 
Er mollte den Reichshofrath D. Gebharden auf 
zu ſich erfordern. Unter andern hätte er (Schlieff) 
fo viel verfpüret, daß der Herzog zu Friedland 
fi gern von des Reiches Wohlfahrt mit Ihrer Churf. 
Ochl. felbft unterreden möchte, würde fich zu derfelben 
in der Ober Laufig oder in Böhmen an einen bequemen 
Drt, warn Sie e8 begehren würden, begeben. Hätte 
ferner erwähnt, es wäre ihm zwar des Herrn Felde 
marſchall (des Herzogs von ©. Lauenburg) 
Ankunft Tieb, wünfchte aber mit dem von Arnimb 
zu reden. Discoursmweife wäre von ihm gemeldet, 
welchergeſtalt unlängft der Graf von Traut- 
mannsdorff von Ihrer Kayſ. Maj. zu Ihm ge= 
fendet worden, welcher fürbradht, Ihre Kayſ. Maj. 
wollten gerne, daß der König in Böhmen*) fünftigen 
Frühling mit zu Felde zöge, es follte aber er, ver 
Herzog, das völlige Commando behalten. Worauf er 
geantwortet: „Ich ſehe wohl, was Ihr mir vor eine 
Maske vor die Augen machen mwollet, Ich will fie ab- 
ziehn, Ich vermerfe, vaß man damit umgebe, 
mir die Armee aud den Händen zu fpielen. 
Ih fage eu, werdet Ihr mir nod einmal 
mit dergleihen Sachen fommen, ih will 


*) Ferdinand II. 
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euch auf Stüden hauen laſſen.“*) Nad die 


fem hätten fte} einen Geiftlichen **) geſchickt, welcher 


Ihm das Gejeg und Evangelium fürlegen follen, ver 
hätte ihm angezeiget, wie am Kayferlichen Hofe aus— 
gegeben würde, als folte er, der Herzog, den Staaten 
(den Generalftaaten von Hollano) haben zuentbieten 
laſſen, er wollte nicht zugeben, daß Spania die deut« 
Ihe Breiheit follte unterdrüden, welches aber die Kay. 
Maj. nicht hätte glauben wollen. Worauf er Wals 
lenftein) geantwortet: „Ja, Er hätte es Ihnen nicht 
allein jagen laffen, jondern auch-geichrieben, die Spa= 
nier hätten allegeit böje Concilia geführet, hätten zur 
Ungebühr den Herzog zu Mantua atlaquirt***) und 
darüber Herzogenbufh, Maftricht, Reinberg und andere 
Pläge verloren.” Wenn der Herr Churfürft 
zu Sahjen Ihm trauen würde, wäre fein 
Zweifel, die anderen Stände würden alle 
berzutreten. Sobald ein Schluß gemacht, wolle er 
das in der Laufig und an den Grenzen liegende Volk 
gänzlich abführen. Das Erzftift Magdeburg, 


*) Diefe Fräftige Auslaffung beweilt zur Genüge, daß 
Wallenftein fih ganz gewiß nicht als heimlicher Verräther 
dem Hofe zu Wien gegenüber fühlte, fondern als „des 
Reiches Fürſt“ und als ein Mann, der fih troßig auf den 
mit dem Kaifer gefchloffenen Generalat in absolutissima 
forma ſteifte. 

**) Der Geiftlihe war Pater Diego Mendoza, 
Beichtvater der Infantin, der Königin von Böhmen, ein Kas 
puziner, den diefe aus Madrid mit nach Wien gebradjt hatte. 

++) Im mantuanifhen Erbfolgefriege 1628— 1631. 

7 


Sadjen. 1. 
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niern und Jefuiten gute Hofen zu machen.“ 
Der Herzog von Sakhfen-tauenburg berichtete 
unter demfelben Datum an den Kurfürften und an 
Arnim: „er habe die bemußte Sache in erwünfchten 
terminis gefunden, fo daß nur Arnim befiderirt 
werde” und am folgenden Tage fchrieb er dringend an 
Arnim zu eilen: „der Herzog von Friedland 
beforge fih, es möchte fonften etwas darein kommen, 
denn bei Hofe ift er fehr fchwarz und redet man wun« 
derlih von ihm und feinen Leuten.“ Unterm 3/13. 
Februar meldet er dem Kurfürften: „daß der Herzog 
alle Generalen, Obriften und Regimenter Comman— 
danten und zwar dero mehr denn jüngft gefchehen, auf 
diefen heutigen Tag anhero beſchieden zu dem Ende, 
Daß Ihre Lbd. fich Ihnen deſto mehr verfichern können“ 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem Herrn 
Generalissimo ſey befannt, vaß man zu Hofe 
nicht feyern thue, und deswegen Feine Stunde in 
diefem Werke zu verlieren.‘ Unter demfelben Tage 
fchrieb der Oberſt Schlieff an den Oberfimmerer 
von Taube: „Zu Wien und auch zu Prag ift 
ihnen angft und bang, wiffen nicht, ob fle das Ruder 
sorn oder Hinten haben.” Er berichtet von fpanifchen 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wird dieſem 
Werk nicht ſchädlich fein, daß wir nur nicht auch zu 
langfam dazu thäten und der Sache einen Anfang 
machten ꝛc. Ale Obrifte und hohe Officirer feien auf 
heute wieder anbero verfihrieben, der Herzog von 
Friedland will fich ihrer noch mehr verfichern und 
einen feften unauflöslichen Band mit ihnen machen, 
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der weder vom Kaijfer noh von Spanien 
wird fönnen getrennt werden.” 

Franz Albert fchrieb ferner unterm 8/18. Febr. 
an Arnim: 

„Wohl Edler inſonders Hochgeehrter Herr General 
Zeutenant. 

Mit was großem Berlangen der Herzog feiner — 
erwartet, habe ich etlich mal geſchrieben, hoffe Ih. E. 
werden es bekommen haben. Weil ich nun in fo lan— 
ger Zeit nichts wieder von derfelben höre, hat der 
Herzog begehrt Ih. E. zu ſchreiben, fie erinnern, daß 
Sie doch nicht länger ausbleiben wollten, denn die 
höchſte Noth es erfordert. Ih. E. verfichere, 
daß dahier wegen der tractation Feine einzige diſſicultãt 
nicht ift, fondern alles, mas Sie begehren werben, wirb 
er tbun. Der Altringer ift eitirt worden, ift auf 
halben Weg gefommen, bat aber nicht hergewollt. 
Man Hat den Gallas zu ihm gejchidt, der kommt 
noch nicht wieder, alfo daß man zweifelt ob er fir 
(feft) fein möchte. Der Deodati ift ohne Ordinanz 
von bier aus feinen Duartieren nach Defterreih mars 
chiret, alfo daß es fich anfehen läffet, alß wann fie 
nicht alle mit dem Herzoge halten wollten. Auch trauet 
man den Piccolomini nicht recht, die andern aber 
wollen beym Herzoge leben und fierben. Und iſt der 
Herzog Willens, fein Volk bey Prag zum Theils zu 
fammeln, denn er beforget fih, Sie möchten ihm ein 
Theils Regimenter abfpennig machen. Sie können 
aber nichts nicht thun, denn die meiften und beften 
halten es mit dem Herzog, bewegen verlangt ihn 
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von Herzen, 35. ©. zu fprechen. Auch Hat mich ges 
beten, Sie wollten doch etliche 1000 Pferde an den 
Böhmifchen Grenzen in Meißen fammeln laffen, im 
Fall es von nöthen, daß fie ihm zu Hülfe kommen 
fönnten. Dem Hatzfeld, alten Eolloredo*) trauet 
er nicht, deßwegen läffet er fie abfordern und giebt 
Schaffgogfhen das Commando. Auch Hat er 
Schaffgozſchen befohlen, zu fehen, welche es mit 
ihm halten wollen in der Marf und Schleſien, den 
andern foll er die Hälfe brechen. Bitte 
gleichfalls, wenns nöthig wäre, allvorten zu assistiren. 
Denn es muß ifo blegen oder brechen. Denn 
ich merke wohl, er will denen auf ven Hals geben, 
fo mit Altringer halten wollen. Er verläffet fi 
t40 auf und und vie nicht mit dem Herzog balten, 
fürchten dieſes wie den Teufel. Damit er auch des 
Herzog Berndts (Bernhard's) verfichert ift, Hat 
er an mich begehret, Ich follte eine Meife zu ihm 
hun, damit er nun verfidyert wäre, wenn er etwas 
mit den andern zu thun hätte, er vor ihm alsdann 
fiher wäre. Sollte Ihm gu verftehen geben, daß 
die Pfaffen, Spanier und vergleihen Män« 
ner nicht zugeben wollten, baß er einen 
Brieden machen follte, mit reputation der 
Chur- und Fürften Well ers jo hoch an mi 
begehrt, ich es auch wegen diefes Werts hochndthig 
finde, Als Habe ich verfprochen, die Reife auf mich 


*) Sie flanden beide in Schlefien. 
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zu nehmen, hoffe Ih. E. werden damit zuftleden jein. 
Mangelt igo an nichts, als an Derofelben praesenz, 
bitte deßwegen nochmald um Gottes willen, Sie eilen 
- fo viel menſchlich und möglih if. Diejenigen fo 
vom Herzog itzo ausfegen, find von den 
Spanifhen Ministris befloden worden. 
Hat nichtd zu bedeuten, er ift ihnen bastant und ver« 
läffet ih auf IH. E. IM habe ihm veripro- 
hen, daß Sie und ih bey ihm leben und 
fterben wollen, tft ſehr content. Ich hoffe, 
will's Gott, bald wieder hier zu fein und Ih. E. 
aufwarten. E3 gebe, wies wolle, ed ift ein 
gemadted Ejjen vor und. Aber bey Gott, wir 
müffen den Herzog nicht laſſen, ed find noch die 
meiften Officirer bier, die find alle fir. Ich fchließe 
in höoöchſter Eile, werde beute no weg, Bin und 
werde fterben 

Ih. E. treuer Diener und Knecht 

Franz Albrecht, H. z. ©. 

Pilſen, ven 8/18. Febr. 
in höchſter Eile. 
(N. Sch.) 

„Der Herzog bittet auch, man wolle befehlen, 
daß diejenigen Garniſonen, ſo wir in Schleſien haben, 
mit Schafgozſchen in guter Correſpondenz und 
Vernehmen wären, denn dem Gözen und andern 
trauet er nicht. Wegen beſſerer Zuſammenführung 
des Volks bittet der Herzog zum allerhöchſten. Ich 
wild beim Herzog Berndt auch ſchon machen, daß 
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an ben Grenzen etwas aufwarten fol, wenns von 
nöthen fein wird. * €. fommen um Gotted 
. willen balde.“ 


Franz Albredt an den — 


nWeil die Jeſuiten und Spaniſchen am 
Kayf. Hofe vermerken, daß dergleichen 
Friedensmittel obhanden fein, welde de— 
nen Herren Chur- und Bürften zuträglid 
fein werden und ed ihnen wie fie ed gern 
haben wollten, nicht fortgehet, So haben 
fie ein und dad andere zu verhindern all— 
bereit eglihe Kayſ. Regimenter und Offici— 
rer an ſich gezogen, in Meinung dadurch einem 
und dem andern vorzukommen und damit zu den 
Spaniſchen und Bayeriſchen zu ſtoßen. Wie nun der 
Herzog zu Friedland ſolches höchlichen empfin— 
den thut, alſo ſind Ihro Lbd. resolvirt recht zu der 
Sache zu thun, haben dahero an mich begehret, Ich 
wolle zu Herzog Bernharten zu Sachſen eine 
Reife auf mich nehmen und J. L. (Herzog Bern—⸗ 
hard) verſichern, daß der Generalissimus nichts 
ſchädliches noch unziemliches vorzunehmen noch Sie 
zu gefahren gedächten, Auch I. 8. dahin zu dis- 
poniren, daß wenn Ihro 2. Generalissimus gegen 
dero Wiederwärtigen . loßbrehen, Herzog Bern 
hard etlihe 1000 pferde an deſſen Frontieren zur 
Borforge in Bereitfchaft haben wollte. Mit ferneren 
Begehren, daß von E. ©. (des Kurfürften) Armee 
etlihe 1000 Pferde eben: zu dem Ende an der Böh- 
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mifhen Grengen alert fein möchten ꝛc. Pilſen ven 
9/19. Februarii Anno 1634. 
| €. ©, 
gehorfamer Diener und Sohn 
Franz Albrecht, H. z. ©.” 
Arnim hatt: vor feiner Abreiſe zu der Unter⸗ 
handlung mit Wallenftein in Pilfen feinen Kur« 
fürften um eine Inftruction gebeten und ald Material 
dazu eine Reihe von Fragen geftellt, auf welche ven 
3/13. Februar die Nefolution des Kurfürften erfolgte. 
Darunter waren befonderd zwei Fragen von der größe 
ten Bedeutung, namlich was gefchehen folle, wenn ver 
Herzog von Friedland feindliche Abſichten gegen 
den Kaifer zeige, und welche Recompend ihm zuge— 
fanden werben jolle. Die Antwort auf die zweite Frage 
befriedigte Arnim völlig: „daß eine etwaige recom- 
pens ded Herzogs ad terminos honestatis el pos- 
sibilitatis rebueirt werden und gegen dem h. römi⸗ 
[hen Reich und der posterilät verantwortli und 
den evangelifhen Ständen unabbrühig und unnadh= 
theilig fein müfle.” Uber die Entfcheivung der erften 
Frage fchien dem Generallieutenant bedenklich. Es hieß 
in der Refolution: „Bon des Herzogs privatoſſensen 
und disgusto haben ©. Eh. D. Feine Wiſſenſchaft, 
fehen ihres Theils einzig und allein als 
ein hochlöblichſter Neihs-Churfürft auf 
das Bublifum, die Beruhigung ded $. 
Reichs und Salutem totius populi.“ Dar» 
auf wandte Arnim ein, „daß der Herzog in dem 
Balle, daß man dies ganz unberührt laſſen wollte, fi 
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an Sranfreih und Schweden wenden und Sach⸗— 
fen iſoliren werde.‘ | 

Nach längerer Berathung über diefen und einige 
andere Punkte ward ven S/18. Febr, eine präcife In= 
firuction für Arnim abgefaßt, deren wefentlicher Ins 
balt folgender war:- 

„Der Herzog muß zunächſt die kaiſerliche Voll⸗ 
macht zur Friedendunterhandlung vorzeigen. Sollte 
fie eine bejchränfte fein, fo ift die Verhandlung den- 
noch mit Vorbehalt der Faiferlihen Ratification zu be⸗ 
ginnen und zum Schluß zu führen. Sat der Herzog 
feine Vollmacht für die Eatholifche Liga, fo muß «er 
verſprechen, fih um deren Zuflimmung zu bemühen, 
wie der Kurfürft daffelbe für die evangelifchen Reichs“ 
fände verſpricht. Wenn der Herzog Höfe Abfichten 
gegen den Kaifer hat, jo muß ihn Arnim auf alle 
mögliche Weife davon abzubringen fuchen, da der Kurfürft 
einen Univerjalfrieven zum Beten des Reichs und der 
esangeliichen Kirche zu Stande bringen will und bie 
getrennten Reichögliever mit ihrem Haupte wiederzu⸗ 
vereinigen hofft. Die einzelnen Artikel des früher zwie 
fhen Sachſen und Brandenburg vereinbarten 
Friedendinftrumentd find möglichſt raſch durchzuſetzen, 
bei etwaigen Schwierigkeiten von Seiten des Herzogs 
nach Dresven zu berichten und ſchnelle Reſolution zu 
erwarten, Sollte ver Kaijer das nicht ratifieiren wol⸗ 
Ien, worüber der Kurfürft und der ‚Herzog einig ge= 
worden, fo will fi der Kurfürft angelegen fein laj- 
fen, vafjelbe in feine Kraft und Wirflihfeit bringen 
zu helfen. Nach der Einigung operiren des 
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Herjogd und des Kurfürflen Truppen ges 
meinſchaftlich, doch ohne daß ſich die lekeren dem 
Oberbefehl des Herzogs unterorpnen. Wegen ded Her⸗ 
zogs Recompens, will der Kurfurſt ſehen, was der⸗ 
ſelbe verlange, und erwarte darüber Arnim's Er— 
Öffnungen. Für fich felber verlangt der Kurfürft „als 
die ihm in privatis gebührende Satisfaction‘ den erb⸗ 
lichen Befig ver Lauſitzen jedenfalls, womöglich noch 
Magdeburg und Halberfiadt als erbliches Be— 
figthum, wo nicht, Die Beſetzung ber beiden Stifter 
für ade Zeiten, und wenn dies nicht zu erlangen, den 
Eger'ſchen Kreis ald erbliches Beſigthum.“ 

Arnim ließ fih noch ven 22/12. Februar eine 
Beicheinigung vom Kurfürften geben, die er felbfl aufs 
gefeßt hatte, daß er feinen Herrn vergeblich um einen 
Beirath zu dieſen Unterhbandlungen gebeten und dies 
Geſchäft nur auf dringendes Begehren veffelben allein 
übernommen habe und von jeder DBerantwortung 
frei fein wolle, „Die Ban möge ablaufen, wie 
fie wolle.“ 

Arnim begab ſich hierauf zu den Äruppen, bie 
bei Zwidau fanden: Hier erfuhr er den blutigen Aus 
gang der Gataftrophe. 

Herzog Yranz von Sadhfen-Lauenburg 
war unterbeffen aus Pilfen nad Regensburg gegan- 
gen, wo Herzog Bernhard von Weimar mit 
den Schweden fand. 

Der erfte Brief des Herzogs aus Regensburg ift 
vom 14/24. Sehr. 1634 und an Arnim gerichtet: 

„Wohlenler infonverd hochgeehrtet Herr Oeneral⸗ 
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Reutenant, Shre Exc. werden aus meinem legten Schrei« 
ben von Bilfen aus vernommen haben, daß der Her⸗ 
zog von Friedland an mich begehret eine Reife 
nah Negenfpurg zu thun, Herzog Bernharden 
von einem und andern zu informiren, damit er wüßte, 
daß wir auf unferer Seiten nichts ſchädliches tractir« 
ten, Welches auch getban und wie ich meine Reife wie⸗ 
der zurück habe nehmen wollen, fommt mir ein Schreiben 
von dem Ilo, von welchem ich Ihrer Erc. Copia 
hierbey überſchicke, Was verofelben nun belieben wir, 
wegen Zufammenführung des Volks werben 
Gie [don commandiren, Herzog Bernhard Hat 
fhon Ordre ertheilet, fein Volk an den Grenzen ſich 
zu fammeln, Ih will morgen wills Gott von hier 
mid) gegen Eger begeben, finde ich den Herzog ober 
von denen jo ed mit ihm Halten, fo ziehe ich zu ihnen, 
von dannen aldbald auf Dresden. Will mid) verfe- 
ben, denn fonften möchten mich feine Wiperwärtigen 
ertappen. Wolle Gott ich möchte eine Stunde mit 
ihm reden. Ich ſchließe in Eil, bin und. werde fter- 
ben fein Diener und Knecht 

Regendburg, ven 24/14. Febr. Anno 1634. 

Franz Albert $. 3. ©.“ 

Des Brievländerd Widerwärtige ertappten ihm 
allerdings: die Croaten nahmen ihn vor Eger bei 
Tirſchenreit durch Liſt gefangen — am zweiten Tag 
nad) der Gataftrophe. | 

Der Brief Jlow's an den Herzog von 
Sabfen-Lauenburg lautete aljo: 

Durchlauchtiger, Hochgeborner Fürſt, Gnäpiger 
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Herr. In Prag gehet ed über und über. Don Bal- 
thasar(Marradas) Gallas und Piccolomini 
haben ordre hin ertheilet, weder Ihre Bürftl. Gn. H. 
Generalissimo, Mir nody Herrn Graf Terzky zu 
pariren, Dannenhero I. F. ©. $. General: mit etli« 
hen Reutern und Dragonern fi nach Eger begeben, 
Und dieweil ed nunmehro zu der gänzli— 
hen rottura, (Bruch) Alſo begehren Ihre 3. ©. 
Generalissimus, daß E. F. ©. Herzog Bern- 
hard's %. ©. dahin disponiren, daß er eilfertig feine 
Cavallerie gegen Eger avenciren laffe, in allem Noth« 
fall fi mit felbigen zu conjungiren, €. F. Gn. 
werben ihres theild die gleichmäßige gnädige Anord- 
nung thun, dann mit göttlicher Hülf find die meins 
eivigen Scelmen verloren, Dero Rüdzug muß nicht 
nah Dachau, fondern Eger gerichter fein. Dieſes alfo 
in aller Eil, Pilſen, ven 21. Bebruar 1634. 
E. F. Gn. gehorfamer Diener Jlow.“ 


Gleichzeitig mit dem Briefe an Arnim hatte der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg auch an den 
Kurfürften von Sachen geſchrieben: 


„Durchlauchtigſter Churfürft, Hochgeehrter Herr 
Vetter, ich hoffe E. C. D. werden Mein letztes Schreis 
ben von Pilſen aus empfangen haben, drinnen ich 
„E. D. gefchrieben, daß der Herzog von Sriedland 
an mich begehrt eine Reife nach Regensburg zu neh— 
men, SerzogBerent (Bernhard) von bewußten 
igo vorhbabenden Sachen zu informiren, 
wie ich denn auch gethan, bin hin fommen und ©. L. 
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von emem und anderem berichtet, Auch Willens ge= 
weſen morgen mich wieder auf ben Weg zu machen, 
fo empfange ich ein Schreiben vom Feldmarſchall SIo, 
davon ih E. D. Hierbei Copia überfchide, ſehe 
wohl die Sachen ſtehen etwas feltfam mit 
dem Herzoge, zweifele aber nicht, er werde 
ihm obne die andern dennoch einen großen 
Anhang maden. Herzog Berendt läßt feine 
Armada zufammenrüden an die Grenze 9. €, 
 (Urnim) Habe ich letzt gefchrieben, daß ber Herzog 
es gleihfald an mich begehrt, man fol von E. D. 
truppen Auch eine gute Anzahl an die Grenzen rüf- 
fen laffen welches ih auh J. E. (Arnim) zuge 
fehrieben, weil ich es gut und hochnöthig finde, bitte 
id E. D. mollens dem von Arnim zuſchreiben, 
fonften bin ich willen® mich gegen Eger zu begeben 
und im Pal der Herzog oder von den Seinigen jo 
3 mit ihn Halten dafein werden, vollens hinreiten, 
von einem und andern mit ihm Abrede nehmen und 
alsdann eilends wieder auf Dredven zu €. D. mid 
begeben und E. D. aufwarten, ſchließe mit diefem, bes 
fehle mih in E. D. beharrliche Alfeclion und id 
verbleibe E. Erf. D. 

Regensburg den 24/14. Febr. 1634 

gehorfamer Diener und Sohn 
Franz Albrecht H. z. ©.” 

Des Herzogs Antwort an Ihow war voller Hoff⸗ 

nung des beſten Succeſſes: 
„Wohlgeborner Herr! 
Sein Schreiben habe ich empfangen, höre un« 
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gern, daß die Sachen nicht alle ſo gehen, 
wie ich wohl gehofft, bat aber nichts zu bedeu⸗ 
ten. Wir wolſen, will's Gott, den meineivigen Dö« 
geln fattlih die Hälfe brechen. Ihre Liebden, Herzog 
Bernhard, Iajfen dero ganze Armada an den Ören« 
zen zufammen kommen; kommt auch noch fonft ein 
größeres Volk aus Thüringen und ven Orten; fo 
babe ih auch den Ehurfürften und General⸗Lieutenant 
(Arnim) gefchrieben, eilends das Volk an den Gren« 
zen zufummen zu führen, welches aled in wenigen Ta⸗ 
gen gejcheben kann, aljo, daß wir den Vögeln genug« 
fam gewachfen fein werden. Wegen Bilfen bitte ich 
gar hoch, fich deſſen zu verfichern, nody zu dem Hem⸗ 
merle einen zu legen, der von feinem ald dem Her⸗ 
zog dependirt; ſowohl Brauffurt, Landsberg und bie 
Orte in der Raufig; weil fih die Vögel folches mit 
Prag unterfichen dürfen, fürchte ih, fle werden nicht 
feiern, an allen Orten dergleichen zu ſchreiben, hoffe 
aber nicht, daß fle alle vom Herzog audfegen *) follen. 
Sch will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im 
Ball der Herzog oder von denen, fo mit ihm halten, 
da find, au hinkommen; bitte aber mir auf Pfreined 
einen Trompeter zu ſchicken, damit ich ſicher gebe 
und nicht ertappt werde. Derbleibe mit viefem fein 


Negensburg, dienftwilliger Freund 
ven 24. Fehr. 1634. Franz Albredt 
Herzog zu Sachſen.“ 


*) fih von ihm losmaden. 
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Diele Antwort Herzog Franz Albert an 
How war den Kaiferlihen in die Hände gefallen. 


Arnim fchrieb darüber unterm ae an den Kurs 


fürften und meldete: zugleih, was er von der Gas‘ 
taftrophe in Eger erfahren hatte: 

„Der. Ausgang giebt ed, daß dem Her— 
309 zu Friedland aller Orten vorgebauet 
geweſen. Da ed nun eine vorbedachte Sadıe, So 
wid auch vermurhlichen: fein, daß fie dagegen in allen 
fhon ‚werden gute Berfaffungen gemachet haben. 
Wann fie nun darinnen fi befunden, werben fie auch 
möglichen Zleiß anwenden, dasjenige, wa8 dem Here 
‚309 zu Friedland vor fauten und Saumfall zu— 
gerechnet, aufs ehefle zu corrigiren und bey dem 
Werke nicht Schlafen. Darum mil auf dieſen Seiten 
audy gute Vigilanz und Aufſicht hochnöthig fein. 
Denn, meinem geringen Abfehen nach, will nunmehr 
mit dem Frieden ed viel ſchwerer hernach gehen. 
Daß vormalen die Erflärungen*) fo gut, 
ift der Herzog von Friedland nicht geringe 
Urfahe geweſen, weil man benfelben darzu 
ineliniret gefpüret und fich vor ſolche revolte 
gefürchtet. Itzo aber, wenn das direclorium in 
des Grafen von Schlicken (Präfivent des Hof: 
krieggraths) und Gallas Händen geftellet, fürchte 
ih, die möchten ihren Eifer mehr erzeigen wollen, 
und das dürfte E. Churf. Durdl. am erflen treffen, 
weil mir des Graf von Schliden Affecten wohl 


*) von Selten des Wiener Eabinets, 
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bekannt, Ihr Bürfll. On. Herzog Kranz Albrecht 
auch zu dem Unglück gerathen, daß fie in ver Rüde 
reife von Herzog Berndten gefangen, dadurch 
werden Viele die Bermuthungen faflen, ald wenn 
von E. Churf. Durdl. dieß Werf herrührte 
und practiciret. Dahero wollte mir bedünken, 
daß es die Nothdurft ſo hoch als es zuvor nie— 
malen erfordert, ſich nach aller Möglich— 
feit zu verſtärken Und wenn die Armee nur et— 
was in ihrem Esse, wie ih Hoffen will, daß fte ſchon 
fei, daß fie bald beyfammen gebracht, und man fidh 
unjäumlichen und ohne Verlierung einiger Zeit, mit 
Ihr Fürſtl. Gn. Herzog Berndten hierüber wohl 
vernehme und dahin vergliche, dem Feinde bey die— 
fem Zuftande ſtracks auf den Hald zu gehen.*) Denn, 
wiewohl fie fi bevünfen laffen, dad Werf gefaßt zu 
haben, wie große Consternation und Furcht auch uns 
ter den gemeinen Solvaten, fo des Herzogen Partey 
gehalten, dieſer casus verurfachet, jo wird ed doch 


) Noch unterm 3/13. März bat Drenitierna in ei- 
nem Schreiben aus Magdeburg den Kurfürften von Sach— 
fen dringend um diefen Einfall mit Herzog Bernhard 
in Böhmen, indem er fein Bedauern ausſprach, dag Wal: 
lenftein ‚nit länger das Leben haben follen, fondern alfo 
fchnell und ehe er feinen dessein ins Werf richten und 
fih mit der Evangelifhen Parthey conjungiren 
und die fundamenta zu einem fiheren, beſtändi— 
gen und durchgehenden Reichsfrieden legen hel— 
fen fönnen, aus dem Wege geräumt worden.” Dagegen 
fhrieb der brandenburgifhe Obrift von Burgsbdorf (ber 

Sachſen. Il. 3 
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ohne Haß und Zorn bey denen, bie ihre Hoffnung 
auf ihn gejeget, auch nicht abgehen. Wenn fle wür« 
den die Mittel zur Rache und fich zu salviren ſehen, 
jo dürfte es allerhand difficultäten bey dem Feinde 
geben, Die geringfte Zeit aber, fo darin von Uns ver» 
abfäumet, wird ihnen zu merflichen großen Nutzen ge= 
reihen und fie werden deren ſich gar wohl zu ges 
brauchen wiſſen ꝛc. Befehle E. Ehurf. Durchl. hiers 
mit in des Allerhöchſten Beichügungen und verbleibe 
E. Churf. Durdl. 


Zwickau, am en Av. 1634, 


unterthänigft gehorfamfter 
5. ©. v. Arnimb.“ 
Um folgenden Tage fchrieb er: 

. „E. Churf. Durchl. Sind meine unterthänigfte 
und gehorjamfte Dienfte bevor. Gnäpigfter Herr, Bei— 
gefügt haben E. Churf. Durchl. weh Ich ferner vor 
Nachricht von Ihr. Färftl. Gn. Herzog Franz Al— 
breiten, und dann das Patent, Darin der Her— 
309 zu Briedland feines Generalats entfeger, Wenn 
Ich nun das Datum darin anfehe (24. Ian.) und 
dem, daß der Gallas fihon bey die drey Monat 
ordre vom Kaiferlihen Hofe, daß er den Herzog 


Liebling des großen Kurfürften) aus Schlefien an Arnim: 
„Auf Schwedifcher Seiten ift diefer Unfall wenig bedauert 
worden, diefelbe vermeinen durch das Mittel &. Churf. 
Durchl. zu Sahfen dahin zu commoviren, daß diefelbe 
nolens volens glei& andern Kreifen mit Ihnen 
werben umtreten müffen.“ 


Ai. A. 
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zu Sriedland beim Kopf nehmen fol, Glauben zu— 
ftelen will, vabeneben erwäge, wenn Ihr Fürſtl. Gn. 
Herzog Franz Julius*) ungefähr von Wien ge 
zogen**), kann ichs nicht wohl zufammen- 
fügen, wie ihnen***) die Tractaten, fo mit 
dem Herzog zu Friedland des Friedens 
halben follten vorgenommen werden, muß 
ein Ernft gewefen fein. Die execution fo an 
dem Herzogen zu Friedland verübet, ift fehr blu— 
tig, und bey vieler Kaifer Regierung nicht erhöret, 
Infonderbeit, da fie ibn fhon fo weit in 
ihrer Macht und Gewalt gehabt, Ich fürchte 
ſehr, was von der Chriftlichen Kirche gefaget, wird’ 
von der igigen Regierung zu muthmaßen fein: „san- 
guine coepit, sangnine crevit, sanguine 
finis erit.* Dem grundgütigen Gotte habe ich mei— 
ned Theiles nicht gnugfam davor zu danken, daß 
fih meine Abfertigung fo lange verweilet, 
denn durch dad Mittel bin ich diefem großen Unglüde 
entgangen, ftehe aber in Sorgen Ihr Fürftl. Gun. Herr 
Felomarjhal}) werden body darüber lamentiren, 
daß fie deswegen darin gerathen.‘ 

„Sch werde unterthänigft bitten, €. Ehurf. Durchl. 
wollten mi ind Künftige mit den Friedenshandelun— 





— 


*) Bruder Franz Albrecht's, einer der convertir— 
ten drei Brüder. 
*) Gr warb im Januar 1634 zu einer directen Frie— 
densunterhandlung mit Sachſen und Brandenburg gefchiet. 
***) den Herren in Wien. 
+) der Herzog von Sachſen-Lauenburg. 
. 8* 
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gen verfihonen, und nur dazu gebrauchen, was meiner 
‚profession gemäß. Wenn Ihre Churf. Durchl. mir eine 
armee die gegen des Feindes Macht bastant 
Genügend) und deren Ih verfidhert fein 
Tann und andere nothdürftige Mittel un— 
tergeben, Will IH mich lieber alle Stunden mit 
dem Feinde fchmeißen, ald noch ein einziges mal trac- 
türen, und hoffe dadurch E. Churf. Durchl. mit 
göttlicher Hülfe nützlichere Dienfte zu elften, Befehle 
diefelbe göttlicher Aufficht und verbleibe 

E. Churf. Durchl. unterthänigft gehorfamfter 

Zwice, ven 21. Febr. Ao. 1634. 

- ® H. v. Arnimb.” 

Arnim's weifer Rath, die durch Wallen- 
fein’! Grecution entflandene Verwirrung gehörig zu 
benutzen, fich in reſpectable Kriegsverfaffung zu fegen, 
um den Frieden beiden kämpfenden Parteien abzund- 
thigen, kurz die Politik der Dritten Partei energiſch 
Durdhzufegen, ward vom Kurfürften und feinen Räthen 
wiederum nicht beachtet. | 

Arnim war des fächfljchen Dienſts Tängft mühe. 
Schon bei dem böhmiſchen Feldzug unterm 12. Mai 
1632 Hatte er dem Kurfürften gefchrieben: „Wo ſich 
die Soldaten in Prag (dad damald noch in Hof- 
kirchen's Händen war) nicht beffer halten wollen 
als in Schlan, fo dürfte e8 wohl eben alfo ablaufen, 
Der Hr. General: (Wallenftein) ftelete ſich felb- 
ſten gar unmwillig drüber, daß die Soldaten fo untreu 
gehandelt, Haben fich viel wollen unterhalten Taffen. *) 


*) in Wallenftein’s Dienfte treten. 
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Seinem Beriht nah Habe er fie aber nicht haben 
wollen, ſondern mit Prügeln aus feinem Quartier 
fihlagen laſſen, Sp lange Ich ein Soldat. geweien, 
babe Ih ſolchen großen Unmwillen nie ge— 
fehben ala bey dieſer armee fo wohl der 
officiren als gemeinen Soldaten if, Wo 
Gott mir nicht fonderbaren Beiftand leiſtet, fürchte 
Sch, daß Ich um meine Ehre komme, denn einmal iſt 
der Feind noch einmal fo ftarf, und auf die Wenigen, 
fo nody vorhanden, hat man fi allerdings nicht zu 
verlaſſen“ u. ſ.w. Arnim Hatte ferner bei dem. 
ſchlefiſchen Feldzug das Jahr darauf unterm 6/16. 
Aug. 1633 gefchrieben: „Da etwas im Kauptwert 
vorgangen, Wollen E. Ehurf. Durchl. mid fo ungen 
ſchickt nicht anfehen, daß ichs derjelben nicht follte be— 
richtet haben. Wann E. Ehurf. Durchl. es befehlen, 
Daß Derpfelben Gedanfen und resolution 
ich in allen, ehe und zuvor ih etwaß ans» 
fange, erwarten foll, So will ichs gar gerne 
thun, Aber große Kunft wird es erfordern, daß id 
alle Umflände der Gebühr nady remonstriren werde 
Tönnen, So wird aud die Zelt fih ſchwerlichen wol⸗ 
Ien halten laffen, und im Kriege iſt in einem mo- 
mento fo viel verfäumet, daß in Hundert Jahren uns 
terweilen auch nimmermehr kann recuperirt werden, 
Ich ſehe wohl meine actiones die müffen doch. von 
allen taxiret werden, drum wäre es nicht befler, €, 
Churf. Durchl. ſchickten einen andern, der es beſſer 
nach Dero Gefallen machen könnte, denn ih bin 
Doch des Dinges von Grund meiner Seelen 
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überdrüffig, E. Churf. Durchl. erwägen ed gnü- 

digſt, Ob Ichs nicht Urſach, In ſolch überaus ſchwe— 
red und gefährliches Werk hat man mid geſtecket, des 
Beindes größefte Macht Tieget mir auf dem Halſe, 
Man giebt mir gegen der großen Menge 
des Beinded zu rechnen eine Hand voll 
Volks, Eein Brod, Eein Geld, feine Mu- 
nition, Ih hätte nur dürfen fhreiben 
nichts, jo wäre ed in einem Worte begrif« 
fen gemejen und doch foll man viel thun 
und wenn’d unglücklich ergebet, alles ver— 
antworten. Sch vermeine, ed wäre ein Menfch nicht 
zu verdenfen, wenn er ſolchem nadjfinnet, daß er un 
geduldig, ja auch nicht zu verwundern, gleich unfinnig 
darüber würde.“ 

Arnim fannte den Hof ſehr wohl und er ſprach 
fi darüber gegen Johann Georg mit großer Frei— 
müthigfeit aud. Gr fihrieb ihm 1/1). Juni 1633 
aus Zobten in Echlefien: „Die Sadye und E. Ehurf. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ge= 
feßet werden, denn auf dieje Weife kann und vermag 
es feinen Beftand zu haben und alle diejenigen, welche 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß fie 
ohne einige Mittel nur aus des Feindes 
Zande Krieg führen fönnen, find entweder 
unebrlihe Leute und Verräther oder die 
größefien ignoranten von der Welt: End» 
lichen werden es E. Churf. Durdpl. felbften befinden, 
daß es Schmeichler geweſen, die E. Churf. Durchl. 
nur ſuchen etwas Angenehmes vorzubringen, es ſei 
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möglih, wahr oder nicht, und in ihrem Vermögen 
noch Verſtand nicht geweien, das Werk fo lange aufs 
zubalten, mit dem erften Krachen aber befürchte Ich 
fället ed über Haufen; Bekommt dad Volk nun fein 
Geld, fo ift es gethan, denn es fängt ſchon an un« 
willig zu werden und ganz zum Beinde überzulaufen.‘ 
Arnim fchrieb ferner unterm 2 er 1633 aus 
Schweidnig: „Ich greife e8 nunmehr mit Händen, 
daß ale meine Sorge, Mühe und Arbeit, jo in E. 
Ehurf. Durchl. Dienfte Ich angemendet, davon der 
höchſte Gott an dem großen Gerichtötage guted Ge— 
zeugniffe mir geben wird, ganz verloren, nicht zwar, 
dab E. Churf. Durchl. Ich nicht ein befjered zu 
traue, fondern, Ich befinde gleichwohl daß der 
Schmeichler und Heuchler Worte unterweis 
{en fo viel als eines ehrliden Mannes gel- 
ten; denn wie fönnen E. Churf. Durchl. ihnen allen 
ins Herze fehen? ac. Ich bleibe nicht, Sonvern ſo— 
bald Ichs meiner Ehre und reputation halben nur 
thun fann ziehe Ich von hieraus, ſtracks dahin, da 
Ich mein Brot mit befferer Ruhe und Bequemlichkeit, 
ohne fo große Widerwärtigkeit, ald Ic bey diefem 
Dienfte gehabt, effen kann, indeſſen aber will Ih han— 
deln als ein ehrliher Mann ꝛxc.“ 


Arnim galt, wie Puffendorf ausprüdlid 
bezeugt, für einen Hauptvertreter der Poli— 
tif der dritten Partei in Deutſchland und 
für einen Eapitalfeind der Schweden, deſſen 
Hauptabſehen darauf gegangen fei, die Evangeliſchen 
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im Bund mit feinem guten Breund Wallenftein zw 
überliften. Die Schweden Flagten ihn ſchon im Aprif 
1632, als vie erften Unterhandlungen mit Wallen— 
ftein ind Werk gejegt wurden, deshalb Hart an: er 
äußert deshalb in feiner Rechtfertigung gegen den Kur— 
fürften: „Ihre elende fundamente, fo fie produciren, 
werden Ihnen wohl nichts mehr an die Hand geben, 
ala daß Ih gerne einen EChriftllihen und 
‚ beftändigen Brieden befürvert ſähe; Dazu 
befenne ich mich rund aus, und darf dieſes fein Be» 
weifend, denn Euer Ehurf. Durchl. Habe ich's münd— 
und fchriftlih zu undenklihen Malen jelbft unters 
thanigft eröffnet und Ich beflche darauf, wirb der 
Krieg länger dauern, fo gehet dad Römifche Reich zu 
ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde x. Darum habe 
ich feine occasion niemalen aus Händen gehen laffen, 
die Ich nur bequem gefunden, Beſondern beided gegen 
Freunde und Beinde, den Frieden allemege zum höchſten 
recommendiret, wie fich dieſe (Gelegenheit) mit dem 
Oberſten Sparre *) praesentiret, habe Ich ihm nach 
Möglichkeit remonstriret wie gar ein betrübeter Krieg 
dieſes ſey, da wir Teutfhen, nidht allein 
Glaubensgenoſſen, befondern ein Bruder 
den andern, ja der Bater den Sohn, der 
Sohn den Bater oftmald erwürget, und 
wenn’d am beften geriethe, jo würde daß 
liebe Deutfhland ein Raub und Beute aus—⸗ 


*) Wallenftein’s damaliger Unterhändler. 
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ländiſcher Völker und erbärmliches Schau— 
fpiel der ganzen Welt werden u" 

Nah. ver Cataſtrophe Wallenftein’s hatte 
Johann Georg fofort zuerſt ald "gute Beute 
30,000 Stud geprägte und 8000 Stud ungeprägte - 
Ducaten in Pirna. wegnehmen. laffen, niebergelegt von 
Wallenftein bei einen Gräfin Kinsky, bie bar 
zumal mit ihren Kindern nad) Dresven geführt wurde. 
Darauf nahmen die Priedendunterhbandlungen Sad 
ſens mit dem Wiener. Hofe ihren. Kortgang. Der 
König von Dänemark und ber Landgraf von 
Hefien«Darmfadı, Johann Georg's Schwie- 
gerfohn, übernahmen vie Bermittlung. Der Friedens⸗ 
congreß warb erſt in Leutmerig, und als die Schwer 
den ihn von hier verjagten, in Pirna eröffnet: ala 
kurſächſiſcher Abgeordneter unterhanbelte der Geheime 
Nat Nicolaus Gebhard von Miltig auf 
Siebeneihen, ein Neffe des Hofmarſchalls, des Er- 
bauers dieſes Schloffed, der ſchon 1630 als fächfifcher‘ 
Gefandter auf. dem Megenöburger Reichstage gemefen 
war. Als Gefandter erjchien vom Kaifer in Dresden 
der ſchon früher in. Dresden beglaubigt gewefene ſpa— 
nifche Gefandte Graf Paradeis, des Kaiferd Sohn. 
König Ferdinand Al. ſchickte die bemeglichften 
Handfchreiben. Den ftärfften Nachdruck aber gab dem 
Abſchluß der Priedendpräliminarien der entjcheidende 
Sieg Ferdinand's DUl. über die Schweden bei Nörb« 
lingen in Schwaben, 27. Auguft 1634. Um 14. 
November unterzeichnete Miltig in Pirna die Brie- 
bendpräliminatien, die formelle Beflätigung warb nad 
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verfchoben, die Unterhandlungen gingen noch im Geheimen 
fort. Gegen Ende des Jahres Fam Orenflierna nody» 
mals nady Dresden, um den Kurfürften in der ſchwedi— 
fchen Allianz zu erhalten. Er fam vergebend. Am 28. 
Februar 1635 ſchloß Kurfachfen mit dem Kaifer einen 
MWaffenftilftand ab, am 20./30. Mai 1635 Fam ver 
förmliche Srieden zu Stande. Erward zu Prag abgeſchloſ⸗ 
fen und feine Bedingungen lautetenviel här— 
ter, als die $riedenspräliminarien zuPirna. 
Es war nicht mehr Miltig, der Hier den Unterhänd- 
ler machte: er war nicht ohne Verdacht erhaltenen 
Giftes geftorben, erft fiebenundpreißig Jahre alt. Den 
Frieden zu Prag jchloffen: Abraham von Sebot— 
tendorf, ein Schlefier, ver Erbe der Güter Dam's 
von Sebottendorf, Geheimen Raths unter Kur« 
für Auguſt, der ganz öftreichifch gefinnt war, — 
David von Döring, der Schwiegerfohn Hoö's, 
welchen legteren Puffendorf geradezu befchulpigt, 
daß er mit 10,000 Thalern von Deftreih beftochen 
worden jei, 30,000 Ducaten fol Döring felbft in 
Hamburg ausgezahlt erhalten haben, und Dr. Johann 
Georg Oppel, der Schwiegerjohn Döring's. Sach— 
ſen erhielt durch dieſen berüchtigten Prager Frieden 
die Lauſitzen erb⸗ und eigenthümlich abgetreten und 
das Erzſtift Magdeburg für Herzog Auguſt. Die 
Evangeliſchen, namentlich die Evangeliſchen in Schle— 
fin wurden — den beſtimmteſten wiederholten Zu- 
fiyerungen Johann Georg's entgegen — der Wills 
für des Kaiferd Preis gegeben. NRitterfchaft und 
Städte in. Sachſen Hatten ſich ausdrücklich geweigert, 
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bei den Friedendunterhandlungen ſich mit brauchen zu 
lafien. Arnim traute dem Kaifer nicht, verließ den 
ſächſiſchen Kriegspienft und trat in brandenburgijche 
Dienfte. Am 24. Juli 1635 ſchrieb Johann Georg 
aud Leipzig an jeinen Kurprinzen: „Der Oenerals 
lieutenant ift bei mir gewefen, als Oefandter vom Kur- 
fürften zu Brandenburg; find luſtig miteinander ge= 
weſen, beflaget fich jehr, dap er abgevanfet. Siehet 
er, daß es alles wohl abläuft, wird er wohl 
wieder fommen. Er fomme oder komme nicht: fo ſoll doch, 
ob Gott will nichts verfäumer werden, was zum Frieden 
tbunlich. Brandenburg trat dem Prager Frieden bei. 

Arnim's energiihe Bemühungen um ven allge— 
meinen Brieden in Deutfchland brachten ihn zulegt in 
ſchwediſche Gefangenſchaft: die Schweden hoben ihn 
auf feinem Gute Boigenburg auf im Jahre 1636. 
Es glüdte ihm im folgenden Jahre durch die Flucht 
fi zu retten, er fuhr fort feinen Pacificationsplan 
in Deusjchland zu verfolgen und trat deshalb wieder 
in lebhafte Correfpondenz mir dem Kurfürften von 
Sahjen. Es war .im Werke, ihn als Eaiferlichen und 
Eurfächfiichen General an die Spitze eined Bundeöheerd 
in Schlefien zu flelen, um die Schweden endlich zum 
Brieden zu zwingen, ald er 1641 in Dresven jtarb, 
ſechzig Iahre alt, unvermählt und ohne virecte Erben. 
Diejer berühmte Mann ift in der Kreuzfirche zu Dres: 
den begraben. 

Der Prager Brieven ward allen Ständen des 
Reichs, den Fatholifchen und proteftantifchen, victatorifch 
anbefohlen, ohne. ale Benchmigung, wie Doch noch 
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Carl V. ven Bafjauer Vertrag durch den Religions- 
frieven in Augsburg hatte genehmigen laſſen. Er ver« 
bot alle nicht in der Reichsverfaſſung inbegriffenen 
Liguen und Unionen. Er enthielt: aber, dieſer Reichs⸗ 
verfaffung entgegen, die Sagung eined von den GStän- 
den des Reichs, den Fatholifchen und proteftantifchen, 
zufammenzubringenden Kriegsheers, dad unter dem 
DOberbefehl des Kailerd und Kurſachſens, ja fogar nad 
einem geheimen Artikel, nad) dem Tode des Kaifers 
und Kurfürften von Sachſen, unter dem erblichen Ober» 
befehl ihrer Söhne und Nachfolger fichen ſolle. Zum 
Anfang diefed erblichen militgirifhen Domi- 
natd und Duumpiratd wurden 120. Römermonate, 
ohne Genehmigung der Stände, dictatoriſch audge- 
fchrieben und den Katholiken dabei die Erklärung ge- 
geben: „daß denen, welche dieſem Frieden ſich entweder 
gar nicht, oder nicht genugfam fügen würden, einſt⸗ 
_ weilen deſto ſtärker zugeſprochen werden ſolle.“ Diefer 
Frieden, ven Johann Georg mit ver Nothwendig- 
keit entſchuldigte, veranlaßte eine Menge beifiende 
Schriften: allgemein ward gejagt, daß der Kurfürft 
die gemeine Sache der Evangelifchen und die deutfche 
Breiheit aus GEiferfuht und Eigennutz verrathen habe. 
Im Juli 1635 fchrieb der pfälzifche Geheime Rath 
Gamerariud an Landgraf Wilhelm von Eaffel: 
„Johann Georg hat feine Glaubensverwandten in 
[handliche Feffeln gelegt, fo hat felbft deſſen Vorfahr 
Kurfürf Morig nicht gehandelt.” Sogar feine eigene 
Gemahlin, die Eluge Kurfürfin Magdalene Si— 
bylle erklärte ſich ſehr frei und offen. Sie fchrieb 
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ihm unter andern: „Ein ſolcher Baum, wie D. D. 
M (David Döring), Tann keine beſſeren Früchte 
bringen.” Sie ſchrieb ihm am 22. September 1635: 
„E. 2%. Haben fih wohlin Acht zu haben; man 
fage mir nur, aud was Falſchheit oder Ur— 
ſach Döring dad thut, daß er fo viel Poſten 
und Boten hinter®.2. Rüden und ohne ER. 
Wiffen nah Wien ſchickt, daß immer einer 
den andern jagt? Dppel, fein Eivam und der 
Poftmeifter zu Leipzig werden Wilfenfchaft um haben, 
fteden unter einer Deden” Am 22. Januar 
1636 jchreibt fie dem Kurfürften: „Dr. Döring 
will ausreißen. Bit! E. 8%. durch Gott, Sie haben 
diefes in Acht, nun der leichte Vogel den Karren in 
Koth geführt, reißt er aus. Daß er Frank ift, das tft 
fein wahr Wort. Dr. Oppel ift auch zu ihm ge= 
reift, ala ob er fo Trank ift; find nichts denn lauter 
Schelmſtück dahinter, er mil mit den Kammerfachen 
nichts mehr zu thun haben” ꝛc. Damald machte ein 
Prophet Zacharias Werner großes Aufiehn in 
Sathien: er erfähien im Sanuar 1636 vor der Kurs 
fürftin und verfündigte Untergang des Haufes Gachfen, 
falls der Kurfürft nicht abflünde die Proteftanten zu 
verfolgen. Die Kurfürftin ſchrieb in demſelben Brief 
unterm 22. Januar in voller Angft: „Werner bat 
mir und meinem Sohn Herzog Johann Georg 
Alles gefaget von allen Gefichtern, das er gefehen in 
Entzückung, drohet viel Böſes auf Befehl des Herren 
CHrifti, E. 8. und Ihrem Land umd uns allen und 
dem ganzen Kurfürftlicden Stamme Sachſen, wo E. 2. 





126 





Ihr Intent ferner wollten fortfegen und wider die 
Kirche Gottes ftreiten. Bitte E. 8. durch Gott und 
um des jüngften Gerichte willen, E. L. fegen ed nicht 
weiter auf die Spitzen, fle conjungiren fi mit ven 
Schweden, folgen meinem Rath und gehn auf verträg« 
liche Mittel. Und weil E. 2. doch fehen, daß E. 2. 
betrogen fein von dem Kaifer und den Ka— 
tholifchen, bitte ih nochmals: E. L. vergleichen ſich 
mit den Schweden. ı. Alles, was der Mann gefaget, 
bat alles bis Dato eingetroffen. Hätten E. %. mir 
gefolget einsmals, wie ich von ihm ſchrieb, hätte es 
E. L. nicht gereuet und wären jegt nicht in dem Uns 
glück. Gott wird ed den Leuten in Emwigfeit 
nicht vergeben, die E. 8. zu foldem böfen 
Frieden, der gemacht ifl, gebracht haben, 
werden gewiß in der Höllen fhwigen müſ— 
fen.” Noch am 17. Vebruar 1636 jchrieb die Kur- 
fürftin ihrem Gemahl: „Die öſtreichiſchen Geſandten 
werden ind Lager fommen; die Kerld, wie id 
höre, bei €. L. fehr aufihneiden werden; 
ift, Gott weiß, nichts denn Betrug dahin— 
ter. — Ich bin bei allen denjenigen, Die 
auf fatholifiher Seite fein, wie der ungläu« 
bige Thomas.“ 

Der wohlgemeinte aber fehr übel überlegte Zmed 
Johann Georg's, feinem Lande durdy den Separat= 
frieden mit dem Kaifer Ruhe zu verichaffen, ward 
durch die weit größeren Drangfale verleivet, die nun 
die Schweden über dafjelbe verhängten. Die Schwe— 
den waren über des Kurfürften Abfall im höchſten 
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Grade erbittert und nicht mit Unrecht: zweimal, gegen 
Tilly und gegen Wallenftein, Hatten fie fein Land 
ihm gerettet. Der Kıleg mit den Schmeden begann 
im October 1635. 

Sohann Georg ftieß mit feiner Armee, die 
jegt über 26,000 Dann ſtark war, zu ven Ffaifer 
lihen Zruppen. Den Oberbefehl übernahm nad) 
Arnim’3 Abgang erft der Laufiger Wolf Heinrich 
von Baudiffin, vor dem die Kurfürftin unterm 
10. Februar 1636 ihren Gemahl warnte, „er möge 
ihm nicht zu viel trauen,” dann feit dem Jahre 1636 
der aus der kaiſerlichen Gefangenfchaft wieder entlaf- 
fene Herzog Branz Albrecht von Sachſen— 
Lauenburg. Johann Georg folgte anderthalb 
Sabre lang dem Lager in Berfon. Am 4. Octo— 
ber 1636 erlitt er die Sauptnieverlage bei Witt» 
ftod im Brandenburgiihen gegen Baner, der hier 
die Scharte von Nördlingen auswegte: der Kurfürft 
büßte feine ganze Artillerie, Bagage, fein Silbergefchirr 
und feine Kanzlei ein. 

Wie es damals bei Abmefenheit des -Kurfürften 
im Lande zuging, davon giebt ein Brief der Kur— 
fürftin an ven Kurfürften Anfhauung: „Möchte 
wiffen, fchreibt fie, was fo viel Volk von Offizieren 
und andern, die von den NRegimentern, die gefchlagen 
fein, bier machen. Sind bier im Lande fo viel 
Tribulir-Soldaten, die die Leute ſchatzen, daß 
E. 2%. nicht glauben, wie übel ed im Lande zugeht, 
nehmen E. 2. vollends das Uebrige noch für ben 
Mund weg. Gott erbarm's, der-arme gemeine 





Soldat kriegt nichts von, die Großen ſtecken 
8 in ihren Beutel. E. 2. melden mich nicht, 
fagen es nur dem Kriegd- Commiffarius und dem 
Oßriften Taube nicht, daß von mir Fommt, fie 
ſtecken alle unter einer Dede. Wenn E. 8. 
wieder herfommen, werden Sie Wunder hören und 
fehen. €. 2. feien leider, Gott erbarm’ es, 
verratben und verkauft; Sie haben wenig, 
dies mit E. 8. meinen, wie fie vorgeben.” 
GHöoöchſt thörichter Weile reizten die Dfficiere in Sachen 
felbft noch mehr die Wuth der Schweden. Die Kurfürftin 
fchreibt in viefer Beziehung: „Bitte E L. wegen ver 
armen Gefangenen auf dem Bau, daß doch E. 8. 
wollen Anorbnung machen, daß der Zeugmeifter nicht 
mit ihnen fo unbarmherzig umgehen läßt und fie fo 
tyrannifh und barbarifch tractivet, es find. wadre 
Kerls darunter, es fein Ehriften und Religiondver- 
wandte Wenn die Gefangenen hier fo gar 
übel gehalten werden, fo thun ed vie auf 
ver ſchwediſchen Seite gefangen, dann 


wieder” 


Im Januar 1633 Eehrte Johann Georg nad 
achtzehnmonatlicher Anmefenheit bei der Armee nad 
Sachſen zurüd. Im Spätherbft dieſes Jahres ward 
wieder ganz frienlich die Hochzeit des Kurprinzen mit 
der baireuthiſchen Prinzeffin Magdalene Sibylle 
gefeiert. 

Nach vem zweiten Treffen bei Breitenfeld, das 
1642 Zorftenfohn gewann, ward Sachſen mieber- 
holt von den ſchwediſchen Kriegsvölfern überſchwemmt. 
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Selbſt Srangofen waren 1640 erſchienen, die unter 
Buebriant Bid Thüringen und Voigtland geftreift 
waren. | 
Welche Madjinationen und Intrigen damals 
Seiten des kaiſerlichen Hofes und der Jeſuiten gegen 
‚die Näthe des Kurfürften in Bewegung gejegt wurden, 
‚um diefen ganz in daß kaiſerliche Intereffe herüberzu- 
-bringen, davon gibt eine Correſpondenz Anfchauung, 
die der zweitgeborne Bring Auguft, ver als Apmini- 
ſtrator von Magdeburg Reichsfürſt war, mit ſeinen 
Eltern führte. Nach dem Tode des gut öſtreichiſch 
geſinnten Geheimen Raths Direetors Caſpar von 
Schönberg 1629, war Abraham von Sebot— 
tendorf, der mit Döring den Prager Frieden ge— 
ſchloſſen hatte, an’ feine Stelle gekommen; er war vier- 
undvreißig Jahre lang, bis er 1664, achtzigjährig 
ſtarb, an der Spige der Gefchäfte, die er ganz im 
Intereffe Oeſtreichs führte, er galt nicht nur für gut 
öftreichifch gefinnt, fondern fogar für einen heimlichen 
Katholifen. Es waren Berhältniffe, wie ähnliche mit 
vem Grafen Adam von Schwarzenberg dazu— 
mal am brandenburgifchen Hofe obwalteten. Der Her- 
zog⸗Adminiſtrator Auguft ſchreibt 6. April 1643: 
„Wenn €. Gn. in mich und meine Leute, die ed mit 
E. ©n. treulich und aufrichtig meinen, ein DBertrauen 
geftelt hätten, würden Sie, ob Gott will, nebft Land 
und Leuten in befferem, ruhigen und fröhlichen Zu— 
ftande und „dieje Perfon‘ mit feinen und der 
Jeſuiten Anſchlägen fo weit nicht gekom— 
men fein.” Auguſt bezeichnet in einem fpäteren 
Sachſen. MI. 9 
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Briefe an feine gut proteftantifch gefinnte Mutter 
„dieſe Perſon“ als den Geheimen Rath Sebotten— 
dorf, er bezeichnet ihn als verderblichen Rathgeber 
und als heimlichen Katholiken, wie den Orafen 
Wolf von Mansfeld, der früher in ſächfiſchen 
Dienften als Obrift geflanden, dann aber mit feinen 
Brüdern in Faiferliche Dienfte fi gewandt und convertirt 

hatte, was auch nod von zwei andern ebenfalls nam | 
haft gemachten ſächſiſchen Dienern, Ehriftian von 
DOfterhaufen, der 1635 als füchflfcher Agent in 
den Niederlanden fi) aufgehalten hatte und nachher 
Groß- Prior des Maltheferordens ward und Dr. Wolf 
geſchehen ſei. Der Kurfürft ließ dieſen Brief offiziel 
unterm 8. Mai 1643 beantworten und fügte das 
Voftfeript eigenhändig bei: „Habe aus E. 8. Schrei- 
ben erfehen, daß Sie fih wider den von Sebotten— 
dorf widrige Gedanken wollen einbilvden, infonverheit 
in meiner geliebten Gemahlin Schreiben fo gar weit 
und ad speciem gegangen, als wäre der von Sebot— 
tendorf ein folcyer Geſelle, wie andere in ihren Her— 
zen gewefen, ald: Mansfeld, Ofterhaufen, Dr. 
Wolf. Solches habe ich gleich fehr nicht verfpüren 
Finnen; geſetzt, daß er ed wäre, ſo doch dahin 
ftebet, fohmerzt mich nicht wenig, daß man judiciren 
wollte, als wär ich fo’ ein Herr, der fich von dem 
einen oder dem andern feiner Räthe verführen ließe, ſich 
firad8 an einen hängte, demfelben allein vertraute. 
Sch Hoff zu Gott, der mid) fo lang und über dreißig 
Jahr ald Kurfürft mit feinem heiligen Geiſte 
regiert hat, werde mich nochmals erhalten, regieren und 
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führen, daß alles dasjenige, fo bei meiner Negierung 
fürgangen, e8 zu Gottes Ehr und Lohne, den Reichs— 
verfaffungen, Gericht und Gerechtigkeit gemäß gewefen, 
nochmals bis an mein Ende führen laffen, getraue es 
auch gegen den allmächtigen Gott und der ganzen Welt 
zu verantworten, was bei meiner Zeit fürgegangen, 
Daß idy nun den Namen folte haben, ih ließ mich 
Leute verführen, Die ded ganzen Haufe Sachen Un— 
tergang verurfachten — der mir das faget, der greift 
mich nicht im Herzen, jondern an meiner Seele an. 
E. L. wollen hinführo ſolche Einbildung, als wenn 
ich ſo ein junger Lappe, der keine Erfah— 
rung oder Experienz hätte, von ſich laſſen, 
mein treuer Auguſtus bleiben. Ich bleibe Euer treuer 
Herr Vater.“ 

Im Mai 1644 waren nach einem offiziellen Be— 
richte „Thüringen, Voigtland, der Neuſtädtiſche Kreis, 
der Leipzlger Kreis, die Stifter und gebirgiſchen Der- 
ter und ganz Nieverlaufig in der Feinde Poteftat und 
Gontribution, der Kurfreid ganz verwüftet und was 
noch übrig, durch eigne Bejagung und Anlagen aljo 
bevrängt, daß es aller Drten fih zum, Untergange 
ſchicket.“ 

Da endlich ſchloß der Kurfuͤrſt nach zehnjäh— 
rigem Elend, die die Allianz mit dem Kaiſer ge— 
bracht hatte, am 27. Auguſt 1645 den Waffenftill- 
fland mit den Schweden zu Körfchenbrode bei Dres— 
den. Am 4. März vorher war Ho& geflorben. Um— 
fonft proteflirte der Faiferlihe Geſandte Wenzel 
Eufeb Fürft von Lobkowitz (der nacdhmalige 
i g* 
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Wremierminifter Leopold's); ver Kurfürft blieb feft. 
Er ließ fih auch micht durch dad Erbieten des Kai 
fers, einem fächflichen Prinzen das —— 
Schweldnitz zu geben, gewinnen. 

1643 folgte der allgemeine Friedensſchluß zu 
Münfter und Odnabrüd. Die Gefandten, die Kur- 
fachfen dazu fanbte, waren die Hofräthe Hand Ernft 
son Biftoris und Dr. Xeuber. Sie waren es, 
die das bekannte Normaljahr 1624 zur NRegulirung 
des katholiſchen und proteftantifchen. Beſitzſtands vor— 
ſchlugen, Indem fie — da die Katholifen das Jahr 
1630, die Proteftanten das Jahr 1618 begehrten — 
ven Streit dahin vermittelten, daß jeder Theil auf die 
Hälfte der Zeit dem andern entgegenrüden folle. 

Sachſen erhielt im weftphälifchen Frieden nur 
pen alten Befig der drei Stifter Meißen, Merjeburg 
und Naumburg und die Lauflgen betätigt. Es ver- 
for dagegen die Ausficht auf das unermeßlich wichtige 
Magdeburg, ven Sauptplag an der Mittelelbe: 
ves Kurfürften zweiter Prinz Auguft, feit 1628 
Aominiftrator des Stiftd und feit dem Prager Brieven 
1635 vom Kaifer anerkannt, behielt es nur auf Le— 
bendzeit, nach feinem Tode — der 1680 erfolgte — 
mußte es an das Haus Brandenburg überlaffen wer— 
ven. Zur Abfindung erhielt Sachſen nur die vier 
magveburgifchen Aemter Querfurt, Iüterbod, Dahme 
und Burg. Das Haus Brandenburg erhielt im weft“ 
phäfifchen Frieden auch Halberſtadt — alfo gerade 
die beiden Länder, nach deren Beflg die albertinifche 
Linie Sachen feit einen Jahrhundert getrachtet hatte: 
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fhon Kurfürſt Morig wurde im Jahre 1546 vom 
Kaifer Carl V. zum Eonfjervator von Magbeburg und 
Galberftant ernannt. Noch ein Jahrhundert fpäter, 
im flebenjährigen Kriege, fuchte Sachſen viefe beiden 
wichtigen Länder von Preußen wieder an ſich zu hrin⸗ 
gen: der geheime Tractat zwifchen Deflreih und 
Srankreich vom 1. Mai 1757 garantirte fie ihm — 
bekanntlich vergeblich. Mit Magdeburg und Kalber« 
ſtadt — mit Erfurt, Mühlhaufen und Norphaufen 
— mit dem Herzogthum Sachſen ⸗ Lauenburg an ber 
Niederelbe, dad ſchon 1689 non den ausſterbenden 
Ascaniern heimfiel — endlich mit der feierlich vom 
Kaiſer Rudolf II. verliehenen jülich'ſchen Erbſchaft 
am Rhein — welches große Landfürſtenthum hätte ger 
gründet werden Fönnen! Brandenburg und Pfalz» 
Neuburg blieben aber durch den weftphälifchen Frieden 
auch im Befige der jülich'ſchen Erbſchaft. 

Sachſen verlor im breißigjährigen Kriege über 
eine Million an Menfchen und über fechözig Millionen 
an Gelve. Zwei neue ſchwere Nabrungäfteuern, die 
Fleifhfteuer 1628 und die Lanvaccife 1641 
hatten eingeführt werben müflen, und zwei neue Mi— 
ligfteuern zum Unterhalt der Armee, 1646 die ſ. g. 
DQuatemberfleuer und 1648 die Pfennigfteuer. 
Dazu wurden achtzig geiftliche Güter zu Beftreitung 
der Koften des Kriegd veräußert und fo dem urfprüng« 
lichen Zwede entfremdet — zum großen Nadhtheil der 
proteftantiichen Kirche in Sachſen, deren Diener von 
dem, mad übrig geblieben war, ſeitdem nur fümmer« 
lich ihr Leben haben friften können. 
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Am meifsen unter allen Provinzen hatte das mit 
Böhmen grenzgende Erzgebirge und Voigtland gelitten, 
durch die unaufhörlichen bejchwerlichen Durchzüge ver 
Eatjerlichen Truppen, die übers Gebirge herüber ihren 
Weg nahmen, Was die Unterfeloherrn den armen 
Leuten ließen, raubte der Oberfeloherr. „Kinder,“ fagte 
der Führer ver gefürchteten reitenden Jäger Holk zu 
den Zwidauern, die ihn kaum mit einer fchweren 
Summe befriedigt hatten und nun gegen das nach— 
kommende Wallenftein’fhe Bolt Befreiung von 
Einquartierung fich erflebten, „wenn der Herr kommt, 
müffen die Apoftel ſchweigen.“ Zwickau, damals wie 
Freiberg eine fehr blühende volfreiche Stadt, ward für 
Holf die Stadt ded Todes, er wurde hier durch feine 
Maitreffe von der Peſt angeftedt, eilte nach dem Voigt⸗ 
land und ftarb 1633 zu Adorf. Dieſes Eleine Städt- 
hen Adorf und ebenjo ein anderes kleines Städtchen 
des Voigtlands Deldnig wurde mehr ald Hundert mal 
ausgeplündert, die Einwohner erhielten zulegt noch 
Erecution megen der ten Schweden im Friedendinftru= 
ment verficherten Steuern und wollten aus Berzweife 
lung auswandern. Glorreich bezeigte fich die alte 
Haupt und Bergfladt Freiberg im Erzgebirge, damals 
eine anfehnlidye Feſtung. Es ward vreimal belagert, 
einmal 16323 während der fchmwebifchen Allianz und 
zweimal 1639 und 1643 während der Allianz mit 
dem Kaijer; das erflemal durch Graf Gallas, der 
ed einnahm und vom Kurfürften für Schonung des 
kurfürſtlichen Begräbniffes im Dom 80,000 Thaler 
erhielt — das zmeitemal durch Baner — und dag 
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drittemal, nach dem ſchwediſchen Sieg bei Breitenfeld, 
als das ſchwediſche Heer in Böhmen einbrechen wollte, 
durch Torftenfohn. Es befand vie legten zwei 
Belagerungen der Schweben und bei der legten Gefahr 
1643 ward der tapfere Commandant Obrift Georg 
Hermann von Schweinig, nah funfz'gtägiger 
Beichiefung im Januar und Februar, durh Picco— 
lomini entfegt: deffen zum Andenken ward bei dem 
200jährigen Gedenffet ein Monument vor dem das 
mals am ſchwerſten bedrängten Petersthore errichtet. 
Im Dankſagungsſchreiben, das Kaiſer Ferdinand III. 
von Wien aus unterm 8. März 1643 an den Rath 
zu Freiberg erließ, drückte Kaiſerliche Majeſtät aus, 
„daß der Name G. H. Schweinitz ein ewiges Lob 
und Ruhm meritire.“ Der Kaiſer dankte Schwei—⸗ 
nit ſelbſt durch ein Handſchreiben, ſchickte ihm eine 
Gnadenkette von 1000 Thaler Werth und bot ihm 
den Reichsfreiherrnſtand an, den Schweinitz aus— 
ſchlug, er ſtarb 1668 als Commandant von Breslau. 
Dem damaligen Berghauptmann zu Freiberg Georg 
Friedrich von Schönberg — dem Ahnherrn des 
Hauſes Pfaffroda — der die Bergleute angeführt und 
befeuert, bot der Kaiſer damals die Neichsfreiherrn— 
würde ebenfalls an, er ſchlug fie aber auch aus und 
ſtarb bald darauf 1660. Er war ein Liebling des 
Kurfürſten und der Vater des Oberberghauptmanns 
Caſpar, der als Wohlthäter der armen böhmiſchen 
Exulanten ſich einen Namen gemacht hat: er ließ vier 
neue Schönberge: Ober⸗, Mittel-, Nieder- und Klein- 
Schönberg auf feinen Gütern von ihnen anbauen: er 
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befaß Pfaffrode, Dürrenthal und Kriebftein und flarb 
1676. Endlich erhielt auch Jonas Schönleben. 
auf Zangenrinne, ein Enkel Michaeld, des wohlerfah- 
renen Michael unter Kurfürſt Auguft, damald vom 
Kaiſer wegen feiner Tapferkeit und Klugheit nebſt 
Schreiben und Gnadenkette den Adelsbrief für fein. 
Geſchlecht: feine Nachkommen wandten fi aber nad 
Anhalt, wo einer 1714 zu Zerbft ald Premierminiſter 


ftarb. | 

Nächſt dem Erzgebirge und Voigtland ward ber 
reiche Leipziger Kreis am Härtefien mitgenommen. 
Leipzig ward fünfmal belagert, dreimal vor und mwäh- 
rend der ſchwediſchen Allianz, 1634 von Tilly, 1632 
und 1633 von Holf und zweimal während ber. 
Allianz mit dem Kaijer, 1637 von Baner und das 
Ieptemal 1642 von Torftenfohn. Dreimal nahe 
men ed die Kaiferlihen, zweimal die Schweden und 
feit 1642 Torftenfohn nah dem zweiten Treffen 
bei Breitenfelo es genommen, blieb es acht Jahre lang 
bis 1650 in fihwerifchen Händen: es mußte brei 
Tonnen Goldes Brandichagung zahlen und. die ganze 
ſchwediſche Armee neu kleiden. Dresden hielt ſich den 
ganzen Krieg über ald unberührte Jungfrau. 
Aus der großen Noth hob damals der "Aber- 
glaube mit Macht wieder fein Haupt: 1642 trat in Leipzig 
ein eidgrauer Mann auf, der ald der ewige Jude wor 
den Thüren bettelte und Glauben fand. Tie Eleine 
Stadt Zörbig im Leipziger Kreiſe warb fünfundvierzig⸗ 
mal andgeplündert. Die gänzliche Zerflörung einer an« 
dern Eleinen Stadt des Leipziger Kreijed Pegau durch 
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eine furchtbare Beſchießung der Schweben, denen ein 
paar fühne Parteigänger Eontributiondgelner auf dem 
Wege nad Leipzig geraubt und dabei auch eine ſchwe—⸗ 
diſche Dame erjchlagen hatten, wandte der Superin- 
tendent Zange nur dadurch ab, daß er mit zwölf in 
weiße Sterbefittel gekleivetien Knaben . unter Vortritt 
eines Herolds von der ſächſiſchen Befagung ver Stadt 
in Torſtenſohn's Lager einzog unter dem Gefange: 
„Wenn wir in höchften Nöthen fein und wifjen nicht 
mo aus noch ein‘ — das Lied rührte Torſtenſohn 
und zum Andenken viefer Rührung wird ed noch b. z. 
T. zum Anfang des Nachmittagsgottesdienſtes in Begau 
gefungen. Eilenburg, einer dritten Eleinen Stadt des Leip⸗ 
ziger Kreifed, erwirkte fein Diaconus Martin Rin- 
fart zu zmweienmalen die Befreiung von der Plünderung 
der Schweden. Rinfart ift der Dichter des befann«- 
ten Liedes: ‚Nun danket ale Gott.’ Er ſchrieb in 
jenen Drangjaldzeiten auch geifllihe Comödien: die 
eine, „Thomas Münzer‘ betitelt, fchloß mit einem 
Ballette von Prieſtern, Luther an der Spike. 

Erft 1650 nah dem Abzug der Schweden. aus 
Leipzig ward das große Briedendfeft gefeiert. _ 

Die Todfeindſchaft der Autherifchen und Cal—⸗ 
viniften, die ſchon vor dem Kriege entbrannt war, 
hatte aber diefer lange ſchwere Krieg nicht auslöfchen 
können, fle dauerte auch noch nach dem. Frieden, dem. 
nur die Erichöpfung der Parteien herbeiführte, fort. 
Die tobende Streitwuth der zelotiſchen Theologen, bie 
die eryptocalviniſtiſchen Streitigfeiten im 
fechzehnten Jahrhundert erfült hatte, loderte von neuem 
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während des ſchrecklichen Kriegs und befonderd nach 
Ende deſſelben in den fogenannten calirtinifcdhen 
Streitigkeiten in der zweiten Hälfte des fieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf. Wiederum flanven die 
Wittenberger Profefforen als die flarrften, grimmigften 
und unverföhnlichflen Streithelden des ultraorthoporen 
Lutherthums auf der Zinne Ziond. Der Mann, ge= 
gen. den ihre Heftige Glaubenspolemik donnerte, war 
ein Profeffor auf der braunfchmweigifchen Liniverfität 
Helmflävnt Georg Ealirtud. Georg Ealirtus war 
ein Mann von audgebreiteter Gelehrfamfeit, großem 
Scharfiinn und freimüthiger Wahrheitsliebe. Schon 
feit der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
hatte er den Verſuch gemacht, eine Annäherung zwie 
fhen den verfchiedenen flreitenden Religionsparteien in 
Deutichland, ſowohl Proteftanten und Karholifen, als 
Zutheranern und NReformirten zu Stande zu bringen, 
einen Brieden, wenigftend eine Toleranz herbeizuführen. 
Er Hatte ven Sag aufgeftelt, daß, wenn Papiſten, 
Lutheraner und Ealviniften das wirklich glaubten, was 
im apoftolifhen Glaubensbefenntnif enthalten fei, fie 
gemeinjchaftlich den Grund des Glaubens hätten. Aber 
gegen diefen der lauteren, reinen Lehre ihres Luther⸗ 
tbums, wie fle ed verflanden, fo gemeingefährlicyen 
Mann erhoben fih vie Männer ver Wittenberger 
Partei mit aller Heftigfeit und Stärke. An ihrer 
Spige fland Abraham Ealov, ein geborner Preuße, 
einer der größten Zeloten des flebenzehnten Jahrhunderts, 
der mit aller Welt in Federfehde lebte und feit 1650 
Profeffor, Generalfuperintendent und Paftor primarius 
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in Wittenberg geworden war. Er gab im Jahre 1651 
„Die erbärmlide Verſtockung der neuen 
Calviniſtiſchen Shwärmer” heraus. Kurfürft 
Johann Georg, der felbft noch bei den Osna—⸗ 
brüdifchen Srievendnegotiationen, zum Theil wohl aus 
Eiferfucht gegen die calviniftifhen Käufer Branden- 
burg und Pfalz der völligen Gleihftelung der Refor⸗ 
mirten mit den Lutheranern fich widerfegt hatte, war 
nicht gewillt, fi zu einem Ginfchreiten gegen feihe 
eifernden Wittenberger Theologen berbeizulafien, die 
feiner innerften Ueberzeugung nad) in der Hauptfache 
Recht hatten. Als ihm daher auf dem Regensburger 
Neichätage 1654 die evangelifchen Stände BVorftellun« 
gen wegen der ungemeinen Heftigfeit feiner Theologen 
machten, meinte der greife Herr: „er könne und 
dürfe dem heiligen Geifte nicht den Mund 
ftopfen.” Obgleich nun Georg ECalirtus 1656 
flarb, dauerten die Invektiven gegen feinen Sohn 
Friedrich Ulrih fort. Calov ſetzte alle Ver—⸗ 
ketzerungskünſte in Bewegung. 1665 erſchien zu Wit— 
tenberg eine Schrift, worin Georg Calixtus als 
„der Oberhandwerksmeiſter in der Käfter- 
und Pasquillantenzunft,‘ fein Sohn aber als 
„ein vom Kügens, Neid», Hoffahrtd- und 
Xäfterteufel Befeffener” gebranpmarft murbe, 
„den man rüdlingsd auf einen dreibeinigen 
Efel fegen und aldvann ind Schlaraffen- 
land reiten laſſen ſolle.“ 1676 warb Galirt 
fogar zu Wittenberg auf dem Theater durch die Stu- 
denten ald ein gräuliche® Ungeheuer vorgeführt, als 
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ein feuriger Drache mit Hörnern und Klauen, auf der 
Bruft war feine Name geſchrieben. Es war ein Feſt 
zum Inaugurationdtage ded Rectors. 1696 flarb der 
Eiferer Enlov. Uber ver Zelotengeift wirfte noch 
bis zum Tode des jüngeren Galigt 1701 fort, Faſt 
ein ganzes Jahrhundert Hatten dieſe Ärgerlichen 
und ſchmahlichen ralirtinifchen Streitigkeiten gedauert, 
die auch die fynfretiftiichen heißen, weil man ven ver⸗ 
fühnlichen Georg Ealirt einen Synkretiſten, einen Res 
ligionsmenger genannt hatte, ‚Die dritten und legten 
Slaubensftreitigkeiten in ver proteflantiichen Kirche 
waren die pietiftifhen Streitigfeiten, die in 
den neunziger Jahren des fiebenzehnten Jahrhunderts 
entbrannten und fi durch den Anfang des achizehnten 
Jahrhunderts hinziehen Bid in die Zeiten Friedrichs 
des Großen und der Aufflärungsperiode, - Auch 

ihre Wiege war Sachen. = 
2. Perfonalien Kurfürft Johann Georg's 7. Zeh: und Iaghpaffionen 

des fachſiſchen David. 

Johann Georg J. wurde von ſeinen Theologen 
„Davides Saxonicus“, der. fächflfche David zubenannt. 
Diefer ſächfiſche David Hatte aber ſehr flarke menſch⸗ 
lie Schwächen und Gebrechen. Wegen feiner ftarfen 
Neigung zum Trunk und zur Jagd heißt er in den 
zumeift yon ben Eugen Iefuiten audgegangenen Flug⸗ 
ſchriſften des breißfigjärigen Kriege nur „der Merfebur- 
ger Bierkönig““, „dad Biergörgelein‘, „ner fächfljche 
Bacchus“ und „ver Rehbockjürge.“ Max von 
Baiern beiaß ein Gemälde zu Münden, worin der 
hriftevangelifche Kurfürft von Sachſen in. Geftalt des 
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heidniſchen Bacchus auf einem großen Waffe fitzend, 
durgeftellt war. 

Don Johann Georg I. datirt dad wegen feiner 
reizenden Ausficht bekannte Spighaus in der Hofldänig 
bei Dresden mit den Preßhäufern und andern Wirth« 
ſchaftsgebaͤuden: er hatte Hier oft feinen Aufenthalt und 
Bielt da manches frohe Bergfeſt, wo bei Illumination 
gefeltert und „Bacchusaufzüge und Tänze” gegeben 
wurden. In dem großen Preßhaufe erinnert vie 
mehrere Hunderte von Zufchauern faſſende Galerie noch 
an diefe Bacchanalien: es hängt hier auch das Bild 
des Rebenvaters Paul Knohll, der als erſter ſaͤchſiſcher 
Winzer berühmt iſt, als Baus und Bergſchreiber ver 
Hoflösnitz feinem durchlauchtigſten Bergheren, wie er 
den Landesvater, den nachherigen Kurfürft Johann 
Georg H. zu nennen pflegte, treu diente und ein 
„klein Viniculturbüchlein‘ zur Untermeifung im Wein» 
baue edirte. 

Die Kurfürftin Hatte viel Noth mit ihrem trink« 
[uftigen Eheherrn und Tieß es an guten Ermahnungen 
nicht fehlen. Die 1624 beim Banquet mit Tilly 
gegebene ift jhon oben vorgefommen. Vorher unterm 
15. November 1620 Hatte fie ihm gefehrieben: „daß 
E. L. bei dem Kurfürft von Mainz find zu Gaſt 
gewefen und ſolches wohl abgelaufen, ift mir gar 
lieb, wird doch gewiß ohne Rauſch nicht abgegangen fein.’ 
Und fpäter unterm 25. November 1635 ſchrieb fie, ala 
von einer Zufammenkunft Johann Georg's mit dem 
König von Dänemark die Rede war: „Bitte, daß 
E. 8. ſich jo viel möglichen fein kann des Trinkens 
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bei dem Könige enthalten wollen, denn ih E.%. wohl 
fenne und zum Theil den König auch; ah E. 8, 
haben ſich in Acht, bitt id durch Gott, damit unter 
E. L. beiderſeits Fried, inigkeit und Berträglichkeit 
möge aufgerichtet werden.“ Als Graf Chriſtoph 
von Dohna im Sommer des verhängnißvollen Jah 
red 1618 zmeimal als Gefander von Kurpfalz; am 
Dresdner Hofe war, fchrieb er in feinem von Voigt 
mitgetheilten Tagebuchaudzügen: „Man hat aber damals 
am furfächflichen Hofe über alle Maßen ſehr getrunfen 
und fonvderlih an der Furfürftlichen Tafel, welches ich 
mit VBermunderung und mit Schmerz angefehen. Von 
dem von Schulenburg wie auch fonft erfuhr ich, 
daß fich beim Kurfürften wegen des ftarfen Trinfens 
etwan heftiger Zorn und harte Worte zeigen, alſo daß 
es ſchwer ift, allda zu dienen. Da man einmal an 
der Eurfürftlihen Tafel flark zu faufen angefangen, 
babe ich gethan, ald wenn ich entfchliefe, um das viele 
Saufen zu vermeiden und weil man fah, daß ich mid) 
nicht erwecken fünnen, bat man mich endlich weggeben 
laffen müſſen.“ Sogar bei einer Abend» Aubienz, Die 
der Kurfürft dem Grafen gab, bemerfte er: „I me 
sembloit, qu'il etait bien yvre.‘“ An einem andern 
Morgen mußten die zu Hof bejtellten Räthe wieder 
nach Haufe geben, weil ver Kurfürft wegen des vielen 
Trinfens am Abend fehr lange gejchlafen. Selbft ver 
ſchwediſche Reichöfanzler Orenflierna warb, ald er 
zum legtenmal in Dresden 1634 ſich aufhıelt, um 
Johann Georg vom Frieden mit dem Kaijer abzu⸗ 
mahnen, zur Zeit eines Kirdyenfefted durch das Aerger- 
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Sty! mit Spür- und Schweißhunden par force aufs 
gefommen, ſtatt der altdeutfchen Manier, wo das Wild 
durch die Bauern in die Lappen zum Abfchladhten ge⸗ 
trieben wurde. Johann Georg hatte auch ſchon 
1611 einen Franzoſen zum Hofjägermeiſter Werner 
von Lützelburg, auf den ich beim Hofetat zurück⸗ 
komme. Die ſächſiſche Jägerei galt weit und breit 
im ganzen Reiche als die hohe Schule des fürſtlichen 
Waidwerks. Von allen Seiten ſchickte man an das 
Hoflager des ſächſiſchen Kurfürſten die Jäger, um, wie 
ih einmal Erzherzog Leopold von Deftreid 
ausdrückte, „die Manier in etwas zu ergreifen.” Mit 
Kaifer Ferdinand I. wechſelte Johann Georg 
regelmäßig die Jagdverzeichniffe. Ging es dem Kur« 
fürften bei einer Jagd nicht mit rechten Dingen zu, 
10 Fonnte der gottfelige Herr gewaltig aufbraufen. 
Im Jahre 1629 hatte der Nath zu Rochlitz, welchem 
nur die niebere Jagd zuftand, eine Koppeljagd gehal= 
ten, die Hunde hatten dabei einen Hirſch angetroffen, 
diefer war des andern Tags todt ohne die rechte 
Stange des Geweihs gefunden und dem Kurfürften 
eingejendet worden. Derfelbe ließ fofort dieſe Stange 
durch ein beſonderes Nefeript von dem Wilpmeifter 
einfordern. Er jegte eigenhändig als Poſtſeript zu: 
„Wildmeiſter, fchaff die Stange oder Sonne und Mond 
fol Dich nicht befcheinen zwifchen hier (das Refeript 
war vom 29. Januar) bis Johannis. Der Donner 
und der Teufel fol euch rühren und führen. Wor— 
nah du dich eigentlich zu achten. Datum ut in li- 
teris Johann Georg Ehurfürft.” 
10* 
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Dergleihen Poftieripte mit gepfefferten Redeflos— 
keln liebte Johann Georg zu fchreiben und fie la— 
gen in der Sitte der Zeit, die noch ungemein unges 
flat war. 1616 erging ein Refeript an den Schöſ— 
fer zu Arnehaug, darin der Kurfürft in einer Klage 
ſache Bericht von ihm erforderte, unter Androhung, 
ihn im Weigerungdfalle durch den Landknecht in „ven 
Kaifer” holen zu laffen — das war ein Gefängnif 
des Dresdner Schlofjed, dem ein zweites entiprach, das 
„der Papſt“ hieß. Die Apoftile, mir welcher das 
Nejeript vom Kurfürften beftiftet wurde, lautete: 
„Wirft du meine Befehlige nicht beffer in acht haben, 
ih lumpe nicht, der Teufel fol dich beſch—“ — das 
Wort, dad der Kurfürft, ohne feinem Anfehn etwas 
zu vergeben, damals Hinfchreiben Eonnte, ift heut zu 
Tage nicht Hinzufchreiben. 


Nicht minder weit und breit berühmt, wie des 
Kurfürften Jägerei, war fein Marſtall — als des h. 
Römischen Reihe Erzmarſchall. Kurfürſt Auguft 
hatte 1563 für feine Perſon 40 Pferde und außerdem 
noch 45 gehalten. Der Beftand bei Johann Georg 
war im Dechr. 1650: 443 Pferde, 7 Eſel, 
1 Dromedar und 1 Stallbok — daneben 
werden noh 387 andere Pferde genannt, die ind- 
befondere zur Jägerei verwendet wurden. Johann 
Georg hielt jehr viel auf ſchöne Roſſe, auch) wurden 
fie ihm von allen Seiten verehrt: vom Kaifer, von 
den Königen von Spanien und Dänemarf, vom 
Großherzog von. Florenz kamen Befchäler; der Fürſt 
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Ragoczy von Siebenbürgen fchidte ihm einmal 
1655 drei „aflatiſche“ Pferde. | 
| Außer diefen edeln Pafflonen des Reit», Wald = 
und Zechwerks hatte Johann Georg wenig Liebha— 
bereien : wie fein Großvater Augu ft drechfelte er etwaß, 
wie diefer beſah und fammelte er curieufe Naturjelten« 
beiten und mechanifche Kunftwerfe: unterm 23. December 
1623 beftelte er Victor Starke (? Vater des be= 
rühmten Baumeifterd des großen ®artenpalais) zu 
‚Seinem Werkmeifter in mechaniſcher Arbeit und Sachen“ 
und zum Auffeher der Kunſtkammer gegen „, hundert Gulven 
jährlich und alle Jahre ein grautuchen Kleid.” Nach 
der damals allgemein bei Fürften und Adel aufgefoms 
menen Sitte hielt Johann Georg fih aud) Stamm 
bücher mit modifchen Emblemen und Gemälden. Eine 
eigentlich geiftige Bildung beſaß er gar nicht; er ver— 
ftand italienifh, aber Fein Wort franzöfifh. Alles 
Branzöfiibe war ihm auch in Sitte und Politik zu— 
wider. Er war ver legte fächfliche Fürft von Acht 
altveutichem Sclage, ein „redlicher altveuticher Bürft, 
wie ihn Graf Khevenhüller nennt, ver fürfeines 
Kaiferd Authorität und des Daterlandes Wohlfahrt 
Sorge getragen.” Er war ein offner, gutberziger, 
populairer, gemüthlicher, biedrer, Teutjeliger, wohls 
wollender und wohlthätiger Mann, aber — troß aller 
oft fehr vehementen Zornedaufwallungen — von einem 
obligaten Phlegma, den Friede und Ruhe um jeden 
Preis ald das Höchſte galt, um ein a fürftliche8 

Leben leben zu fünnen. 
Der Mangel an Energie zeigte ſich bei dem Kur— 
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ift indgemein an diefem Hofe fehr ruhbmredig und 
doch wird gemeinhin ſchier mehr von Saufen und 
Freſſen und von Jagden ald von andern Sachen dis— 
currirt.“ Johann Georg war ganz abhängig von. 
feinen Geiftlihen und Räthen; viefe beberrichten ihn 
und führten ihn in eine Menge von Irrthümern und 
Fehltritten. hinein, er war ihnen blindlings ergeben. 
Nie, felbft im Felde nicht, fprah Johann Georg 
mit feinem Hofprediger und Beichtvater anders als 
mit unbedecktem Haupte. Luther's Siegelring trug 
er ald werthefted Kleinod bis zum Tode an feinem 
Vinger; den Erben des Reformators, fagte man, habe 
er dafür das Rittergut Hohburg bei Wurzen gefchentt, 
wad aber Urkunden widerlegen. Wie er von feinen 
- von Oeſtrelch beftochenen Geheimen Näthen Hintergans 
gen wurde, ift aus den oben Hin und wieder ange⸗ 
zogenen Briefen jeiner weit geifteöflareren Gemahlin 
und feined Zweitgebornen, des Apminiftratord von Mag« 
deburg, zu erfennen gewefen. Guftav Adolf wollte 
1631 fidy nicht cher mit ihm verbinden, bi8 er ihm bie 
Berräther, die in feinem Geheimen Rathe füßen, aus— 
geliefert oder fie ſelbſt beftraft habe. Rommel hat 


in feiner heſſiſchen Gefchichte *) einen dem Eaffelichen 
2. Novbr. 


Landgrafen Wilhelm aus Mh nur 1633 zus 
gefandten Bericht des pfalzgräflicy» zweibrüdifchen Ge— 
heimen Raths Philipp Streif von Rauenftein 
mitgetheilt, darin unter andern Aeußerungen des Car— 
dinals Richelieu und feines Bertrauten Pater 


*) Band VII. S. 286. Note 367. 
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Joſeph in Betreff des Kurfürften von Sachſen der 
Rathſchlag vorfommt, „ihm, der mit Darmſtadt ein- 
feitige und trügerifche Friedensprojecte im Schilde 
führe, andere Rathgeber zu verfchaffen, ſich dazu allen- 
falls feiner Trunkliebe zu bedienen, ihn von dem zwei— 
deutigen Arnim abzuziehen und — was id) ſchon 
oben aufgeführt habe — die ſpaniſche Beftehung 
ber drei Geheimen Räthe Hos, Timäus und Wer- 
thern (je zu 1000 Kronen) durch eine Doppelte 
Summe zu überbieten.‘ 

Ale löbliche Privateigenfchaften Johann Ges 
org's wurden durd die Gebrehen und Mängel weit« 
hin in Schatten geflellt, die ihm ald Staatdmann. und 
Regenten zur Laſt fallen. Es beherrichten ihn zwei 
Haupteigenfchaften. Einmal: vie Schwäche und Furcht⸗ 
ſamkeit, eine traurige Folge feiner pedantiſch-theolo— 
giſchen Erziehung, die ihn allen Schmeicheleien gegen 
Höhergeftelte und Mächtige, namentlidy . gegen ven 
Kaifer zugänglich und von dem-mit dem lange tra- 
ditioneller Auctorität umſtrahlten Kaiferwillen blinds 
lings abhängig machte — und ſodann der Stolz, der 
fih in den frühzeitig ihm eingeflößten Ideen von kur— 
 fürftlicher Hoheit, die der ver Könige gleichkomme, 
wiegte und ihn die Größe des Hauſes Sadıfen, als 
des erſten in Deutichlano nad) dem Kaiſer, auf eine 
Ihwindelnde Höhe fielen ließ, von welcher herab er 
ohne signed Verdienſt wirklich verdienftvole Männer, 
wie Oxenftierna, nur zu fehr mit Scheelfudpt und 
Neid zu betrachten, ja zu verachten verführt wurde. 
Johann Georg berließ fih auf feinen Rang und 
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feine Stellung: er war indolent und ohne alle Energie 
des Willens, er war höchſt unentfchloffenen, langſamen 
Gemuͤths und vor allem fehr befchränften Geiftes, ein 
Fürft, ver die höchſt wichtigen Zeitverhältniffe gar 
nicht zu würdigen verftand. In der bedeutenden Zeit, 
wo Johann Georg die Regierung führte, wo Ge— 
legenheit geweſen wäre, dem Haufe Sachſen das welt» 
Hiftorifche Anfehn, das ihm Kurfürft Morig und 
Auguft gegeben hatten, auf Jahrhunderte zu fichern, 
verfehlte er gänzlich feinen Beruf, denn zur Tauben 
einfalt der blind» religiöfen Ueberzeugung des fchuldigen 
blind = paffiven Gehorſams gegen das Neichsoberhaupt 
Fam au nit ein Schimmer von Schlangenflugheit 
des politifchen Durchgreifend, nachdem die Arglift viefes 
Reichsoberhaupts mit Erlaß des Reſtitutionsedicts 
greifbar genug hervorgetreten war. In einem ähnlichen 
Falle hatte der Ahnherr des Hauſes Kurfürſt Moritz 
kühn ſeinen Degen gegen das Reichsoberhaupt gezogen, 
um die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen. 
Johann Georg faß fill und ließ, nachdem Tilly’s 
Einfall in fein Land ihm vie wahre Geftalt des treuen 
Bundesgenoffen, den er an dem Reichsoberhaupte hatte, 
gezeigt, einen fremden König aus dem fernen Norden 
die ihm zugefallene Sendung ausführen. Dadurch 
verlor Johann Georg Ehre und Reputation. Man 
fonnte ihm mit Recht vorwerfen, daß es jcheine, als 
habe er nur feinen Privatvortheil bei der Hülfe fuchen 
wollen, die er früher vem Kaifer geleiftet hatte. Merk- 
würdig ift, daß gerade die beiden Länder, die dem 
Kaifer die größte Hülfe gegen die Böhmen geleiftet 
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hatten, mit dem Fleinften Lohne abgefunden wurden: 
Baiern mit der Oberpfalz, Sachſen mit den Lauſitzen. 
Seit dem weftphälifchen Frieden mußte der Plan auf« 
gegeben werden, den Morig mit dem Flügften In— 
flinete verfolgt hatte, die Veftfegung an der Mittelelbe 
in dem Stifte Magdeburg und in dem Stifte Halber- 
ſtadt, die im Norden den Thüringer Kreis fo abge- 
rundet hätten, wie Erfurt, wo Sachſen das Schutzrecht 
zufßand, im Süden. Hätte Johann Georg glei 
nah dem Erlaſſe des Reſtitutionsedicts den energifchen 
Entſchluß gefaßt, mit den Galviniften gegen die Ka— 
tholifen gemeinfame Sadye zu machen, fo wäre man 
vielleicht ded Bejuchd der Bremden, der Schweden und 
Brangofen in Deutfchland überhoben geblieben. Hätte 
fpäter noch Johann Georg, flatt den Prager Frie« 
den mit dem Kaifer zu fchließen, es durchgefegt, wie 
im Werfe war, die dritte Mittelmacht zwifchen dem 
Kaifer und den Schweden zu bilden, fo wären auch 
fo die Geſchicke Deutſchlands noch ganz anderd ge= 
fallen und Sachen hätte in jener welthiftorifchen Stel— 
lung fi behauptet, die naher an Preußen überging. 

Wie fein Vorfahr Kurfürf Auguft für die 
Juſtiz beſonders thätig gewefen war durch die Con— 
flitutionen, jo war es auch Johann Georg I. Er 
gab dem Lande eine geregelte Prozeßordnung 1622, 
die mie die Gonftitutionen Auguſt's dad Mufter für 
andre deutſche Länder wurde. Ihr Berfaffer war 
Hartmann von Piftorid, der Sohn ded Kanzlerd 
Simon Piftorid unter Herzog Georg und den Kurs 
fürſten Morig und Augufl. Hartmann war ſchon 
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1601 unter Kurfürft Chriftian I. ald Geheimer- 
und Appellationdrath geftorben, man fund die Ord⸗ 
nung unter feinen Papieren. Man hat ihn den ſäch— 
fiichen Papinianus genannt. Er war der Großvater 
des Hans Ernfl von Piftoris, der für Sachſen 
den weftphälifchen Frieden abſchloß. Die Juriften bes 
hielten neben ven Theologen immer nody einen großen 
Stand im Lande, 


3. Die herrſchenden Doctoren= und Avelöfamilien in Sachſen: Genea— 

logie ver Garpzove und Leyſer, ber Shönberge un Ein: 

fievel, ver Löfer und Wertbern, Aufzählung ver ſechſunddreißig 

autgezeichnetften Avelöfamilien in Sachſen. Der erfie Geheime Raths— 
Direstor Caſpar von Schönberg. 


Wie die Piftoris im fechözehnten Jahrhundert 
und in der erften Hälfte des flebzehnten durch mehrere 
Generationen hindurch in audgezeichneten Gliedern ge= 
glänzt hatten, fo erhoben fidy unter Johann Georg 
zu nicht geringerem Glanze zwei neue in Sachen ein« 
gewanderte Bamilien, die der Carpzove und der 
Leyſer. Sowohl ald Juriften ald ald Theologen 
fymüdten Glieder derſelben wieder mehrere Gene— 
rationen hindurch vie Lehrftühle von Wittenberg und 
Leipzig, die Spruchgerichte und die Eonfiftorien Sach— 
ſens und vie Hoffanzel zu Dreöpen. 

Die Familie Carpzov wanderte aus Bran« 
denburg in Sachſen ein. Ihr Ahnherr, Benedict 
Garpzov, der Ueltere, war 1565 in der Stadt 
Brandenburg geboren. Er flupirte in Sranffurt an 
der Over und in Wittenberg, bereifte dann auch noch 
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die übrigen Univerfitäten Deutfchlands und ward dann 
Profeffor der Rechte und Affeffor der Iuriftenfacultät 
zu Wittenberg. Später ward er von da weg als 
Appellationdratd nach Dresden berufen, kehrte aber 
wieder auf die Univerfität nad Wittenberg zurüd, 
weil er das afademifche Leben dem Hofleben vorzog, 
in Wittenberg ftarb er 1624 während des dreißigjäh— 
rigen Kriegs. | 

Berühmter wie der Vater murde der Sohn 
Benedict Garpzov der Jüngere. Erwar 1595 
zu Wittenberg geboren und machte feine Studien hier. 
Dann begab er fi auf Reifen durch Deutichland, 
Stalien, Frankreich, England und die Niederlande. 
Zurücgefehrt ließ er in Leipzig fich nieder, wo er 
Brofeffor der Rechte, Aſſeſſor in ver Suriftenfacultät 
und endlich Ordinarius verjelben wurde. Kurfürft 
Johann Georg hatte ihn zwiſcheninne ald Appel: 
Iationdrath und Hofrath nach Dresden berufen, zuleßt 
machte er ihn zum Geheimen Rath. Uber auch der 
Sohn that, was der Vater gethan hatte, er z09 fi 
im Alter von Dresden wieder nach Leipzig zurüd, wo 
er 1666 unter Johann Georg I. farb. Diefer 
jüngere Benedict Carpzov war dad juriftiiche 
Drafel feiner Zeit, der Derfafler der (nach ver Zeite 
fitte noch lateiniſch gefchriebenen) forenflichen Decifionen 
und einer berühmten, ebenfal8 lateiniſch gefchriebenen 
Griminalpractif. Während feiner Wirfungszeit als 
Urtelöverfaffer, die ganz in die Jahre des dreißigjährigen 
Kriegs fällt, hat diefer ſchreckliche Benedictus nad) 
Oldenburger's Zeugniß nicht weniger als über 
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20,000 Griminalurtel begutachtet. Bei aller dieſer 
ſchrecklichen Arbeit war er ein höchſt eifriger lutheriſcher 
Chriſt, ging monatlidy zu Gottes Tifhe und es ward: 
ihm nachgerühmt, daß er die Bibel vreiundfunfzigmal 
durchgelejen habe. 


Der Bruder diefed berühmten Griminaliften 
Benedictd. 3. war Johann Benedict, der als 
Profeffor der Theologie 1657 zu Leipzig ſtarb. Von 
ihm flammten wieder vier namhafte Profefforen. 


Der ältefle war Johann Benedict, der zum 
Unterfchied vom DBater. wieder der Jüngere hieß. Er 
war 1639 in 2eipzig geboren, feine erfte Jugend fiel 
in die große Drangfaldzeit Leipzigs, während die 
Schweden ed befegt hielten. Aufgewachfen in dieſen 
fhweren Kriegdläuften ward Johann Benedict 
einer der ftreitbarfien Helden in den Kriegen des 
Herrn. Er ftudirte in Leipzig, in Iena, in Straßburg, 
in Bafel und ſuchte ſich auf Reifen durch ganz Deuticdh- 
land mit den gelehrteften Notabilitäten in Verbindung 
zu fegen. 1665 ward er BPBrofeffor der Moralien, 
16683 ver orientalifchen Sprachen und 1694 ver Theo— 
logie in Leipzig. Dabei war er Paftor an der Tho— 
madfirche. Er war es, der, wie unter der Regierung 
KRurfürft Johann Georg's UI. zu erwähnen fein 
wird, als gefhworner Feind des Pietismus den be= 
rühmten Stifter deffelben vertrieb. Diefer Johann 
Benedictus farb im Jahre 1699 zu Leipzig. 


Der zweite Bruder war Auguft®enedict; er 
ftarb als Profeffor der Rechte zu Leipzig 1703, 
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Der dritte Bruder war Samuel Benepict. Er 
war es, der die höchſte theologifche Ehrenftele in. 
Sachſen erhielt, zu der ihm jein Bruder Johann 
Benedict dur Anfeindung Spenerd Raum gemadt 
hatte, die Oberhofpredigerftelle zu Dresden. Samuel 
Benedict, geboren 1647, ward zuerft 1670 Pro— 
feffor der Poeſie zu Wittenberg, 1674 SHofprediger 
und 1681 GSuperintendent in Dresden. 1692 enplich 
wurde er Oberhofprediger und flarb 1707. 

Der vierte Bruder endlib war Friedrich Be- 
nedict, ein berühmter Polyhiflor. Zuerſt legte er 
fih) auf die Jurisprudenz, dann auf die fogenannten 
literas elegantiores, die ſchöne Kiteratur und nachdem 
er fich verheirathet hatte, auf die Handlung , er warb 
Baumeifter und Rathsherr in Leipzig. Nichts vefto- 
weniger aber blieb er Literat und ſchöner Geift, corre= 
fponbirte ald jolcher mit allen Notabilitäten in Deutfch- 
Iand, Italien, Sranfreih, England und Holland, ſam⸗— 
melte eine ftarfe Bibliothek der ausgefuchteften Werke 
und nahm an der erjlen gelehrten Zeitfchrift in 
Deutfchland, den Actis eruditorum, thätigen Antheil. 
Sn dieſer thätigen Wirkſamkeit flarb er 1699 in 
Leipzig. | 
Die zweite berühmte Doctoren » Bamilie war bie 
der Leyfer. Sie Fam aus Würtemberg nad Sachfen. 
Dr. Bolycarp Leyſer, der Ahnherr verfelben, war 
geboren 1552 in dem Städtchen Winnenden in Wür— 
temberg , wo fein Vater Superintendent war. Seine 
Mutter heirathete in zweiter Ehe den älteren Lukas 
Dfiander, einen der berühmtejten Streittheologen des 
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fechözehnten Jahrhunderts. Polycarp Xeyfer wan— 
derte zuerft in Sacfen ein, 1576 ward er Profeffor 
der Theologie und Superintendent zu Wittenberg und 
Heirathete eine Tochter ded berühmten Maler8 Lucas 
Kranach. Wie er von dem Hauptheerde des ftarren 
Lutherthums aus gegen die „ſchlimmer als papiflifchen 
Calviniſten“ geeifert, ward unter der Regierung 
Chriſtian's I. oben gemeldet. 1590 avelte ihn ver 
Kaifer Rudolf II. uno 1594 Fam er unter ver Vor— 
mundfchaft des eifrig lutheriſchen Adminiſtrators von 
Altenburg ald Oberhofprediger nach Dresden. Als 
folcher führte er ein geftrenges Regiment; feine Wider 
facher nannten ihn nur „den Drespner Papſt,“ nament« 
lich deshalb, weil er fireng über der, auch um den Preis 
der Lebensmittel nicht zu vertheuern, gegebenen Ver— 
ordnung hielt, die jener zwar jehr gottjeligen, aber 
auch fehr eB= und zechluftigen Zeit gar nicht eingehen 
wollte, nicht mehr als drei Perfonen zu Gevattern zu 
bitten: man nahm dazu damals funfzig, ſechzig und 
es war vorgefommen, daß ein fleißiger und reblicher 
Dresdner Bädermeifter fih ruinirt hatte, weil er in 
ſechs Jahren nicht weniger ald 300 mal hatte aus 
der Taufe heben müſſen. Leyſer war feit dem 
Jahre 1594 auch Eurator der Kapelle und führte aud) 
die Oberaufficht über die kurfürſtliche Bibliothef: um 
diefe zu vermehren, wurden ihm jährlich Hundert 
Meipnifhe Gülden ausgezahlt. Er farb im Jahre 
1610. 

Bon feinen Söhnen ward Polycarp, wieder 
der Jüngere zum Unterſchied vom Vater genannt, 
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Profeffor und Superintendent zu Leipzig; "im Eifer 
gegen die Galviniften Fam er dem Vater gleih; er 
ftarb kurz nad) der Lügner Schladht, im Anfang des 
Jahres 1633. 


Don feinen Söhnen ward Johann Inſpector 
and Paftor zu Schulpforta. Er war ed, der im Jahre 
1676 auf ven merkwürdigen Gedanken gerieth, einen 
Discursum politicum, wie er ihn nannte, de poly- 
gamia unter dem nervofen Titel: „Das Mark aller 
Länder” herauszugeben und öffentlich die Polygamie 
ala nicht nur erlaubt, fondern jogar als in der Schrift 
geboten "und - unumgänglich zur Seligkeit in einem 
fünftigen Leben nöthig zu vertheidigen. Er mußte 
deshalb Amt und Land meiden, er ging nad) Däne- 
mark und nah Schweren, wo feine Schrift vom 
Henker am Pranger, mworunter er felbft flehen mußte, 
verbrannt wurde. „Iſt, heißt es in den Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1679, der Seribent 3. Lyſer 
-in Stodholm angefommen und hat feine Schrift hin 
und wieder ausgebreitet, worüber das weibliche Ge— 
Schlecht dermaßen ergrimmet worden, daß fie fich zu— 
fammen rottirt, des bemeldten Scribenten Logiment 
umgeben und ſelbigen mit großem Grimm erwürgen 
wollen.“ Der Magiſtrat ſetzte ihn gefangen, es ward 
ihm der Prozeß gemacht. Das Urtel lautete: er 
ſolle mit ſeiner Schrift lebendig verbrannt werden. 
Der König Earl M., Vater Carl's XII., milderte 
die Sentenz. Leyſer ging ſodann nach Holland, nach 
Italien, nach Frankreich, hier ſtarb er elendiglich, un⸗ 
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verheirathet, auf dem Wege zwijchen Paris und Ver 
failed 1684. 

Seine Brüder wandten fih aus Sadfen na& 
Brandenburg, Hannover und Braunſchweig: hier anf 
der Univerfität Helmſtädt erwarb fih no Auguftin 
Leyſer einen Namen ald ver Berfaffer der In ver 
Zuriftenwelt berühmten Meditationen zu ben Pandekten, 
er wurde 1729 unter AUuguf dem Starfen von 
Helmſtädt wieder nach Wittenberg berufen, Hofrath 
und Orbinarius, 1741 in ven Reichbadel erhoben und 
farb 1752. 

Neben viefen berühmten Doctorenfamilien des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, die ſich im Beſitze der Lehrſtühle 
der Jurisprudenz und Theologie, der Spruchgerichte 
und Gonftiftorien mit überwiegendem Einfluſſe behaup- 
teten, erhielten fih nun auch die alten abeligen Ge— 
fehlechter ded Randes, die ihrerfeit die Hofämter und 
die Geheimen Rathsſtellen für fih in Auſpruch nah⸗ 
men. Unter diefen Bamilien treffen wir bis zum fieb- 
zehnten Sahrhunvert lauter einheimifche Familien, frem⸗ 
der Adel wanderte erſt in und nach dem vreißigjähri- 
gen Kriege ein und gelangte erſt in Maffe unter 
Auguf dem Starfen zu den oberfin Hofe, 
Staats⸗ und Militairftellen. 

Zwei adelige Familien find von Alters ber m 
Sachſen am reichſten begütert gemein: bie Schön=- 
berge und die Einfiedel. Einer aus der Familie 
Schönberg, Bafparvon Schönberg, wurde auch der 
erfte berühmte Geheime Rute» Director Sachſens unter 
Johann Georg l.: die Familie flieg in den Grafen- 
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ſtand und in Frankreich Fam fle fogar zur herzoglichen 
Würde empor. Seit 1675 hielt |fie ihre je dreijährte 
gen Geſchlechtsſtage, der altenburgifche Kanzler Jo⸗ 
hann Dietrih Schönberg gab 1679 eine eigne 
Geſchlechtshiſtorie heraus, vie ſeitdem der Familie zur 
Norm gedient hat. 

Die Shönberge, die angeblich "aus Italien, 
wo fie Belmont hießen, ftammen, erfcheinen in ven 
Urkunden des Mittelalterd zuerft in Thüringen: das 
Stammſchloß Schönberg fand bei Naumburg an der 
Saale. In einer Urkunde des Klofters Pforta vom 
Sahre 1168 findet fih ein Bodo deSconenberg 
ald Zeuge. Eine Berwandtfchaft mit ven Schönbergen 
in der Mheinpfalz, aus denen einer der befannte 
Marfhall von Schomberg in ver englifchen 
Peerage zur herzoglichen Würde gelangte, ift gefchicht« 
lich nicht nachzuweiſen. Auch das Wappen iſt ver- 
fehieden und die meißnifchen Schönberg Haben ven aufe 
gerichteten Löwen, die rheinländifchen acht golone Tilien« 
fläbe in Form eimed gemeinen und eined Andreas⸗ 
kreuzes, die aus einem Herzſchild hervorgehen. Don 
Thüringen kamen die Schönbergee nah Meißen 
und man vermuthet, daß dad Auffommen ver Frei— 
berger Bergwerfe unter Markgraf Otto dem Reichen 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts fie in die 
Gegend des Erzgebirges gezogen habe. Sie wurbe 
hier die berühmtefte Bergmerköfamilie, die ganz befon« 
ders zu Reihthum und Blüthe emporfam, vor andern 
Bergwerköfamilien, wie die Maltig, die Günde- 
rode, die Berbisdorf, die Gartitfch, die Bä— 
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renſtein, die Ziegler und Klipphauſen, die 
Allenpede und die Schönleben. Um Preis ' 
berg herum bauten fie ihre Schlöſſer, namentlich 
Schloß Rothſchönberg nah Meißen zu und Grün- 
ſchönberg im Obererzgebirge bei Frauenftein. Dom 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts läßt fi iu unge 
trennter Bolge eine Reihe von Schönbergen nachmei- 
fen, die ald Berghauptleute und Bergräthe und als 
Dberhauptleute des Gebirged dem Meißner Bergbau 
vorgeflanden haben und ihn von Freiberg aus leiteten: 
der Thurmhof bei Freiberg, im tiefen Muldenthale zus 
nächſt der Brüde auf der Straße nach Dresven fol 
nah Moller's Chronif von Freiberg einer ihrer äl- 
teften Sige gemejen fein. Ein Schönberg mußte jeded= 
mal dabei fein, wenn die Bergrechnungen in Freiberg 
gelegt wurden. 

Die Schönberge erwarben eine Menge Güter in 
Sachen, bejonderd in den Pflegen Breiberg und 
Meißen. Vom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
datirt ſchon die Neihe ihrer Lehnbriefe über ihre Gü- 
ter bier, die fie noch heut zu Tage in ununterbroche- 
nen Befige jeit vier Jahrhunderten befiten und damit 
das Hauptmerkzeichen des Adels, die Unabhängig« 
keit. Was die Dohna's in Preußen, die Liechten- 
fein und Dietrichflein in Oeſtreich, das ohnge— 
fähr waren die Schönberg in Sachſen, die Familie, 
die ihrem Adel Ehre machte, und die am meiften po— 
puläre. Die Schönberge erwarben außer Roth» und 
Grünſchönberg, Reinsberg bei Breiberg, das Städtchen 
Haynichen und dad Gut Börnichen bei Breiberg, Wils- 
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druff bei Dresden, befonderd aber die ehemals böh— 
miſche Herrſchaft Purſchenſtein im Obererzgebirge 
mit dem Städtchen Sayda, dem Berg- und Spiels 
waarenort Seyffen und dem Schloffe Pfaffroda — wo— 
mit fie bereitö der zweite wettinifche Kurfürft im Jahre 
1429 belehnte. Brüher befaßen fie auch noch Stol= 
berg bei Zwidau, das ihnen Kurfürft Auguft 1563, 
Branfenberg mit Sachfenburg an der Zichopau, das 
ihnen Chriftian II. 1609,- und Brauenftein, das 
ihnen Johann Georg I. 1647 abfaufte — Güter, 
aus denen drei Aemter gejchaften wurden; ferner be= 
faßen die Schönberge ehemals Biberftein bei Freiberg, 
dad Stammhaus der Marſchalle von Biberftein, 
das jegt die von Schröter bejlgen, Mittelfrohne bei 
Rochlitz, das an die Shönburge und neuerlichft 
durh Heirath an einen von Wieludi, Mylau im 
Voigtland, dad an die Planige, Kriebflein bei Walde 
heim, das feit 1525 an die Arnim gefommen ift, 
und dad durch Gefangennehmung des Generals Fink 
Hiftorifch berühmte Maren bei Dresden, das feit 1819 ver 
Brau des preußifchen Major Serre, geb. Sammer- 
Dörfer, einer befannten Dresdner Mufiffreundin ge— 
hört. Im jechszehnten Jahrhundert befaßen die Schön 
berge au eine Zeitlang bis 1596 pfandweiſe die 
Herrschaft Töplig in Böhmen: Wolfvon Shin» 
berg auf Sachſenburg Hatte 90,000 Gülden darauf 
geborgt. R 

Seit dem Erwerb diefer anjehnlichen Zahl von 
Gütern theilte fi die Bamilie in fieben Linien, fünf 
davon im Gebirge feßhaft: 
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1. die Linie Rothſchönberg, die andgeflorben 
it und der der Cardinal Schönberg an 
gehörte, 

2. die Linie Reinsberg, 

3. die Linie Sachſenburg wit den Nebenäſten 
Pfaffrode im Obererzgebirge und Puls«- 
nig in der Oberlaufig: dieſer Nebenaſt Buldnig 
brachte dad Gefchlecdht zum höchſten Glanze: die 
franzöfifhen Ducs de Schomberg und 
der erfle Geheime Rath» Director in Sachſen 
gingen daraus hervor, dad Stammhaus felbft 
fam aber an die Familie Gerädorf, 

4. die Linie Stolberg und 

9. die Linie Purſcheuſtein; endlich 

noch zwei von Gütern in Meißen benannte Branchen; 

6. die Linie Reichenau und 

7. die Linie Zſchochau. 

Schon feit dem fünfzehnten Jahrhundert waren 
Schönberge wiederholt zu Bifhdfen von Meißen 
und Naumburg und zu Aebten in Altenzelle 
befördert worden. Die höchſte geiftlie Würde aber 
erlangte ein Sohn Dietrich's von Schönberg, 
von der Linie Rothſchönberg, kurſächſiſchen Hofmar⸗ 
ſchalls, der 1472 geborne und 1637 geflorbene Gar« 
dinalerzbifchof von Capua Nicolaus von Schön— 
berg. Er ging im Auftrage Papſt Leo's X. Men 
dicid nach Ungarn und nady Spanien und zur Bes 
Iohnung der bei dieſen Miffionen geleifteten treuen 
Dienfte erhob der Papſt ihn 1520 zum Erzbiſchof von 
Capua. 1523, nah Papft Hadrian's Vi. Tode, 
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war Cardinal Schönberg nahe daran, zu feinem Nach“ 
folger gewählt zu werden, Clemens VIEL Mepicta 
erhielt aber die Stimmen. Schönberg unterhandelte 
im Namen der Kirche zwiichen den beiden Rivalen 
Franz und Carl: der ehrliche Feldhauptmann Georg 
von Frundaberg, Lutheraner und Biaffenfeind, trieb 
aber kurz vor der Schlacht bei Pavia ven hohen Be— 
ichornen ala glattzängigen Zwifchenträger mit bloßem 
Schwerte aus feinem Lager heraus. Während der 
Belagerung Roma 1527 durch ven Gonnetable 
von Bourbon befand ver Cardinal fih mit PBapft 
&lemend auf der Engelöburg, ging dann wiever ale 
Nuntius für ihn nach Spanien, Branfreih und Eng 
Iand und ſchloß ven Frieden zu Cambray 1529 zwis 
ſchen Carl V. um Franz LE Nach Clemens' 
Tode 1534 war Schönberg wieder auf der Liſte ber 
Nachfolger zur Tiare. Bekannt iſt von dem Car⸗ 
dinal Schönberg, daß er ein großer Verehrer Savo⸗ 
narola'd in Blorenz; war. Noch im Jahr vor jeir 
nem Iede, 1536 ſchrieb er einen merkwürdigen Brief 
an feinen berühmten Zeitgensfien Copernieus, wor 
rin er ihn aufmunterte, „‚feine wunderwürdige ‚neue 
Theorie von Bewegung der Erde befannt zu machen 
und ihm zuzuſchicken.“ Ginfach, im weißen Domini» 
canerkleiv nur mit dem rothen Gardinaldhute audger 
zeichnet, wie er im Leben ſich trug, hängt er unter 
der Reihe berühmter Ahnenbilver auf dem Schönbergir 
schen Schloſſe zu Pfaffrode. 

Ein Menfchenalter nad dem Tode dieſes Kardi- 
nald Nicolaus von Schönberg gingen Caſpar von 
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Schönberg nach Frankreich und. fliftete. hier eine 
frangdfifche Linie Schönberg. Eafpar war ber 
Sohn jenes. Feldmarſchalls Kurfürt _Iohann Fried— 
rich's des Grofmüthigen, Wolf von Shön=- 
berg, Stifterd des Altes Pulnitz im Haufe. Sachſen⸗ 
burg, der, damals neunundzwanzigjährig und noch. bei 
feiner Schlacht gewefen, bei Mühlberg geflohen, und 
zu Mo ritz übergetreten war, bei Sieverdhaufen dann 
mitgefochten hatte und 1596 als Amtshauptmann 
zu Rochlig geftorben war. Ca@par flubirte in Stras— 
burg, Iernte bier franzöſiſch und begab fi dann im 
Jahre 1562, ald König Carl IX., der König ver 
Bartholomäudnacht, regierte, nach Branfreih, um dort 
unter Conde in den Hugenottenunruhen durch den 
Degen jein Glück zu mahen. Er ſchlug fehr bald 
von eifrigen Hugenotten zum königlich Gefinnten um: 
ſechsunddreißig Jahre lang diente.er drei franzöflichen 
Königen als Felomarfhal, Stautsrath und Geſandter 
in Deutichland. Er war einer der. tapferften Haus 
degen feiner Zeit, der ed. nie vorübergehen ließ in ſei— 
nem großartigen . diplomatifchen Leben feine Haut mit 
dran zu fegen, dabei aber bei aller heroiichen. Ueppig— 
feit der Zeit.ein Herr von den höchften Manieren, ver 
felbft bei den darin fehr mächtigen Sranzmännern fidy 
in Refpect zu fegen wußte. Der berühmte Gefchichtö- 
fihreiber de Thou, der zwölf Jahre Fang fein faft 
ſäglicher Umgangsgenoſſe war, fagt, „er fei allen 
Großen am franzöflichen Hofe werth und ein vollen- 
deter Hofmann geweſen und allen unbemittelten Leu⸗ 
ten, die feine Stüge gehabt hätten, namentlich Gelehr⸗ 
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ten, bie er vorzüglich werthgeſchätzt babe, fei fein 
Haus und Tafel offen geftanden-und er habe fie dem 
Könige empfohlen und mitten unter 'feinen vielen und 
großen Gefchäften ihre Sache gefördert.“ Er ftarb,- 
durch feine Gemahlin, eine Nanteuil, als Conte de 
Nantenil, neununvfünfzig Iahre alt, 1599 von einem 
Schlagfluß faft an. der Seite König. Heinrich's IV. 
getroffen, mit dem er auf den Landſitze Conflans bei 
Paris beim Staatöfecretair Villeroi gefpeift Hatte, 
an der Porte S. Antoine in feiner Garoffe auf ‚ver 
Nüdkehr am Abend. 

Sein Sohn Heinrich, der 1632 ſtarb, fiebenund⸗ 
fünfzigjährig, ein Liebling Heinrich's IV. und ein 
fpecieler Breund Sully’s, warb durch den Cardinal⸗ 
miniſter Richelieu Generalintendant der Finanzen 
und Marſchall von Frankreich, und deſſen Sohn Carl 
Marſchall von Frankreich, Pair de France und Duc 
de Schomberg, auch Commandant, Colonel general 
aller Schweizer- und deutſchen Garden, Gouverneur 
von Meg, Toul, Verdun. Er ftarb als ver legte fei- 
ned Geſchlechts 1656 unter Lud wig XIV. und. dem 
Gardinalminifter Mazarini. 

Die Schhönberge, die in Sachſen blieben, nah— 
men fi mit Eifer der Reformation an, fehon unter 
Herzog Georg, dem eifrigen Feinde derfelben. Caſpar 
von Schönberg, der Stammvater von der Linie Pur⸗ 
ſchenſtein, pilgerte nody 1480 nah Rom und brachte 
einen Ablaßbrief für die Kirche Pfaffroda mit, er ward 
im Klofter Zelle begraben; fein Sohn aber, auch ein 
Caſpar, tratzu Luther, obgleich von Georg hart 
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bedrängt. Der große Reformator ſchickte ihm Troftbriefe, 
die man in Luthers Werken lieft, zu. Er ftarb 1556 und 
ift zu Sayda begraben. Seine Nachkommen waren lich» 
reiche Patrone der böhmischen Erulanten, obwohl die 
Güter im dreißigjährigen Kriege hart mitgenommen 
wurden: Purfchenftein und Pfaffroda gingen in Flam— 
men auf. Es entfland ein Concurd und ein Better, 
der obgedachte, bei der Belagerung Freibergs nudge- 
zeichnete Berghauptmann Georg Friedrich von 
Schönberg erſtand Pfaffroda und Dörrenthal um 
50,000 Gulden. Auch fein Sohn war, wie oben er— 
wähnt, ein liebreicher Patron der böhmifchen Eru⸗ 
lanten. Noch unter Auguſt den Starken war ein 
Schönberg vom Haufe Pfaffroda, der Appellationsprä⸗ 
fivent Gotthelf Friedrich, ein wegen feiner Fröm⸗ 
migfeit angejehener Mann. 

Daffelbe Oberlaufiger Haus Bulsnig, aus dem bie 
Dues hervorgingen, erlangte vie höchſten Ghren in 
Sachen. 88 erlangte fie in ver Perfon des Bruder- 
fohns Caſpars, des Stifters ver franzöflichen Linie. 
Es war auch ein Caſpar von Schönberg: er 
wurde der erite berühmte Geheime Natha-Dirertor 
Sachſens. Er war geboren 1570, fein Vater Hand 
Wolf war erft franzöflfcher Obrift über ein Regiment 
deutiche Reiter, das unter Heinrich IH. in Frank⸗ 
reich diente, dann ward er, wie oben erwähnt iſt, 1386 
Hofmarfhall bei Kurfürſt Chriſtian L Caſpar 
von Schönberg begann ſeine Studien in Leipzig, 
ſetzte ſie dann in Strasburg fort und. hielt ſich dann 
in den. neunziger Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts 
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in Stalien und in Frankreich auf. In Stalien foh er 
1590—1592 die Hauptflädte, darauf war er über ein 
Jahr in Maltha uud begab ſich dann nach Frankreich, 
mo dumald Heinrich IV. regierte, zu feinem großen 
Dheim von der franzdflfchen Linie. Zurückgekehrt trat 
er 1599 unter Kurfürf Chrifttan Il. ins Leipziger 
Oberhofgericht ein, 1601 ward er Hofrath und 1604 
Geheimer Rath und erfter Appellationsgerichtöpräftdent, 
fpäter, noch vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges, 
erhielt er die Direction des Geheimen Ratho. Er bes 
fuchte die Kreisconvente, die Kurfürftentage, er em⸗ 
pfing 1610 mit Kurfürft Chriftian II. die Lehn über 
Jülich zu Prag, 1812 war er mit Kurfürft Johann 
Georg I. bei dem Wahltage Kaifer Matthias’ zu 
Frankfurt am Main, 1614 Ketete er zu Naumburg 
bie Unterhandlungen wegen Erneuerung der Erbver- 
brüderung zwiſchen Sachſen, Brandenburg und Heilen. 

Schönberg’! Stellung ald Geheimer Raths— 
Director war damald eine unermeßlich wichtige Stel⸗ 
lung, da Sachſen beim Ausbruche des dreißigjährigen 
Krieges von allen Seiten Ger mit Geſandtſchaften be= 
ſchickt wurde. Schönberg war gut Öftreihifch ge= 
finnt, wie ber Oberhofprediger Ho ẽ. Er z0g mit dem 
Kurfürften in den Feldzug nad der Laufig und Schle- 
fin und flarb inmitten des Gewirrs von biplomati= 
fen Hin⸗ und Gerfendungen, deſſen Wittelpunft 
Dredven in den erften Jahren des breißtgjährigen 
Krieges war, im Jahre des Reſtitutionsediets, das 
den Dresdner Hof endlich von der falfchen Politik, 
die er zeither eingefchlagen Hatte, überzeugte, 1629. 
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Ein politifch erleuchteter Dann war Schönberg nicht, 
aber wie jein Kurfürft ein der vorfchlagenden Haupt- 
richtung feiner Zeit gemäß eifrig lutheriſcher Herr, 
von anfehnlicher Geftalt und von nachdrücklicher Auc— 
torität bei Hofe und im Sande, fein Kurfürft bat 
ihn fogar bei der Geburt feines jüngften Prinzen 
Morit 1619 mit feiner. Gemahlin Agnes von 
Haugmwig zu Gevatter. Die Briefe, die zwiſchen 
Schönberg und dem Kurfürften gemechfelt worden, 
zeugen von einem. Herzlichen Berhältnig, wie unter 
Brüdern. Als 1615 ver Bifchof von Halberſtadt ge— 
florben war und der. Kurfürft damit umging, das 
Stift, auf welches, wie auf. Magdeburg fehon ſeit Mo⸗— 
rig’ Zeiten, ein Sauptabfehn Sachſens gerichtet war, 
an ſich zu bringen, ſchrieb er eigenhändig aus Zeig 
17. Zul. 1615 alfo an Schönberg: „Der Biihof 
zu Halberſtadt (ift) verftorben an DBlattern. Lieber 
Caſpar, du kennſt mi nun und id dich auch und 
feind beide gewillt, einander .zu ehren und: treulichen 
beizuſtehen. Mich dünfet, jetzt hatten wir fo. eine Ge— 
Vegenheit, die ſich fo. bald nicht wieder präfentiren- 
dürfte, thue mir fo viel aus getreuem Herzen zu wils 
len und eröffne mir deine Gedanken.““) Schönberg 
war, was. nicht ale. ſächſiſche Minifter vor und nach 


*) Der Bifhof von Halberſtadt, defien bier gedacht 
wird, it Heinrih Carl von Braunfhweig, Sohn des 
regierenden Herzogs Heinrih Julius, nad deflen 
Tode aber fein martialifcher Bruder, der befannte aben= 
theuerlihe Held des dreißigjührigen Krieges Chriftian und 
‚nicht der friedlide- Hans Georg gewählt wurbe, 
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ihm waren, durchaus ohne Intereffe. Er Eaufte weder 
jelbft Güter, noch behielt er die, die er durch Erb— 
Schaft befaß, wie Pulsnitz, er überließ fie feinem Brus 
der Hand Wolf, Landeshauptmann der Oberlauftg, 
geftorben 1645. Der Kaijer, jo berichtet Ho& in ver 
Leichenpredigt, wollte ihn in, ven Grafenftand erheben, 
er war aber demüthig genug, die Standederhebung zu 
verbitten. Caſpar Hinterließ keine Söhne, Hans 
Wolf, fein Bruder, pflanzte den Stamm fort mit 
feiner Gemahlin, einer Zſchammer aus dem Haufe 
Petersheym: einer feiner Defcenvdenten Johann 
Friedrich ward wieder unter Auguſt vem Star- 
fen Geheimer Rath) und Bejandter in Regensburg, 1741 
gegraft, und ftarb unter Yugujt III. ald Ca— 
binetäminifter. 

Die zweite in Sachſen am ſtärkſten pofjeifionirte 
Bamilie war die der Einfiedel. Dad berühmte 
Klofter Einfieveln in der Schweiz lag zu nahe, um 
nicht auf diefe Gegend die Tradition der Abftammung 
zu fliften, eine andere Tradition fpridht von einem 
böhmischen Einflevler ald Urahn. Das Wappen ge— 
hört allerdings zu ven f.g. armes parlantes, es ift 
ein wandelnvder Einſiedler. Stammgut ver Bamilie 
war ſeit dem funfzehnten Jahrhundert (1461) in Sach— 
ſen das Schloß Gnandſtein in der Pflege Forna 
im Leipziger Kreife. Dazu beſaßen die Einfievel das 
bei Gnandſtein gelegene Städtchen Kohren, Sahlis 
und Syra, feit dem fechzehnten Jahrhundert (1584) 
Scharfenftein im Gebirge an ver Zichopau und feit 
dem flebzehnten Jahrhundert Wolfenburg bei Chemnig 
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an der Zwickauer Mulde. Alle dieſe Beſitzungen ha—⸗ 
ben fie noch, bis auf Sahlis, dad an die Löſer kam 
und jest bei ber Leipziger Familie Cruſius if. 

Die Einfiedel haben vier Linien geftiftet: 

l. Die zu Sahlid over die reformirte, 
2. Die zu Scharfenftein. 

3. Die zu Gnandſtein und 

4. Die gu Syra. | 

Hildebrand von @infiedel, ver 1461 zu 
Gnandſtein farb, war des zweiten Kurfürften von 
Sachſen, Friedrich's des Sanftmüthigen „Ober 
marſchalk, Rath, Geimlicher und Lieber Getreuer.“ 
Sein Sohn Seinrich I. ſtarb 1607 als Geheimer 
Rath der Söhne Friedrich's, des Sanftmüthigen 
Ernſt und Albrecht, der beiden Stifter der fächfl« 
chen Käufer; er war es, der die berühmte defini— 
tive Landestheilung 1485 zwifchen ihnen zu 
Stande brachte, eine Theilung, die zwar auch nicht 
politifh war und in Brandenburg vermieden wurde, 
aber doch nod unter glüdlicheren Verhältniſſen zu 
Stande fam, ald die von 1815, nad) 330 Jahren, 
die verhängnißvoll genug auch wieder ein Einſiedel 
ſchloß. 

Heinrich's I. Sohn war HSeinrich II. Hil— 
debrand von Einfiedel, einer der flanphafteften 
Bekenner der Reformation, der fünf ſächſiſchen Kur- 
fürften und Fürften als Rath viente und 1557 unter 
Kurfürft Auguft flarb. Er correfpondirte mit Lu= 
tHer und Melanchthon, Melanchthon machte 
ihm feine Grabſchrift in der Kirche zu Gnandſtein, mo 
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noch fein Bild, angeblich von Luras Kranach gemalt 
zu fehen if mit vierzehn Kindern in der pyramidenför⸗ 
migen Aufführung neben ihm unter vielen andern Monu⸗ 
menten mit dem ſprechenden Wappenſchild der Familie, 
Luther war jein Haudfreund und vie Familie bes 
wahrt im Gnandfleiner Schloparhiv noch Briefe von 
dem großen Reformator, auch die Kangel in der Kirche 
zu Gnandſtein, wo Luther gepredigt hat, iſt noch er⸗ 
halten. Weil Heinrich Hildebrand fih nah dem 
Buuernkriege über die Frohnen und Zinſen ver 
Bauern chriflliches Gewiffen machte, fchrich er an 
Zuther, der ihm den befannten Beicheid gab: „daß 
der Bauer jehr diebiſche Nagel an den Fingern habe, 
denjelben muß man ſcharf auf die Schanze fehn, aber 
wo ed arme gute Leute find, da werden fih Ew. Gets 
ſtrengen wohl wiſſen riftlih mit Nachlaffen zu hal« 
ten.‘ Wegen feiner Anhänglichkeit an Luther nahm 
ihm Herzog Georg 1523 Scharfenftein, Heinrich 
Hildebrand hielt aber feſt bei der Neuen Lehre. 
Zuther'd Rath wegen der armen Leute befolgte er 
dahin, daß er 1557 zu Kohren ein Hofpital zu ihrer 
Verpflegung fliftete, trog dem, daß er neun Söhne 
und fünf Töchter hatte. Mon den Söhnen farben 
vier vor ihm, einer fiel 1553 mit Kurfürſt Morig 
in der Schlacht bei Sievershaufen, von den fünf ihm 
überlebenden Söhnen war Johann einer der weni— 
gen gelehrten Edelleute vamaliger Zeit: er konnte for 
gar fertig bebräifh zeven. Die andern vier Brüder 
flifteten die vier Linien. 

Der ältefle Sohn Heinrich, ebenfalls ein ge» 
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Iehrter Herr, war Rath und: Geſandter Kurfürſt Au- 
guſt's, Oberhofrichter zu Leipzig und Amtshaupt⸗ 
mann zu Reochlitz, Colditz fund Leisnig, Er ſtarb 
1573 und ift der Stifter der Linie Sahlis, oder 
der reformirten Linie. Sein Sohn Georg Hein- 
rich war Rath Kurfürft Chriſtian's J. und befannte 
fih mit anderen Herren am ſächſiſchen Hofe damals 
zur reformirten Religion. Als nad des Kurfürften 
Tode alles im Lande wieder Iutherifch werben mußte, 
wandte er fi mit feiner Bamilie in das reformirte 
Anhalt, kaufte dort Raſchwitz bei Bernburg und ftarb 
1633 als bernburgifcher Regierungspräfident. 
Haubold von Einfiedel, der zweite Sohn 
Heinrih Hildebranv’d, war der Gtifter der Linie 
Scharfenftein. Er war wie der Bater eifrig lu— 
theriſch, Kurfürft Auguft brauchte ihn bei den crypto= 
calviniftifchen Streitigfeiten, beim Concordienbuche und 
zu Bifltätionen, er war fein und jeined Sohnes 
EhHriftian’d I. Geheimer Rath, Kanzler und Conſi— 
ftorialpräfldent, trug bei Auguſt's Leichenbegängniß 
das Siegel der Kur und flarb erft unter Ehriftian I. 
1592. Seine Familie blieb Iutheriih und in Sach— 
fen, fein Sohn Heinrih Haubold, der während 
des dreißigjährigen Kriegs lebte und wieder Oberhof 
richter zu Reipzig war, bat Wolfenburg gefauft. 
Hier fammelte fein Sohn Rudolf Haubold, der 
große Reifen machte und in England fi befonders 
auf Baus und Ingenieurfunft legte, eine anfehnliche 
Bibliothek, ftarb aber ſchon in der Blüthe feiner Jahre 
1654. Sein Sohn Hans Haubold envlih, 1654 
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nach des Baterd Tod geboren, brachte die Kamilie zum 
höchſten Glanze durch eine reiche Heirath und reichen 
Gütererwerb. Er ftubirte in Neipzig unter Thoma=. 
fius, wo er vertraute Breundfchaft mit dem Dichter 
von Ganig ſchloß, dann in Tübingen. Hierauf 
ward er Stallmeifter bei bem Kurprinzgen Johann 
Georg IV., den er in den Jahren 1683 und 1636 
auch auf feiner Tour durch Frankreich, England, die 
Niederlande und Dänemark begleitete. 1688 erfcheint 
er im Hofetat Johann Georg’s III. ald Hofmar—⸗ 
hal. Das Jahr darauf vermählte ihn feine große 
Gönnerin die Kurfürftin, die dänifhe Anna So— 
phie auf dem Schloffe zu Dreövden mit der einzigen 
reihen Erbtochter ihres Hofmeifterd, des nachherigen 
dänifchen Gefandten in Dresden Kay Rumohr aus 
einer alten holſteiniſchen Bamilie, welcher ver in neuefter 
Zeit durch feine italienifchen Forſchungen und feinen 
Geift der Kochkunft berühmte Kunftfreund und Ga— 
ftronom Baron Carl Friedrih Ludwig Felir 
Rumohr angehörte. Don dem reichen Brautfchag 
diefer däniſchen Bräulein faufte Hand Haubold Ein— 
fiedel dad Hauptgut, das die Familie Einfledel noch 
befigt, die dereinft in den böhmifchen Unruhen von 
Kaiſer Ferdinand Il. ven Herren von Redern 
confiscirte Standeäherrfchaft Reibersdorf oder Sei— 
denberg, bei Zittau in der Oberlauſitz, jetzt preu—⸗ 
ßiſcher Hoheit unterthan, von den Grafen von No— 
ſtitz im Jahre 1696. Außer Wolkenburg und Rei— 
bersdorf beſaß Hand Haubold noch Gersdorf bei Noſ— 
fen, Ehrenberg bei Waldheim und Löbichau bei Alten— 
Sadfen. IM. 12 


% 


178 


burg, dad nachher in Beſitz der Herzogin von Biron« 
Eurland fam. Schon im Jahre 1690 war er 
Oberfthofmeifter feiner Gönnerin, ver Kurfürftin ge— 
worden, erlebte dann noch vie Regierung Johann 
Georg’s IV., farb aber ſchon unter Auguft vem 
Starfen1700, nur fechöundvierzig Jahre alt. Seine 
MWittwe, die den befannten Patkul heirathen wollte, 
kam durch die Verhaftung vefjelben gerade am Tage 
vor der Hochzeit um ihre zweite Heirath, fie hatte 
Patkul 400,000 Thaler Mitgift bringen wollen, 
das Geld blieb nun bei vem Kaufe Einflevel, fie flarb 
nicht wieder vermählt 1725. Ihr Sohn Hans 
Georg wurde unter König Auguſſt IH. erfter Hofe 
marfchall unter Brühl und 1745 der erfle Graf 
Einfiedel: er ift der Großvater des Grafen Det⸗ 
ley, der durch die Negociirung ver Landestheilung 
1515 traurig und durch feine Eiſenwerke in mehr als 
einer Beziehung vortheilhaft berühmt geworden ift. 

Außer diefen beiden durch reihen Grunpbefig 
und Hof» und Staatsämter von Alters her angefehen- 
ften Bamilien in Sadjen, ven Einſiedeln und ven 
Schönbergen, die im Lande Meiffen, befonvers im 
Gebirge und in der Lauſitz ihre Güter hatten, find 
noch zwei andere außzuzeichnen: die Löſer von 
Rehfeld und die Werthern, jene im Kurfreis, 
dieje in Thüringen. 

Die Löfer von Rehfeld fahen zu Pretſch 
bei Wittenberg an der Elbe. Sie führten feit dem 
dreigehnten Jahrhundert, wo dad Städtchen Pretſch 
in ihren Beflg kam, das darauf haftende Erb- 
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marfhallamt in Sachſen und fanden als foldhe 
an ver Spige der Ritterſchaft des Landes. Früher 
war dad Gefchleht angefehen und reich, es erwarb 
unter anderen Sahlis von den @infiedeln, von 
welchem Hauſe ein befonderer Aft ver Löſer ausging, 
fpäter gerieth e8 in Schulden und Pretfch in landes⸗ 
herrlichen Befig: fhon Augufl’8 des Starken Ge 
mahlin Eberhardine Hatte es als Witthumsſitz 
angewieſen erhalten und ſtarb 1727 auf dem Schloſſe 
zu Pretſch. Seit 1721 war ein Erbmarfchallamtd« 
Verweſer ernannt. Die Köfer wurden no 1745 
unter dem zweiten König von Polen ald Reichsvicar 
gegraft, farben aber gegen Unfang des neunzehnten 
Jahrhunderts aus. 

Dad Stammſchloß der Grafen Werthern 
lag bei ver ehemaligen freien Reichsſtadt Norbhaufen. 
Im Jahre 1422, durch einen Brief gegeben zu Prag 
auf dem Haufe, Samftag nach ©. Jacobstag, verlieh 
ihnen Kaifer Sigismund „acht Freimänner gejeflen 
zu Schwerſtedt und drei Hufen Landes dafelbft, item 
zehn Ader Garten und neun Ader Wiefen, vie alle 
zu dem Kammer-Thorknecht-Amte gehören des 
heiligen Römiſchen Reichs als Freilehn.“ Dreipig 
Jahre darauf ward die Herrſchaft Wiehe an der 
Unſtrut von den Grafen von Schwarzburg 
erworben. Ein andrer Brief Kaiſer Maximilian's 
d. d. Linz 1514, 24. April verlieh die Gnade und 
Freiheit, „daß Hand von Werthern, der Weltere, 
des Reichs Erb» Kammer» Thürhüter und feine Söhne 
der ehrfame Dietrich, Lehrer der Rechte, und bie 
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getreuen Georg und Hand von Werthern Ge 
brüdere und ihre Erben männlichen Geſchlechts fich für 
ewige Zeiten des Reichs Erb - Kammer- Ihürhüter — 
wie ihre Vorfahren das von Alters her gehabt — 
auch Ritter ihrer Herrfchaft Wiche im Landgrafthum 
Thüringen fchreiben und nennen mögen und von 
männigliy alfo genannt und geheißen werben follen.“ 

Der in diefem Briefe vorkommende ältere Hans 
von Werthern war der Gründer des Glanzes des 
Haufed. Er war geboren 1443 noch unter Kaijer 
Sigismund, fah dann die Regierung Kaifer Al— 
brecht's II, die ganze lange Regierung Fried— 
rich's IL, die Marimilian’s und flarb erft unter 
Kaifer Carl V. auf feinem Schloß zu Wiehe 1533, 
neungig Jahre alt. Man nannte ihn am Hofe Herzog 
Georg's von Sachſen nur „ven Neftor,‘ feine drei 
Söhne, die mit ihm zu Hof Famen, waren bereits jehr 
anfehnlich alte Herren, der jüngfte, der der Stamm» 
halter wurde, Johann, war, ald ver Vater ftarb, 
felbft bereit Ddreiundfechzig Jahre alt. Man nannte 
den alten Hand Werthern am Dresdner Hofe auch 
„den Reihen und den Glüdjeligen:” er 
hatte im Jahre 1501 die Herrfchaft Brüd von den 
Wipleben, 1505 die Herrichaft Frohndorf von 
den Grafen Stolberg und im Jahre 1519 von 
den Grafen Beidhlingen die Herrfchaft Beich— 
lingen mit dem Stäptchen Cölleda in der goldnen 
Aue an fi) gebracht. Er mar übrigen wie Herzog 
Georg ein höchſt eifriger Katholik, erſt feine Söhne 
bekannten fich zur Reformation. Bon biefen legte fich 
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Georg auf mathematifche Studien und farb unver- 
mählt, Dietrich, der in Bologna zum Doktor Ereirte, 
war eine Zeit lang beutfcher Orbend- Kanzler, dann 
Rath des Herzogs Georg und dreier Kaifer Max' L., 
Carl's V. und Ferdinand’ I. Er hinterließ drei 
merkwürdige Söhne: Anton, der weder Hofs oder 
Ratböftellen, noch eine Brau haben wollte, man nannte 
ihn „den Philoſophen“, Wolfgang wegen 
feiner Beredtfamfeit „Orator Germaniae“ zube- 
nannt, er war ebenfalld nicht verheirathet und Phi— 
lipp, der Rath Kurfürft Auguſt's war und wieder 
dreier Kaifer Ferdinand's I., Mar I. un Ru— 
dvolfs I.: er ward am Eaiferlichen Hofe nur „der 
fluge Werthern“ genannt, er war vermählt, Hatte 
aber feine Kinver. 

Der Stammbalter wurde der jüngfte dritte Sohn 
ded reichen und glüdfeligen Hand Werthern Hand der 
Jüngere, ver ſchon im Jahre nady dem neunzigjäh- 
rigen ‚greifen Vater 1534 vierundfechzigjährig flarb. 
Sein Sohn Georg ftarb 1576 unter Kurfürft Auguſt. 
Defien Sohn Johann ift ver Ahnherr aller noch 
blühenden Grafen Werthern: er farb im Jahre ver 
Lügner Schlaht 16323 und hinterließ unter andern 
Söhnen Georg, der wieder drei Jahre ſchon nad) 
dem Bater ſtarb. Don ihm fchrieb die kluge Kurs 
fürflin an ihren Gemahl in einem Briefe vom Juli 
1636: „IR €. 2. und dem ganzen Lande bier an 
diefem feligen Mann ein vornehmer verftändiger Mann, 
dem man feines Gleichen nicht viel im Land 
mit jolbem hohem Verfland und Ingenium 
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finden wird, ein großer Riß geſchehen. Gott ver 
Allerhöchfte, den wollen wir anrufen und bitten, ber 
dieſe Scharte in E. 2. Rathſtube wieder wolle aus⸗ 
‚wegen.‘ Diefer Georg Werthern war der Vater von 
. Dietrih auf Frohndorf, welder Kammerpräfli- 
dent unter Johann Georg I. war. Er machte 
bur eine merkwürdige Heirath fein Glück. Er Hei- 
rathete die Tochter feiner Stiefmutter Rahel von 
Einfievdel, Witwe des reihen Hans Dietrich 
Schönberg auf Rothſchönberg, mit deren gre- 
fem Vermögen er die Güter Eytra bei Leipzig, Mauſchitz, 
Nehmitz, Triſte witz, Buchwalde Eaufte, die wieder durch 
ſeine Erbtochter Rahel an deren Gemahl ven Ober⸗ 
hofmarſchall Baron Rechenberg, Günftling Io = 
bann Georg’s II. gelangten, Eytra aber Fam fpäter 
wieder an Die Wertbern’fche Familie zurüd. Dieſes 
reihen Dietrih’3 von Werthern Bruder Fried 
rich auf Neupeiligen bei Langenfalza jegte den 
Stamm fort: fein Sohn Georg ward 1702 der 
erſte Graf, auf ihn komme ich unten wieder zurüd, 

No find außer den vier Familien ver Schön- 
berge, Einſiedel, Löfer und Werthern fol« 
gende Bamilien zu nennen, die in Sachſen Macht und 
Einfluß erhielten tHeild durch Oüterbeſitz, theild und 
hauptſaͤchlich durch Hof⸗, Staatd- und Militairftellen 
und durch Heirathen einer gewifjen Gattung, theils 
endlih und ganz Hauptfächlih durch die Pagen— 
Earriere, melde dem fächfifchen Hofe par pre- 
ference. eigentbümlich ift: 

5. Die Pfluge, eine ver älteſten Familien, 
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vie aus Böhmen flammt, angeblich Eöniglichen Ge— 
ſchlechts, indem fie ihren Urfprung nur bis auf bie 
Königin Libuffa Hinaufleitet. Ihr Stammhaus in 
Sachſen war Strehla an der Elbe. Auch fie, wie 
die Einfiedel, führten armes parlantes, einen Pflug, 
der, wie bie Schleife im Herberflfein’fchen Wappen, 
auf Uderbau- Abkunft vente. Sie theilten fich in 
mehrere Zweige, von denen der Frauenhayner in 
der Berfon Auguft Ferdinand's, erft Pagen unter 
ven legten Hand Georgen, dann Oberhofmarſchalls 
und SPremierminifterd unter Auguft dem Starfen 
Die Grafenfrone erlangte: er war einer der fplenvipften 
Seigneurs feiner Zeit, meniger ſplendid find die Glücks— 
umftände der Familie Heut zu Tage in Sachen: Frauen 
hayn if nicht mehr bei ihnen, fonvdern an die Familie 
von Weiſſenbach gekommen. 

6. Die Vitzthume, Thüringer, in den beiden 
Branchen Apolda und Eckſtädt, von denen bie 
erftere ſich den Wettinern fehr gefürchtet machte, 
aber während des vreißigiährigen Kriegs ausftarb. 
Die Vitzthume von Eckſtädt dagegen haben ſich von 
der Zeit des Oberflfämmererd Friedrich an, ver als 
ein Hauptgünftling König Auguſt's des Starten 
als der reichfte Mann in Sadıfen galt und zuerft bie 
Grafenfrone trug, nur beliebt gemacht. In der That 
fand dieſe Familie, obgleich nicht Föniglichen Geſchlechts, 
wie angeblich vie Pfluge und Carlowitz, ver könig— 
lichen in Sachſen doch fehr nahe. Die beiden erften 
Grafen fielen im Duell. 

7. Die Bünau. In diefe Bamilie heirathete 
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fogar ein Herzog aus einer Nebenlinie ver ſächſiſchen 
Kurfürkten. Die Bünau’d waren urfprünglich ebenfall& 
Thüringer, ihr Stammhaus war Droyßig bei Zeig, 
nachher aber erwarben fie in Meißen, um Leipzig und 
Dresden und in Böhmen — mo Tetſchen ihnen ge= 
börte — ſehr reiche Güter und gehörten zu ben be= 
gütertften in Sachſen. Der Geheimeraths - Director 
Heinrih von Bünau und fein gleichbenannter 
Sohn, der berühmte Gefchichtöfchreiber, erhielten 1742 
von Kaifer Carl VIl. die Grafenwürde. Ein Zweig: 
die BünausDahlen gehört noch zu den wohlhabend- 
ſten Geſchlechtern in Sachſen. 

8. Die Carlowitze, angeblich und 
königlichen Geſchlechts, unter denen aber erſt zu Kurs 
fürſt Moritz' Zeiten der berühmte Chriſtoph von 
Carlowitz aus dem Haufe Hermsdorf bei Dresden, 
Herr auf NRothenhaus in Böhmen und von Kailer 
Carl V. mit ver Würde eines der vier Erbritter des 
Reichs begnadigt, feinem Geſchlechte einen großen 
Namen machte. Ein andrer Carlowig war der Haupt⸗ 
anftifter zum fchwedijchen Kriege, dem die ſchwediſche 
Invafton König Earl’ XI. in Sachen folgte. Ein 
dritter notabler Carlowitz auf Liebſtadt bei Dresven, 
General, gehörte in der kritiſchen Zeit vor der Theilung 
zu der beutfchen Patriotenpartei und farb 1837 in 
Preußen, zu Breslau. in vierter notabler Garlowig 
ift endlich ver Minifter, der nach den neuften Unrubes 
jahren aus Sachſen fortgegangen ift. 

9. Die Miltige, die fchon feit 1156 urkun d⸗ 
lich in Meißen vorfommen und von denen Ernft, 
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Bofmarſchall unter Moritz, Siebeneichen, das Stamm- 
ſchloß bei Meißen baute. Einer dieſer Miltitze war 
Gouverneur des zweiten Auguſt von Sachſen— 
Polen, kein ſehr glücklicher Gouverneuer. Ein zweiter 
Miltitz gehörte in neuſter Zeit, wie Carlo witz zu 
den preußifh Gefinnten und flarb auch ald General 
in preußifchem Dienfte. Endlich ein dritter Mil— 
tig, Borromäus, leuchtete ald Dichter in der 
Abendzeitung. 

"Bu diefen von Alters ber angefehenften und 
noch blühenden Familien Sachſens traten feit den 
Zeiten ded zweiten Chriftian, gegen Ausgang 
des ſechzehnten Jahrhunderts: 

10. Die Loß: Chriſtoph Loß auf Pillnitz 
war der Liebling Cheriſtian's I. und noch unter 
Johann Georg I. einflußreiher Geheimer Rath, 
auch Reichöpfennigmeifter: er bat fi) dadurch audges 
zeichnet, daß er den deutichen Philofophen gefchügt 
hat zu einer Zeit, wo bei ver theologifchen Wuth des 
Zeitalterd es gar nicht ohne Gefahr war, zu fehügen. 
Unter Brühl war ein Loß einer der drei Vicekönige 
Sachſens, fein Bruder vermählte fi mit einer Fräu— 
lein Dieskau, einer Maitreffe Auguſt's des Stars 
fen und warb der erfte Graf feines Namens, 

Im Dreißigjährigen Kriege unter Kurfürft Jo— 
hann Georg I. erlangte zuerfi eine fremde Bamilie 
außerordentliche Macht und Anfehn, fo daß fie fich mit 
ven Schönbergen darin gleich fielen Eonnte: 

11. Die Taube, aus Liefland, jet in Sachjen 
verjhollen. Sie war die erſtegroße Pagenfamilie 
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in Sahfın, der Zeit!nach. Der Oberhofmarfchall 
Heinrich von Taube war ver Liebling Johann 
Georg L: ih komme fogleih auf viefe Familie 
und die Loß fpeziel beim Hof» und Kunzleietat des 
‚Kurfürften zurüd. Bon Johann Georg I. an dominir⸗ 
ten die Pagen- und Lieblingdfamilien ven Hof und 
den ganzen Staat bis auf Marcolini unter dem 
erften König von Sachſen. 

Seit dem zweiten Johann Georg Famen 
empor: 

12.. Die Rechenberg, Lauflger, Schlefler 
urſprünglich: Joh ann Georg von Rechenberg 
war Oberhofmarſchall und erſter Liebling Jo— 
hann Georg's I. Die Familie blüht noch in 
Schleſien. 

13. Die Wolframsdorf: Hermann mar 
Dberhofmarfhal und letzter Liebling Johann 
Georg's ll. Noch blüht die Familie, aber die 
großen Güter (Mügeln u. f. w.) nicht mehr bei ihr. 

14. Die Briefen. Eine ver einflußreichften Ge— 
heimenrath8-Bamilien in Sachſen: Heinrich war Ge— 
heimer Rathödirector unter Johann Georg U. 
Auch diefe Familie warb mit der Föniglichen verwandt, 
dur eine Heirath mit einer Föniglichen natürlichen 
Tochter, einer Bräulein Gräfin Eofel. Sie ift 
noch auf Rötha bei Leipzig begütert und ver jüngft= 
-abgegangene Minifter des — gehört zu einer 
Branche verfelben. 

Berner kamen feit dem dritten Sohbann Ge— 
org empor: 
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15. Die Gersdorf, Laufiger, noch blühend 
im Hofdienſt: Nicolaus war Geheimer Haths- 
director und Oberfifämmerer unter Johann 
Georgi. . | 

16, Die Haugmig: Friedrich Adolf war 

DOherhofmarfchal und Liebling Johann Ge- 
or g's II. Auch aus viefer Familie heirathete einer 
eine föniglihe Gunfldame, Bräulein Keffel. Später 
parvenirten die Haugwitz in Deftreih durch einen rüh⸗ 
rigen Binanzminifler unter Maria Therefia und in 
Preußen durch den tragifh genug berühmt ge= 
wordenen Gabinetöminifter zur Beit der Eataftrophe 
won. Jena. Ä | 

17. Die Bofe. Berüchtigt machten fi in 
diefer Bamilie: Chriſtoph Dierrih, Vater und 
Sohn. Der Vater war der noch unter Auguft dem 
Starfen mit Flemming Halbpart bei der Kriegs 
kaſſe machende Kriegdrathöpräfident und Ge- 
neralfriegscommiffair und der Sohn „der 
größte Spigbube” in Sachen, wie ihn da8 Portrait 
de la cour de Pologne betitet. Der Bater des 
gegenwärtigen Grafen, dieſer felbft und fein Erfige- 
borner haben reiche Heirathen gemacht. 

Seit vem vierten Johann Georg parvenirten: 

18. Die Hoym: Ludwig Gebhard war 
der Schwiegervater der Gräfin Coſel und ein 
Kammerpräfident, der auf die auffälligfte Weiſe 
durch fein Amt Fortüne machte, auch deöhalb der erfte 
der vielen Minifter ward, die den Königftein befuchten. 
Die Familie, die fih mit gutem ſächſiſchen Gelde in 
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der Perfon des erſten Gemahld der Gräfin Eofel 
das jegt fürſtlich Hohenlohe'ſche Schlawentſchitz in 
Schlefien erfaufte, ift erlofchen. 

Folgen ſeit Auguft vem Starken: 

19. Die (neuen) Grafen Beihlingen, von 
denen der Großkanzler unter Auguft vem Starfen 
einen orientalifchen Sturz erfuhr. 

20. Die Slemming, Pommern, von denen 
der Generalfeldmarfhall Liebling Auguſt's und ver 
größte Güterfchacherer feiner Zeit war. 

21. Die Waderbarth, urfprünglid aus 
Medlenburg flammend und auch durch einen General=- 
feldmarſchall parvenirt, einen ver erften Hofgenerale 
feiner Zeit. > 

22. Die Mantenfel, ebenfalls Pommern: 
aus ihr ging einer der wenigen geiftreichen ſächſiſchen 
Minifter hervor, ein Spezial Friedrich's Des 
Großen. 

23. Die Wagporf: der erfle Graf war ein 
ftarker Güterhändler, wie Flemming: wie biefer an 
der Kriegskaſſe, jo erholte er fih im Accisdienſt, 
Auguft der Starfe nannte ihn nur „den bouflon‘ 
und „den Bauer von Mansfeld,“ moher er flammte. 

24. Die Ze, eine in der Perfon ver Gra= 
fen Zech Burferdroda durch Adoption der 1815 
geftorbenen Iegten alten Gräfin Zeh noch in Sachſen 
blühende Emporfömmlingsfamilie, von einem Auch“ 
machersſohn aus Weimar abflammeno: der Ahnberr 
war Bartotum Fürſtenberg's, des Statthalter unter 
Auguft dem Starfen. 
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Endlich unter dem zweiten König von Po— 
len parvenirten fo hoch, wie Feine Bamilie wieder in 
Sachſen parvenirt ift: 

25. Die Brühl, die Bamilie des großen 
Veziers, die noch in Preußen blüht auf Forfta. 

Alle dieje fünfundgwanzig Bamilien erhielten bis 
auf bie 

Carlowitz, 
Miltitz, 
Haugwitz und 
die Rechenberg, die 1652 nur baro— 
nifirt wurden, im Laufe des flebzehnten und acht— 
zehnten Jahrhunderts, theild von den Kaijern theils 
von den Kurfürflen von Sachen als Reichövicaren, 
die Reihögrafenwürde. Zuerſt war im dreißig— 
jährigen Kriege ein Brandenflein, ver aber ein 
tragifches Schiekjal Hatte, auf das ich zurüdkomme, 
von Kaiſer Ferdinand I, gegraft worden; dann 
folgten durch Kaifer Leopold unter Johann 
Georg II. 
1676 vie Taube, 
dann feit den Zeiten Auguſt's des Starfen: 
zu Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts: die 
Wolframsdorf, 
um dieſelbe Zeit: die Beichlingen. 
1700 die Flemming, 
1702 die Frieſen und 
die Werthern, 
dann durch Kaiſer Joſeph J.: 
1705 die Pfluge und 
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1708 die Wackerbarth. 

1711 wurden — ale die erften Beifpiele 
einer fahfifhen Reichſsvicariats— 
grafung — nad dem Tode Kaifer Jo— 
ſeph's I. gegraft: 

die Vitzthum und 

die Hoym. 
Dann wurden wieder durch den lebten habsburgiſchen 
Kaifer Earl VI. gegraft: 

1715 die Boſe, 

1719 die Watz dorf und 
die Manteufel. 
Unter dem zweiten König von Polen wurben 
gegraft von Kaifer Carl VI.: 
1737 die Brühl, 
1741 während des Reichsvicariats: 
die Schönberg, 
die Loß, 

1742 von Kaifer Carl VO. von Baiern: 

die Bünau, 

1745 während des ſächſiſchen Reichsvicariats: 

die Einſiedel, 
die Löſer, 

die Gersdorf, 
die Zech. 

Bon dieſem Viertelhundert berühmter ſächſiſcher 
Adelsnamen beſtehen in Sachſen nur noch dreizehn: 
die Carlowitz und Miltitz; die Schönberg, die 
Bünau und die Pflug, aber nicht mehr als Gra— 
fen die Frieſen, Gersdorf; und Brandenſtein 
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nur als Barone, endlich als Grafen no: die Vitz— 
thum, die Bofe, die Brühl, die Einſiedel und 
die Zeh. Age übrige find erlofchen, wie die Hoym 
und Loß, oder aus dem Königreiche Sachen weggezogen, 
wie die Flemming nach Preußen, die Rechenberg 
nach Schleften, vie Taube nad Würtemberg, over in 
der Randestheilung an Preußen gefommen, wie vie 
Grafen Wertbern 

Zu jenem BViertelhundert fommen nun noch von 
gegraften noch in Sachſen blühenden Bamilien: 

26. Die Rex, während des Reichsvicariaté 
1741 in der Berfon eined Hofmarſchalls. 

27. Die Holzgenporf, während des Reichs— 
vicariat8 1745 in der Perſon eined Oberconfiftorials 
präfidenten, Schwiegervaters einer Tochter der Gräfin 
Coſel — Nachkommen des Hofpagen Stellan unter 
Kurfürſt Auguſt. 

23. Die Marſchall von Biberſtein, Erb— 
marſchalle von Thüringen, gegraft 1760 durch Kaiſer 
Franz I. in der Perſon eines kaiſerlichen Feldmar— 
ſchalls. 

29. Die Wallwitz, gegraft 1762 durch Kai— 
fer Franz I. in der Perſon des erſten Präſidenten 
des Geheimen Finanz-Collegiums in Sachſen. 

30. Die Grafen Hoffmannsegg, gegraft 
1779 durch Kaifer Joſeph 1. in ver PBerfon eines 
Geheimen Cabinetsaſſiſtenzraths, Sohnd eine Kam- 
merdienerd Auguſt's des Starfen. 

Hiezu fommen nun noch unter mehreren befonder3 
berühmt oder doch bekanntgewordnen dftrei- 
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ch iſchen Refugiefamilien, die feit der zweiten 
Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts nach den Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs fih nach Sachfen ver Religion 
halber wandten: | 

31. Die Grafen Ronow und Biberftein, 
Böhmen, Reichsgrafen durch Kaifer Zeopolp I. 1670: 
der Zeit der Örafung nach die älteſte noch 
blühende Grafenfamilie in Sadfen. 

32. Die Grafen Zinzendorf, aud denen 
der berühmte Stifter der Gerrnhutergemeinde 
hervorging: diefe Familie ift in Oeſtreich, wo die letz⸗ 
ten beiden Glieder fich wieder convertirten, 1511 er- 
loſchen. 

33. Die Barone Racknitz, durch ein paar 
kunſtliebende Hofmarſchälle ausgezeichnet: die Familie 
blüht noch in Würtemberg und Baden. 

Und endlich noch ſeit den Zeiten Friedrich 
Chriſtian's und Friedrich Auguſt's III. wieder 
drei Leipziger Familien, die noch in Sachſen blühn: 

34. Die Kaufmannsfamilie Hohenthal, ge— 
adelt 1717, baronifirt 1733, endlich gegraft unter 
dem ſächſiſchen Reichsvicariat 1790. 

—36. Die Barone Gutfhmidt, deren 
Stammvater der Minifter Chriſtian Gotthilf, 
ein laufiger Predigersſohn, Bürgermeifter in Xeipzig 
war, Inftructor ded fpätern erften Königs von Sach— 
fen und ver erfte bürgerlich gemwefene Cabinetsminiſter 
in Sachſen ward, baronifirt 1769. 

36. Die Barone Fritſch, von einem Leip— 
ziger Buchhändler abflammend, baronifirt durch Kaifer 
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Carl VII. von Baiern 1742, gegraft 1790 wäh. 
‚rend des Reichsvicariats, jegt im gräflichen Manns— 
ſtamme erloſchen: der erſte Baron ſchloß den Hu— 
bertsburger Frieden 1763. 

Endlich kommen noch zu dieſen ſechsunddreißig 
berühmten ſächfiſchen Adelsnamen einige Italiener: 

37. Die Marcolini: Graf Camillo war 
nebit Detlev Einſiedel ver legte „Liebling“ in 
Sachſen, die Familie ging nad) Italien zurüd. 

35. Die Marquid Piatti. 

39. Die Gerrini, eine aud- der Garderobe 
der Erzberzogin Jofephine parvenirte Familie. Der 
Glanz diefer drei legten Bamilien datirt aus der Re— 
gierung ded zweiten Königs von Polen. Unter 
derjelben Regierung parvenirte in Sachſen: 

40. Die Öftreihifche, urfprünglich aus einem 
Patriciergeihleht der Schweiz flammenvde Familie 
Rieſch, 1747 in der Perſon Wolfgang’s, Edlen 
Herrn von Rieſch, Raths Kaifer Franz I., ges 
adelt, 1766 „aus höchſt eigner Bewegung‘ baronifirt 
und im Jahre 1792 unter dem legten jächfljchen Reichd- 
vicariat gegraft. 

Noch fpäter unter Friedrich Auguft, fpäterem 
erfien König, kamen aus der Pfalz: vie Fatholifchen 
Grafen Schall, die Barone von Udermann, 
urfprünglich Pommern, aus Heffen, die von Fabrice, 
urfprünglich Heffen, aus Medlenburg u. f. w. 

Die Grafen und Fürften Lynar, urfprüng- 
lich auch Staliener und ſchon unter Kurfürft Auguft 

Sadfen. I. 13 
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in Sachfen eingefommen und auf Lübbenau poſſeſſionirt, 
wurden mit der Lauflg preußiſch. 

Ein Pole, Sulfomwsfy, der unter Auguſt ll. 
eine Zeit lang Premier in Sachſen war, aber von 
Brühl geftürzt ward, erlangte nach feinem Sturze 
1738, zwölf Jahre fpäter 1752 die Reichs fürſten— 
und Herzogsmwürde vom Kaifer. u 

Die Familie ded berüchtigten „Lakaigrafen“ 
Hennide, einer Greatur von Brühl, die vom La— 
faien bis zum Neichdgrafen 1747 avancirte, ftarb 
glüclicherweife 1753 wieder aus. 


4. Hof, Ranzlei= und Militairetat unter Kurfürft Johann Georg I. : 
der Oberhofmarfchall Taube, des Kurfürften Günftling und vie 
Familie Taube, 

.3 einem „Hofbuch hei angetretener Regierung 
Johann Georg’5 im Jahre 1611,” das Profeffor 
Müller zu feiner Monographie über Sohunn 
Georg I. aus dem fächflichen Archive mitgetheilt er— 
halten hat, findet ſich die Beſoldung der gefammten 
Hofviener, der Käthe am und außerhalb Hoſs, ver 
Haupt» und Amtleute in den Kteifen und Aemtern, 
fo wie einiger Oberoffiziere von der Armee verrechnet 
und es läßt fich daraus der Grat des Hof-, Civil 
und Militairftaat überbliden. 


I. Der Hofſtaat. 


a) Des Kurfürften: 
1. Der Sofmarfhall. 1611 bekleidete 
diefe erſte Stelle am fächfifchen Hofe: Hans Georg 
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von Oſterhauſen, auf Reinhardsgrimme, Nidern 
und Lockwitz bei Dredven, geftorben 1627, aus einem 
Geſchlecht, das ein Jahrhundert fpäter noch einmal 
durch eine Maitreffe Auguſt's des Starken fi 
einen Namen gemacht hat: es war die legte bekannte, 
die diefer Föniglihe Don Juan Hatte. Die Befol- 
dung des Hofmarſchalls von Ofterhaufen erfcheint 
funfzig Jahre nach der 1560 unter Kurfürft Auguft 
feftgeftellten von 500 Gulden auf dad Sechsfache be— 
reitö erhöht, ſie betrug die für die damalige Zeit 
höchſt anfehnliche Summe von 3016 Guld., eingefchloffen 
1003 Gulden auf den Unterhalt von zehn Pferden — 
die Geheimen NRäthe erhielten nur die Hälfte viefer 
Summe Bejoldung und Hatten nur fünf Pferde; auch 
die drei andern Oberhofbeamien Hatten weit geringere 
Bejoldung. Ofterhbaufen war Kammerrath früher 
geweſen. 

Nach Oſterhauſen erſcheinen in der Hofmar— 
ſchallswürde: die Vettern Taube, die eine Hauptrolle 
geſpielt haben: ſie wurden die erſten erklärten Günſt— 
linge in Sachfen. 

Die Bamilie Taube flammte aus Liefland, 
dad damald noch in polnifchen Beflg war und ſcheint 
fon vor dem Ausbruch des dreißigjährigen Kriegs 
in Sachſen eingewandert zu fein. Zuerſt erlangte 
Gunſt bei Johann Georg I. Dietrih Taube, 
Obrift des Leibregimentd zu Pferde. Er begann feine 
Laufbahn, wie jo viele Günftlinge der fächfifchen Kur- 
fürften nach ihm, als Page und war feinem Herrn 
fhon fo werth, daß diefer ihn mit dem Rittergute 

13 * 
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Neukirchen bei Baugen, dad er für ihn Faufte, jeßhaft 
im Lande machte: Johann Georg übergab das 
Gut ihm an dem Chrentage feiner Mündigmwerdung mit 
einundzwanzig Iahren feierlich ın eigner Perfon. Bon 
da flieg Dietrihd Taube Schnell im Hof- und im 
Militairdienſt, er ward Oberftallmeifter und Oberft- 
fämmerer des Kurfürjten und zulegt 1635 Oberhofe 
marfhal. Bei der Breitenfelder Schlacht 1631 com— 
mandirte er ſchon das Leibregiment und erfcheint zu— 
gleich als Zeugobriftlieutenant, fpäter flieg er zum 
General... Zu diefen Hof» und Militairimtern kamen 
noh ein paar Staatsämter: er war Geheimer Rath 
und 1637 ernannte ihn Johann Georgl. zum er— 
ften Landvoigt in der neu erworbenen Oberlaufiß. 
Darauf ward er von Kaifer Ferdinand Ill. mit 
der Reichsfreiherrnwürde 1638 begnabigt ‚und lebte 
noch bi8 1659 auf feinem Statthalterfig, dem Felſen— 
fhloß der Ortenburg in Baugen: er flarb ohne 
Erben. | 

Es folgte ihm als -Oberhofmarfchall fein Vetter, 
der zeitherige Oberſtkämmerer Heinrih Baron 
Taube: er war ed, ver, feinen Vetter Dietrid in 
der Gunft bei dem Herrn noch weit überholend, deſſen 
Hauptgünftling wurde, er fland auch bei der Mugen 
Kurfürftin wohl angefchrieben; er war der erfte in ver 
langen Reihe von großen Bavoriten, die fih bei den’ 
ſächſiſchen Kurfürften von Johann Georg J. an 
bis auf den erflen König von Sachſen verfolgen läßt 
— fie läuft von Heinrih Taube durch Die 
Rechenberge, Wolframsporfe, Haugwitze, 
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Pfluge, Beichlingen, Vitzthume und Flem- 
ming, die Sulkowsky und Brühl bis zu den 
Grafen Camillo Marcolini und Detlev 
Einſiedel unter Friedrich Auguſt dem Ge— 
rechten herunter. 

Auh Heinrih Taube ſtieg vom Pagen zum 
Kammerjunfer. Im Jahre 1624 fiel er in eine ſchwere 
Krankheit und vertraute fih einem Manne an, ver 
eine Art Wunberboetor war, er war des Kurfürften 
Geheimer Chymicus und hieß Benedict Hindels 
mann, er fam in ftarfen Eonflict mit den andern 
Aerzten über die Gur. Der Kurfürft fchrieb dem 
Wunderpoctor: „Lieber Hindelmann! x. Würdet 
ihr euch was unterwinden zu präftiren, fo in euern 
Vermögen und Wiſſenſchaft nicht wäre und ed an 
folden Leuten» auf die Probe das erftemal wollen 
fegen, und es jchlüge um: fo Habt ihr in acht zu 
nehmen euer Gewiſſen ꝛc., Fönntet auch leicht erachten, 
was ein Potentat dazu würde fagen. Herodes und 
Pilatus waren uneinig, über den Herrn Ehriftum, 
unferen Erlöfer und Seligmadher, wurden fle eines 
und ließen ihn kreuzigen. War unrecht. Ihr und 
die Medici ſeid auch uneind; werdet einig und helft 
diefem Patienten darvor zu feiner Geſundheit durch 
Gottes Hülfe; fo gefchieht, was mein Wille if. Zu 
Fried und Ruhe rath ich; gefchiehts, fo iſts rühmlich! 
verbirbet es, fo iſts verdrießlich. Hiemit befchließ ich. 
Diefe meine Erklärung ift kürzlich. Gott ift treulich, 
dem befehl ich mich Hiermit enplich. 

Datum Zabeltig den 3. Juni Ao. 1624.” 
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Taube wurde curirt und flieg im Jahre 1629 
zum Oberfämmerer: al& joldyer war er Verwalter des 
kurfürſtlichen Schaged, der ſ. g. geheimen Berwahr- 
fammer, die erft 1630 aufgehoben ward. Ums Jahr 
1640 erfcheint Taube als Oberſthofmarſchall. Zu— 
gleih war er Geheimer Rath, Amtshauptmann zu 
Aprgau, der zweiten Reſidenz des Landed und zu Eis 
Ienburg, dazu Erbherr auf einer Reihe von meift im 
Meifiner Kreife belegenen Rittergütern: Reichsſtädt, 
Berreuth, Piechen, Dobfchüg, Grimma, Nauendorf, 
Dittmanndvorf, Cunnersdorf. Er flarb 1659, wie 
fein Vetter Dietrich erft unter Johann Georg II. 
Er Hinterließ zwar einen Sohn, aber mit diefim, ver 
Geheimer Rath und wieder Amtshauptmann zu Tors 
gau war, erlofch fein Gefchlecht bereitd 1667. Don 
feinen beiden Töchtern hHeirathete die wine ven Vater 
des erften Grafen Friedrich Vitzthum, Liebling 
Auguſt's des Starfen und vie zweite Marie 
Zuitgard ihren Goufin, einen der drei Brüder des 
Zauflger Landvoigtd Baron Dietrih Taube, 
Claus Taube, der fih als Obrift im vreißigjährie 
gen Kriege einen Namen gemacht bat: esift der Taube, 
defien in dem obenangeführten Briefe der Kurfürftin 
bei den „Tribulire Solvaten, die die Leute fchagen‘ 
gedacht wurde und der 1654 ald Gommandant von 
Dredven flarb — wieder ohne Erben. Elaus war 
ein nidyt minder reicher Herr, als fein Schwiegervater 
geworben : er war zugleidd Amtshauptmann zu Ehem- 
nis, Erbherr auf dem Taube'fchen Hauptgute Hartha 
bei Chemnig, auf Frankenthal, Goldbach, Gruna, 
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Dobſchütz u. f.w. Diefe Güter, namentlich dad Yan 
be'ſche Hauptgut Hartha fielen durch die Schmefter 
Maria Luitgard's an deren Gemahl und die Familie 
Bigthum. 

Ein anderweiter Bruder von dem Landvoigt 
Dietrih und dem Obriſt Elaud Taube war Ba— 
zon Neinhard Taube, der von dem Landvoigte 
deſſen Gut Neukirchen erbte. Er war feit 1635 deſſen 
Nachfolger als Oberflallmeifter. Nah Obrift Claus 
Tode ward er deſſen Nachfolger ald Amtshauptmann 
zu Chemnig, wozu er noch Auguftusburg erhielt und 
fpäter auch noch Lichtenwalde und Branfenberg und 
Sachſenburg. Er befaß die Rittergüter Höckericht bei 
Chemnig,, Röderwilten und Leuben und flarb 1666, 
fünfundfiebzig Jahre alt. 

Sein Sohn Reinhard Dietrid ward Ge 
heimer Rath, Kanzler und Oberſteuerdirector unter 
Sobann Georgll. und Kaifer Leopold I. erhob 
ipn 1676 als das zweite Beiipiel neuer Gra— 
fen in Sachſen (nah Brandenftein) in den 
Reichögrafenftand, er flarb 1681. Seine beiden 
Schwäger waren feit 1646 ver Günftling Johann 
Georg's IE, ver Oberhofmarſchall, Baron Reden» 
berg und feit 1657 ver. Günftling Iohann 
Geor gis IV., ver merkwürdige Kammerbirector Hoym, 
der Stammvater des jetzt ausgeſtorbenen gräflich 
Hoym'ſchen Geſchlechts, das in Sachſen eine ſehr 
große Role wieder geſpielt hat. Die Gemahlin end— 
lich des erften Grafen Taube war eine franzöfifche 
Dame,. Mrfula Catharina von Lützelburg 
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Enkelin Anton’ von Lügelburg, eines franzö— 
lichen Obriften, auf den ich ſogleich unten bei dem 
„ Hofjägermeifter Lügelburg zurückkomme. Durch diefe 
franzöfifhe Dame war der erfle Graf Taube wieder 
‚der Schwager ded Geheimen Rathds Dirertord Frieſen 
unter Sobann Georg II. 

Der erfte Graf Taube Hinterließ einen letzten 
Grafen Taube: Ernft Dietrich, mit ihm erlofch 
das gräfliche Geſchlecht in Sachſen. 

Der Stammhalter der Taube in Sachen wurde 
ein letzter Bruder des Landvoigts Dietrich, des 
Obriſten Claus und des Oberſtallmeiſters Rein— 
hard: er hieß Hans Baron von Taube, und 
ſaß auf Roth-Naußlitz: ſein Enkel erbte von der ab⸗ 
gegangenen gräflichen Branche die Güter. Seitdem 
er dieſe reiche Erbſchaft gemacht hatte, zog er aus dem 
Kriegsdienſt, in dem er zeither geſtanden hate, ſich auf 
die Güter zurück, und ein Enkel von ihm, wieder 
Ernſt Dietrich, machte 1735 ſeine Unabhängigkeit 
damit fund, daß er die Tochter des Paſtors Mas 
nitiu8 in Burdertöwalde durch eine in Sachſen 
unerbörte Mifheirarh zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin erhob. Seitdem find die Taube in Sach— 
fen im Hof» und im Staatsdienſt verfchollen und 
blieben auf ihren Gütern: Bauern von einem Baron 

 &aube kamen noch im Jahre 1791 in Folge des 
damals ausgebrodhnen Tumults auf den Königflein; 
gegenwärtig kommt der Name nicht mehr in Sachſen 
vor. Im großer Blüthe aber fanden vie Taube im 
achtzehnten Jahrhundert in Schweden, wo eine Grä⸗ 
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fin Hedwig Taube die Öffentliche Maitreffe König 
Friedrich's aus dem Haufe Caſſel war. In neufter 
Zeit if in Würtemberg ein Polizeiminifter Graf 
Auguft Ludwig Taube unter dem vefpotifchen 
König Friedrich traurig berühmt geworden: ber 
Prälat Pahl nennt ihn in feinen Denkwürdigkeiten 
„ein von jeher bereitwiliged Werkzeug zu allen ſchlech— 
ten Dingen und den Würtembergifchen Alba” — er 
farb eines fchredlichen, von Gemiffendqualen furchtbar 
erjchwerten Toded. Seine Söhne leben noch in Wür« 
temberg und feine Wittwe, eine geborne Gräfin Zep- 
pelin, beirathete einen andern fchlimmen badnifchen 
Polizeiminifter, ven Bruder des befannten Öftreichifchen 
Beldmarfhals Baron Haynau und lebte ald Wittwe 
nod vor Kurzem in Dredven. 

Der Oberhofmarſchall fland in Sachſen an ver 
Spige des gefammten Hofö, er war und bis in die 
allerneufte Zeit, noch nach der letzten Hofordnung vom 
Jahre 1813, der erſte Mann nah dem Kur- 
fürften, verfieht fih nur vem Range nad, und 
bei Abweſenheit deffelben fein Stellvertreter, ald dem 
die Kurfürftin, die kurfürſtliche Familie, Haus, Hof 
und Land befohlen wurden. Er führte die Jurisdiction 
über alle Hofbeamte, Hatte über den Burgfrieven zu 
wachen und namentlih über die Duelle, die fireng 
verboten waren, Aufficht zu führen. Es verorpnete in 
diefem Betracht die Hofordnung vom 13. Mai 1637: 
„Unſer Bürftlicher Burgfrieve in der Hofhaltung, auf 
den Reifen und Jagden fol ſtark und ernſtlich gehal« 
ten werben und feiner den andern von Schlöffern, 
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Häufern noch Logementern ausfordern, oder etwas 
Thätliches darinne begeben. Und da Unfer Hofmar- 
[hal einiger Uebertretung berichtet würde, fo fol er 
fie, die Verbrecher, wofern ed von Adel oder ſonſten 
anſehnliche beamte Hofdiener fein, im Unfere Hand bes 
firiden und handfeſt machen , die vom gemeinen Hof—⸗ 
gefinde aber aljobald zur Haft und Gefängniß bringen 
laffen und fi Unfres Beſcheides darüber erholen. 
Wie denn auch an unferm Hofe das Ausfordern yänz- 
ih verboten fein ſoll; da ſolches aber geſchehen, fo 
fol der, welcher die Ausforderung thut, obgleich Fein 
Schade erfolgt, vom Hofe abgefchafft, auch fonften 
nach Gelegenheit der Verbrechung geftraft werden.‘ 


„Da fich auch unter Unferm Hofgefinde Uneinig- 
feit und Zwieſpalt zutragen möchte, folches fol Unfer 
Hofmarſchall verhören, gütlidyen entfcheiven und hin— 
legen; in Entftehung aber der Güte und da er feine 
Bolge bei einem oder dem andern Theil haben kann, 
Uns ſolches berichten.” 


Unter dem Obers Hofmarfchall fland: der Hof= 
marichall und zur eigentlichen Beaufiichtigung der 
Hofwirthſchaft: der Hausmarfhall. Ad Hofe 
marſchall erfcheint unter den beiden Oberhofmar— 
fhällen Taube; Bernhard von Starſchedel 
auf Erimmitfchau bei Zwidau. Das Haudmar- 
fhall- Amt bekleidete lange Zeit unter Johann Georg 
Georg Pflug, der wie Heinrih Taube ein Spezial 
des Kurfürften war und 1642 flarb. Unter dem 
Hausmarſchall fland die Küche, die wieder unter vem 
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Küchenmeifter fpeziel fand, der Keller, die 
Schneiderei und die Cantorei (vie Kapelle). 

Der Kühenetat von 1611 zählt einund«- 
dreißig Perfonen auf, ihre Beſoldung betrug 1548 
Gulden. 

Der Kelleretat enthielt dreiundzwanzig Per» 
fonen, und Eoftete 1363 Gulden. 

Ad Oberfüdenmeifter und Oberfhent 
erfcheint. 1637 Brievrih Hermann von Reck— 
zodt, einer von der heſſiſchen Familie, aus welcher 
Georg flammte, ein berühmter Obrift der Fußknechte, 
der mit in der Mühlberger Schlacht, wo er aber floh, 
unter Johann Friedrich, dann beim Zuge in bie 
Ehrenberger Klaufe, wo er ſich ſehr auszeichnete, unter 
Morig gedient, darauf ein Neiterregiment in Branfa 
zeich commandirt hatte und 1553 in heifljchem Dienft 
geftorben war. 

Zur Schneiderei gehörten zwei Perfonen, die 
158 Gulden Pefoldung genojjen. 

Die Kapelle envlich Eoftete 5900 Gulden und 
es gehörten zu ihr adytundvierzig Perſonen. Kapell- 
meifter war 1611 Michael Rogier: fein. Gehalt 
war 300 Gulden. Neben ihm fungirten zwei Can— 
toren, jeder mit 150 Gulden und ein Präceptor ver 
Gantoreifnaben mit 100 Gulden. Bon den neun 
Sängern und fünf Kapelfnaben erhielt jeder 50 — 
150 Gulven, von den zwölf Inftrumentiften jeder 
100— 200, von den achtzehn Trompetern jeder 100— 
170 Gulden. Rogier’d Nachfolger war ver berühmte 
Heinrich Shüg. Schüg war ein geborner Sadıfe; 
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er ward 1595 zu Weißenfeld geboren, als Kapell« 
fnabe zu Marburg erzogen und 1609 von dem kunſt⸗ 
liebenden Landgrafen Morik von Eaffel nad Ve— 
nedig geſchickt, um bei dem berühmten Gabrieli zu 
ftudiren. 1613 kehrte er zurück und fchon 1614 erbat 
fih ihn Johann Georg zur Taufe feineß zweiten 
Prinzen Auguft, 1617 mußte ifn Morig von 
Eaffel anden Dreöpner Hof ganz überlaſſen. Shüg 
ward nun Hoffapellmeifter mit einem Gehalt von 400 
Gulden nebft einem Hofkleid. Don 1617 bis 1631 
feierte die jächflfche Kapelle ihre erfte Blüthenperiode, ber 
der Einfall der Schweden ein Ende machte: fie beftand 
damald aus ſechsunddreißig wirklich fungirenden Sän- 
gern und Inftrumentiften. Bereitö 1628 hatte Shüß 
auf kurfürſtliche Koften eine zweite Reife nach Italien 
gemacht und während der Kriegäzeit zog er fih aus 
Mangel an Xebendunterhalt lange, Zeit nah Kopen⸗ 
hagen zurück. Er kehrte aber fpäter wieder nad) Dred=- 
den zurüd und flarb Hier erft 1672, neunundachtzig 
Jahre alt nad fünfundfunfzigjährigem Dienfte, 

2. Der zweite Hofbeamte war der Oberfäm- 
merer: 1611 verſah diefen Poften Rudolf Bit» 
thum von Apolda auf Kichtemalde bei Chemuitz. 
Er genoß ein Gehalt von 1020 Gulden. Mit diefem 
Rudolf Vitzthum, der ald Page Johann Georg I. 
auf der italienifhen Reife begleitet Hatte, farb 1638 
die Linie Apolda aus; von ihm wurde das feit 1827 
mit dem Bloch mann'ſchen Erziehungsinftitut zu Dres⸗ 
den verbundene Bigthum’ihe Geſchlechtsgymnaſium 
in Dredven gegründet. Seine Nachfolger in dem Ober⸗ 
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fimmereramte waren: der General Baron Dietrich 
von Taube, dann Heinrih Baronvon Taube, 
der Hauptfavorit Sobann Georg’ J. und als biefer 
zum Obermarfchall aufrüdte endlih Baron Redhen- 
berg, der unter Johann Georg II. ald vefien 
Hauptfavorit eine große Rolle fpielte. 

Unter dem Oberfämmerer fungirten damals 1611 
nur ſechs Kammerjunfer, von denen fünf je 644 
Gulden Befolvung und einer 776 Gulden genoß. Berner: 

Acht Truchſeſſe, jeder mit 353 Gulden. 

Siebenzehn „Reitende” und andred Hofgeſinde, 
mit 3936 Gulden Beſoldung. 

Elf Lakaien, mit 960 Gulden Befoldung, und 
endlid werden nody aufgeführt: 

„Gemeines Hofgefinde” im Gegenfag der 
„Offizier s“, fünfundflebenzig Perfonen, mit 3072 
Gulden Befoldung. Hier erfcheinen neben dem Hof- 
poeten und Hofbibliothefar der Pritſchmei— 
fter, ver Hackebretſchläger, ver Mäufefän- 
ger, vie Narren und die Zwerge. 

Noch gehörten zum Hofetat und flanden wahre 
ſcheinlich unmittelbar unter dem erften Hofbeamten, 
dem Hofmarſchall: 

Die drei Hofprediger, jeder mit 500 Gul— 
den. 

Die drei Leibärzte, jeder chenfalld mit 500 
Gulden. 

Ein Wundarzt: 150 Gulden. 

Zwei Barbiere: jeder 100 Gulden. 
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Der Hofapothefer: 700 Gulden. Dazu 
famen nod: Ä 

Die Hoffünftler und Hofhandwerker, als 
der Bildhauer, der obenermähnte Giovanni Maria 
Nosseni: 300 Gulden — ver Baumeifter Mel» 
bior Brenner erhielt 283 Gulden „und ein 
Kleid“ — deffen Adjunkt: funfzig Gulden — ein 
Uhrmacher : funfzig Gulden — ein Ziegelveder: vierzig 
Gulden. 

Eine beſondere Rubrik im Hofdieneretat bilden 
die Garden. Wir finden im Etat von 1611, daß 
die Garden am Hofe, die Trabanten fünfzig 
Mann ftarf waren: fie Eofteten 1752 Gulden. Die 
Garde auf der Bergfeftung Königsftein war 
vierundodreißig Mann flarf und Eoftete 2728 Gulven, 
die auf der PBleiffenburg in Leipzig i1936 
Gulden. 

3. Der dritte Hofbeamte war der Stalls 
meifter, damals 1611: Günther Löſer. Gein 
Gehalt war 675 Gulden, frei hatte er außerdem 6 Pferve 
und 5 Diener. Das Stallyerfonal umfaßte zwanzig 
Perjonen, deren Beſoldung 2665 Gulden betrug. 
° Später findet fih ein Oberftallmeifter: viefe Stelle 
bekleidete, ehe er Oberhofmarfchall ward, der General 
Dietrih, Baron von Taube, dann feit 1635 
fein Bruder Reinhard, Baron von Taube, 

4. Das vierte Hofamt war dad Hofjäger- 
meifteramt: ed bekleidete ed ein franzöflicher Herr 
Merner von Lützelburg mit 758 Gulden Gehalt. 
Er flammte aus einem alten lothringifchen Geſchlechte, 
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das zum erflenmal in der Verfon Anton’ von 
Lützelburg in Sachſen eridhien: er war erft franzö— 
fticher Obrift, dann Obriſt am Hofe Johann Wil- 
helm's von Weimar, der der Krone Franfreich 
gedient hatte. Als der Herzog 1573 ftarb, beſtellte 
Kurfürft Auguft ihn zum Statthalter über die meis 
marifchen Lande. Er ward der Xelterfchwiegervater 
des Kanzlerd und erften Örafen Taube und des 
Geheimen Rath8= Director Friefen. Unter Lüßel- 
burg fungitten: 

Die zwei Jügermeifter Sebaſtian von Ber- 
bisdorf und Georg von Carlowitz, jeder mit 
600 Gulden; ferner gehörten nod zum Jägeramt fünf 
DOberforftmeifter, ſechszehn reitende Jäger, Wild-, Pirfch- 
meifter, Oberförfter und noch ſiebenundzwanzig Perjo- 
nen, im Ganzen vierundfünfzig Perfonen, deren Beſol— 
dung 5702 Gulden beitrug. Lügelburg 8 Nachfolger 
ala DOberhofjägermeifter war Sigmund Adolf von 
Ziegejar, ver in den Jahren 1615 bis 1666 un— 
ter Johann Georg II. fungirte. 


b) Hofflaat der regierenden Kurfürftiin Magdalene Sibylle, 
gebornen von Preußen. 
Als ihre Hofmeister erjcheinen Hinter ein= 
ander: 
Hand Cafparvon Körbig, \ 
Hans Sigismund von Bernflein und 
Haubold von Miltip. 
Shre Hofmeifterin oder vertraute Hofpame 
fcheint eine Lützelburg, eine aus der erwähnten 
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franzöſiſchen Bamilie geweſen zu fein, von der die 
Kurfürftin einmal unterm 5. Aug. 1631 ſchreibt: 
„Muß E 2. doch zum Poſſen fchreiben, daß geftern 
unfre Milch im Eleinen Vorwerk bezanbert geweft, daß 
feine Butter worden ; die Bräulein (die Prinzefjinnen) 


haben alle drei Dabei geflanden und ed mit angefehen, 


- 


babe was thun laſſen, damit es follte denjenigen übel 
befommen, die's gezaubert haben, mögen fein, wer fle 
wollen. Ich verir mich mit der Ligelburgen, die 
bat ed der Käfemutter gelernet, fpreche, ich wollte fie 
für €. L. verklagen, daß fle zaubern könnte, fie ift fo 
werklich darüber.‘ 

In der Hofrechnung von 1611 ift die Befoldung 
der Hofmeifterin auf 114 Gulden 6 Gr. angefegt. 


Außer der Hofmeifterin befanden fih noch ſechs— 
zehn Perfonen im Eurfürftlihen Frauenzimmer mit 
410 Gulden Befolvung, darunter: 

feh8 Fräulein und 

zehn andere Srauenzimmer, die Närrinnen und 

Zwerginnen mit eingefchloffen. 

Demnähft waren der Kurfürftin zur Aufwartung 
geordnet: 

zwei von Adel mit 1507 Gulden und 

vier einfpännige Knechte mit 600 Gulven. 

Das Leibgeld der Kurfürftin betrug 1611 nur 
800 Gulden — im Etat von 1629 find ihr faft 
18,000 Gulden audgejegt. 

Noch finden fh im Hofbuch von 1611 ver- 
rechnet: 
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Das Leidbgeld der Wittwe Kurf. Chri- 
ſtian's IL, der fönigliden Prinzeifin 
Hedwig von Dänemarf: 857 Gulden 
3 Groſchen. 

Berner dad Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri— 
fians J., der kurbrandenburgiſchen 
Prinzefjin Sophie: 400 Gulden, 

und das Leibgeld der Wittwe Kurf. Auguſt's, 
der anhaltiſchen Prinzeſſin Agnes, 
wieder vermählten Herzogin von Hol⸗ 
fein-Sonderburg: 400 Gulden. 

Endlich enthielt der Etat der Aebtiffin zu 
Duedlinburg Dorothea, Toter Kurf. 
Chriſtian's J.: vier Frauenzimmer mit 146 
Gulden 16 Gr. Beſoldung. 

c) &tat des Kurprinzen Johann Georg 1. | 

Hofmeifter und Präceptor wurden 1620 nad) 
zurüdgelegtem fiebenten Jahre beftellt. 

Als Hofmeifter fungirten: 

Bollhardt von Watz dorf, fpäter 

Curt von Einſiedel, Appellationsrath 
und als Präceptor: 

Mag. Johann Heidelberger, 
laut Beſtallung vom 4. Jun. 1620 angeſtellt mit 
300 Gulden zu ſeinem Unterhalt, 50 Gulden zum 
Hauszins und dem Tiſch bei dem Prinzen. 

Die Kriegszeiten machten die Beſtellung eines 
eignen Hofſtaats für den Kurprinzen nicht möglich. 
Die Mutter ſchrieb im Februar 1636: „Unſere Söhne 
alle vier bitten mi, fie E. L. kindlich zu befehlen; 

Sachſen. Ill. 14 
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die armen Schelme find gar fehr melancholiſch, Haben 
wohl Urfah, wo €. 2. ihnen nicht helfen, Daß fie 
nicht fo Teer ausgehen, keinen Pfennig in ven Händen 
zu haben, jei Gott mein Zeuge, weiß ich nicht was 
daraus werden wird. Gott weiß, Hand Görge wird 
fchwermüthtg, fehe wohl, wie's zugehet, muß Gott ge= 
klaget fein. Sie find fo alt und groß bereiıd.‘ 

Erft mit fünfundgwanzig Jahren Eonnte Johann 
Georg U. zur Ehe mit der Prinzeffin von Baireuth 
fchreiten, im Jahre 1638. Er erhielt 20,000 Gulden 
jährlich, einen Hofftaat von im Jahre 1643 ſech = 
undneungig Perfonen, aber wegen ber Binanz« 
Hemme fonnte feine Sonverung angeftellt werden, er 
warb mit feiner Gemahlin aus der kurfürſtlichen Küche 
und Keller verjehen. 

-Die drei nachgeborenen Prinzen vermählten fich 

erft in ihren dreißiger Jahren 1647 und 1650. 


d) Etat des Sohnes des Kronprinzen, Johann Georg's II. 


Auch er erhielt nach zurüdgelegtem flebenten 
Jahre 1654 feinen Hofftaat: er war von Anfang an 
zahlreich, beftand aus zweiundzwanzig Perſonen. 
Darunter finden ſich: 

Der Infpector und Informator in fremden 

Spradben Lic. Samuel Hundiud mit 400 

Gulden Gehalt — er findet fich fpäter unter den 

Hofräthen. 

Der Präceptor: M. Hand Heinrich Born, 
mit 300 Gulden, (mwahrfheinlih ein Vorfahr 
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des Geheimen Raths Born unter Auguſt dem 
Starken. 

Ein Pagen-Präceptor (beſtellt, wie eine Inſtruction 
ſich ausdrückt, „damit nicht die Edelkna— 
ben wie das dumme Vieh aufwachſen.“) 

Ein Pagen-Sprachmeiſter: Antonio del Pozzo, 
ein Italiener, mit 100 Gulden. 

Der Geheime Bepiente Hand Kuffer (wahrfcheinlich 
der fpäter ald Obrift vorfommt)- zum Unterricht 
„in der Bortification und dazu gehörigen Wiffen- 
Ihaften, auch in allerhand Kriegsexercitien.“ 


U. Der Kanzleiftaat: 


1. Die erfte Randesbehörde war der Geheime 
Rath. Ihn bildeten im Jahre 1611 folgende fieben 
Geheime Räthe: | 

1. Bernhard von Pöllnitz, der Kanzler, 
der jchon unter Ehriftian II. die Geſchäfte 
geführt Hatte. 

2. Caſpar von Schönberg aus dem Haufe 
PBulsnig, der nachherige erſte Geheime 
Raths-Director. 

3. Elias von Brandenſtein, Oberhofrichter 
in Leipzig. 

Die Brandenſtein ſind ein weitverzweigtes 
Geſchlecht, deſſen Stammſchloß gleichen Namens unmeit 
Rahnis im Neuſtädter Kreiſe liegt und dad nicht nur 
in Sadıfen und Preußen noch blüht, fondern auch im 
Süden Deutfchlandd, in Deftreih, Baiern, Würtem« 
berg und Baden: der ſchwäbiſche Zweig, in dem che 

14 * 
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mals Deftreih gehörigen Vorderöſtreich anfällig, ift 
heut zu Tage katholiſch. Kaifer Joſeph U. Hat 
vurh Diplom vom 29. Juli 1774 die ewangelifche 
Linie baronifirt, der Baronentitel ging fpäter auch auf 
die Eatholifche Linie über. Eliad von Branden= 
ftein war mit Graf Wolf Mansfeld, der fid 
nah der Schlacht auf dem weißen Berge 1620 con= 
vertirte, im Jahre vorher ſächſiſcher Gefandter bei 
der Kaiferwahl Ferdinand's Il. Sein Sohn Jo— 
hbann Georg von Brandenfleiu, der Geheimer 
Rath beim Bifhof von Bamberg war, con— 
vertirte fi, ja er wollte jogar feine mit einer 
Fräulein von Hoym erzeugten Kinder entführen, um 
fie ebenfalls £atholifch erziehen zu lafjen, es entftand darü— 
ber ein weitläuftiger, merfmwürdiger Prozeß. in zwei⸗ 
ter Sohn ded Geheimen Raths und Oberhofrichters 
Chriſtoph Earl von Brandenftein mar ſäch— 
ſiſcher Kammer- und Bergrath, trat nachher aber, als 
Guſtav Adolf nah Deutfchland kam, ald Schatz— 
meifter in deſſen Dienfle und wurde ein Xiebling des 
großen Schwedenkönigs, DOxrenftierna’3 und zu— 
gleich des Kaiferd Ferdinand I. Diejer erhob ihn 
an den Reihägrafenffand. Er ließ fih von 
Gufav Adolf vie Graffchaft Querfurt zufichern 
und juchte die Reichöunmittelbarfeit darüber zu er— 
langen. Died ward die Veranlaffung zu feinem Un= 
glück. Er Fam als ſchwediſcher Gefandter im Jahre 
4635 nach Dresden; in dieſem Jahre ging im Prager 
Frieden Querfurt an die füchflfchen Kurfürften über. 
Er kam dann nochmals in gleicher Eigenihaft auf 
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einer Miſſion nah Wien nah Sachſen im Jahre 
3637: diedmal ward er — als ſächſtſcher Bafall und 
wegen feiner in mehreren füchflfchen Städten, nament⸗ 
lich Eilenburg, verübten Branpfchagungderreffe — mit. 
ſeiner jhwangern Gemahlin Helene von Boden-⸗ 
haufen angehalten und gefangen gefegt, darauf mit 
kaiſerlicher Einwilligung gegen ihn progeffirt: er ſtarb 
im Gefängniß, im fogenannten Goldhaus zu Dredven, 
dent Laboratorium Kurfürft Auguft’s im Jahre 1640. 
Im vierten Artikel des Osnabrück'ſchen Friedendinſtru⸗ 
ments ward zwar ſeiner Wittwe und Erben Reſtitution 
ihrer Güter zugefichert, fein einziger Sohn Chriſtian 
war aber 1640 geftorben und mit ihm a die 
gräfliche Linie Branvdenflein wieder. 

4. 5. Chriſtoph Loß zu Pilnig und Joach im 

2oß, Gebrüder. 

Chriſtoph Loß mar der fihon oben als Lieb« 
ling Kurfürft Chrifian’s II. Aufgeführte. Er bes 
hielt auch unter Johann Georg. feine einflußreiche 
Stellung, er war wie unter Chriftian II. zugleidy 
Hofmarichall, in welchem Poſten er fi namentlich 
ber Kapelle warn annahm — wahrſcheinlich war er 
ed, der die Berufung von Heinrich Schüth als 
Kapellmeifter durchſetzte, wie dieſer felbft. in einem 
Schreiben an den Kurfürften Johann Georg I. 
d. d. Dresden, 14. Januar 1651 andeutet. 16142 
war Loß zur Kaiferfrönung von Matthias abge— 
oronet, 1620 begleitete er Johann Georg auf den 
Tag in Mühlhaufen. Schon 1609 war er Rath 
Kaifer Rudolf's IL geworben, 1613 ward er Rath 
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des Kaiferd Matthias und 1619 endlich Rath 
Kaiſer Ferdinand's Il. Er bekleidete das Amt 
eines kaiſerlichen Schatzmeiſters in Sachſen, er war 
„Reichspfennigmeiſter“ und muß ein ſehr reicher Herr 
geweſen fein. Nach einer Notiz in Haſche's diplo— 
matifcher Befchreibung von Dresden fhoß er dem Kur- 
fürften im vreißigjährigen Kriege Geld vor: die Sum— 
men waren fo beträchtlich, daß file im Jahre 1632 
auf 523,600 Thaler ſich beliefen; fie wurben auf daß 
Amt Weißenfels affecurirt und erft nach beinahe 200 
Jahren. 1507 ward durch Vergleih ein Theil davon. 
zurüdgezahlt. Chriſtoph Loß baute in den erften 
zwanziger Jahren des fichzehnten Jahrhunderts auf 
feinen Rittergute Pillnig bei Dresden das fogenannte 
alte Schloß, wo ſpäter die Gräfinnen Rodlig 
und Cofel ihren Sig hatten, wo 1720 Auguft 
ber Starfe den Venustempel fliftete und das erft 
1818 abgebrannt iſt. Kurz nad) der Erbauung dieſes 
Sclofjes im Jahre 1624 lud Chriſtoph Loß ven 
berühmten Jacob Böhme — auf ven ich zurüd- 
fomme — dahin zu fi: der Geheime Rath, der eine 
ſchöne Ausnahme unter ven BZeloten feiner Zeit macht 
und ein warmer Gönner des DBerfafferd der Morgen 
röthe war, ward fihon unter Ehriftian I. und 
Crell befchuldigt,. zum alvinigmus zu neigen — 
mit diefem Namen fligmatifirte man damald alles und 
jedes, was nıcht bigott Tutherifch war. 
6. Der jechöte Geheime Rath war der ſchon oben 
erwähnte Liebling des Adminiſtrators Frie— 
drich Wilhelm von Weimar, der frühere 


215 


Kanzler in Weimar und Altenburg Dr. Marcus 
Gerftenberg, den fhon Chriftian II. nad 
Dresden berufen hatte. Er war in feinem Va— 
terland Weimar und Altenburg fehr reich mit 
Gütern angefeffen und flarb 1623. Mit feinen 
Söhnen erlofh 1657 fein Gefchlecht wieder: 
Kaifer Rudolf ll. Hatte ihn 1601 geadelt. Die 
heutigen Herren von Öerftenberg find Nach— 
fommen eined 1712 erft geadelten preußijchen 
Dfficierd: einer war in den zwanziger Jahren 
diefed Jahrhunderts wieder Kanzler in Eiſenach, 
erlangte aber nicht ven Ruhm des Dr. Marcus 
und ftarb 1838 außer Dienften. 

7. Der fiebente Geheime Rath) envlih war Dr. 
Martin Aihmann, dem die Kammergerichtö- 
fachen betraut waren und der deshalb in Speier 
refivirte. 

Die Befoldung der erften ſechs Geheimen Räthe 
Hetrug 1575 Gulden, eingefchlofien 432 Gulden auf 
ein reifiges und vier Kutfchpferdve. Der fiebente, 
Aichmann, erhielt wie die andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu ſechzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
vie am kaiſerlichen Kammergericht zu Speier zu Recht 
ſchweben,“ gebrauchen follte. 

2. Die zweite Staatöbehörde war die Kammer. 
In ihr faßen 1611 neun Räthe: 

l. Sigmund von Berbisporf, früher Hof« 
marihall unter Ehriftian II. 

2. Hans von Berbiddorf. 
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Die Befölvung dieſer beiven Kammerräthe trug 
1000 Gulden und vazw 298 Gulden zur Equipage. 


3. 


6. 


Wolf von Lüttichau auf Zſchorna im 
Stifte Wurzen und Kmehlen, der Sohn Sei— 
fried's, Hofmeiflerd der Kurfürfin Anna, 
Semahlin Augufld. Er wurde 1628 nad 
Poͤllnitz Tode Kanzler und feine Tochter 
ward die Mutter des berühmten Großfanzlers 
Beihlingen unter Auguft dem Starfen. 
Er ftarb 1639, feine Befolvung als Kammerrath 
ttug 750 Gulven. 


. Georg Ulrih von Ende Wie die Ein- 


fiedel von dem Schweizer Klofler Einſiedeln, 
wollen die Ende von einem Schweizer Schloß 
Endt oder Enne bei S. Gallen herſtammen, lei— 
ber ward dieſes zerftört und die Sache läßt fich 
ſchwer nachweiſen. Dagegen fommen die Ende 
urfundlih am Ende des dreizehnten Jahrhun— 
derts unter dem Meiffner Adel vor und das 
Alter dieſer Zurüdmweifung genügt am Ende. 
Baronifirt wurden fie durch Kaifer Joſeph 1. 
1705. 

Hand Adolf Bod, ein Sohn des unter 
Kurfürft Auguſt vorgefommenen Hof-, dann 
Geheimen Ratte Abraham Bod, eines 
Sclefierd, Herren auf Saalfjaufen bei Oſchatz 
und dem Ziegleriſchen Klipphauſen bei 
Meiffen. 

Joachim von Ddlau: 
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7. Johann von Quingenberg, ver zugleich 
Gonfiftorialpräflvent war. 

8. Dr. David Döring, nächſt Heinrich 
Taube des Kurfürften. befonderer Liebling, auf 
ven ich bei Beleuchtung der ſächſiſchen Finanzen 
unter Johann Georg I. weiter unten um= 
ländlich zurüdfomme Endlich: 

9. Dr. Joachim Ziegler. Er ſtammte aus der 
durch den Bseiberger Bergbau wie die Schöne 
berge ſehr reich gewordenen Familie, vie fich 
von Wyrand Ziegler, der 1329 Raths— 
herr zu Dredven war, ald dem Stammpvater 
herleitet und von dem von Hieronymus 
von Ziegler 1528 neuerbauten Schloſſe 
Klipphaufen bei Meiffen jegt Ziegler und 
Klipphaufen fchreibt. Dr. Joachim Zieg— 
ler, der Stammvater, war der Großvater des 
berühmten Verſaſſers der ,‚Aflatifchen Banife,“ 
des zu Ende des flebzehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland Furore machenden bombaftifchen 
Romans. Des Kammerraths Vater war im 
Gegenfatz zu dem reichen Bergſegen, ven früher 
feine Bamilie gezogen Halte, ein fo unglüclicher 
Bundgrübner gemefen, daß er in große Schulden 
gerathen war. Die Bamilte kam herunter, mußte 
ihre Güter verfaufen, unter andern Pillnig an 
die Loß, ja fie mußte fogar dad Stammgut 
Klipphaufen an den Geheimen Rath Abraham 
Bock verkaufen, daſſelbe Klipphaufen, das jetzt 
den Reuf von Klipphanien gehört, aus 
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benen neulich eine Prinzeffin den Großherzog 
von Medlenburg- Schwerin gehbeirathet 
hat. Später Faufte fich ver Vater Dr. Joachim 
Ziegler’d in der Laufig an, namentlich mit 
Grövig. Dr. Joachim, ver Kammerrath 
brachte die Familie wieder auf, er erwarb die 
Güter Kunewalde in der Laufig, das die Familie 
noch befigt, Nödnig und andere. 


Die ordentliche Beſoldung der Kammerräthe unter 
vier bis neun betrug aber nur 600 Gulden. 


Die aht Geheimen Räthe und die neun Kam— 
merräthe hießen die Räthe „am Hofe,” fie genoſ— 
fen die Hoffpeifung und eine Menge Neben- 
emolumente. Ihre Bejoloung flieg durch Zulagen 
auf im Ganzen über 21,000 Gulden. 


Bolgen nun die Räthe „außerhalb Hofe‘: 

3. Dad Appellationsgericht. Bräflvent 
deſſelben war Ernft Caſpar von Schönberg, 
Stammvater ded Haufed Reindberg, er war der Nach- 
folger feined Betterd Caſpar von Schönberg, bes 
fpätern Geheimen Rathsdirectors, der erfter Präfldent 
diefer neugebildeten Behörde gewefen war. Er ſtarb 
1629 und feine Befoldung betrug 300 Gulden, Ne= 
ben ihm fungirten zmdlf Räthe, einer mit 300, zehn 
mit je 200 und der legte Rath mit 106 Gulden. 

Schönberg's Nachfolger als Appellationsge— 
richtöpräfldent war: Heinrich von Frieſen auf 
Rötha bei Keipzig, der 1640 nach Lüttichau's Tode 
Kanzler ward, der Bater ded Geheimen Raths— 
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Directors Heinrid Sriefen unter Johann 
Georg ll. 


4. Das Oberhof- und Hofgeriht zu 
Leipzig. Der Geheime Rath Eliad von Bran— 
denftein war Oberhofrichter mit 343 Gulden Bejol- 
dung. Neben ihm fungirten elf Räthe, einer mit 
160, drei mit 140, fieben mit 120 Gulven. 
Dazu kam noch der Protonotar mit vierzig Gulden 
Befoldung. 

Bolgen: Die Kanzlei= Berwandte: drei 
unddreifig Verfonen mit gegen 6000 Gulden Bes 
foldung. | 

Die Rentereis und Kammer-Derwandte: 
fünfundzwanzig Perſonen mit 3614 Gulden Be— 
foldung: 

Der Rentmeifter erhielt 750 Gulden, ein« 
fchließlih 250 Gulden auf drei Kutfchpferde, aufer- 
dem die Hoffleivung auf drei SBerfonen. 

Der Kımmermeifter erhielt 500 Gulden. 
Dazu: nody fünf Kanzleis und Menterei» Verwandte 
mit 600 Gulden. 


5. Das Eonfiflorium zu Dresden. Der 
Präfident Johann von Duingenberg erhielt 
300 Gulden. Neben ihm fungirten vier Räthe, zwei 
mit je 400 und zwei mit je 300 Gulden — dazu 
fünf Perſonen in der Kanzlei ıc. 


Aufs Rammergeriht zu Speier war nod 
außer der Beſoldung ded Gcheimen Natbs Aihmann 
audgejegt: 1225 Gulden. 
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Folgen: Die Haupt- und Amtleute: 

Graf Philipp Ernft zu Mansfeld von 
der Linie Artern, welche 1631 audftarb, Hauptmann 
zu Leipzig, Eilenburg und Grimma, erhielt 1000 G. 

Rudolf von Bünau zu Liebflabt und Weſen⸗ 
fein, Stifter der f. g. böhmiſchen Linie, die 
Tetfchen, das im breißigjährigen Kriege an die Gra⸗— 
fen Thun kam, befaß, Hauptmann zu Pirna und 
Hohenſtein, erhielt 1233 Gulden, eingefchloffen 288 
zur Equipage. 

Heinrih von Schönberg, von der Linie 
Purſchenſtein, zu PBurfchenftein, Brauenftein, Dörren« 
thal, Rechenberg u.f. w., Oberhauptmann ver Erzges 
birge, Geheimer Math, Amtöhauptmann zu Preiberg, 
Dippolviswalde, Altenberg und Tharand , geftorben 
1616, erhielt 1542 Gulden. 

Caſpar Rudolf von Schönberg, von der 
Linie Reindberg, zu Wilsoruff, Sohn des Appella= 
tiondgeridhtöpräfldenten, Berghauptmann. Er erhielt 
1143 Gulden. Geftorben 1628 als Oberberghaupt« 
mann. 

Albreht von Berbispdorf, Bruder des Hof« 
marfhald und Kammerraths, Oberauffeher der Ges 
birgifchen Holzflöße, zugleih Hauptmann in dem von 
den Berbiödorfen abgetretenen Rauterftein und zu Wols 
fenftein. Befoldung : 300 Gulden. 

Dazu fungirten noch mehrere Haupt- und 
Amtleute mit je 300, 500 und 800 Gulden Be— 
foldung — Fifchmeifter — Auffeber ver kur— 
fürfliden Weingebirge — im Ganzen zwel« 
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andzwanzig Perſonen: fle erhielten zufammen 11,699 
Gulden, eingefchloffen zwei penflonirte Haupt= und 
Amtleute. Endlich: 

Die Münz- und Schmelzhütte: acht Per— 
fonen mit 1350 Gulden. 

Der Münzmeifter erhielt 700 Gulden. 


II. Der Militairftaat. 
Budget für die Bortification und die Garden: 

Für das Zeughaus zu Dresden war 1611 
audgeworfen: 1103 Gulden. Es wird bemerft, daß 
die Artillerie wefentlih von der Contribution der 
Städte in den drei GStiftern des Rande und von 
dem f. g. Wachtthaler unterhalten wurde. 

Das Zeughaus zu Wittenberg war an- 
gefeßt mit 272 Gulden. 

Das Zeughaus zu Zwickau mit 160 Gulden. 

Graf Wolf von Mansfeld, Obriſt, erhielt 
1500 Gulden. Dieſer Mansfeld ſtammte aus der ka— 
tholiſchen Linie Bornſtädt bei Eisleben — fie ging 
nach Oeſtreich, ward in der Perſon von Heinrich 
Franz als Mansfeld-Fondi 1691 durch Kaiſer 
Leopold gefürſtet und iſt 1780 ausgeſtorben. Graf 
Wolf war derſelbe, welcher 1609 unter Kurfürſt 
Chriſtian I. in ver jülich'ſchen Erbfolgeſache als 
Gefandter nach Frankreich, England und die Nieder- 
lanve, unter Sobann Georg I. 1619 zur Kaifers 
frönung Ferdinand's II. ging und 1620 beim 
Feldzug in die Laufitz als Generallieutenant comman= 
dirte. Nach der Beftallung vom 23. Febr. 1620 er- 
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hielt er, ehe er ind Feld rüdte, 1000 Gülden monat- 
lich, den Gülden zu 20 Groſchen, und die Hofſpeiſung, 
mit der Berbinvlichkeit dem Hoflager und auf Reifen 
dem Kurfürften, „damit diefer in fürfalenden Sachen 
ſich feined Raths bedienen möge,” zu folgen. Im 
Felde erhielt er monatlihd 2000 Gülden Befoldung 
und pro ajuto di costo 2000 Gülven zur Ausftafe 
firung ein für allemal. Nach der Schlacht auf dem 
weißen Berge 1620 comvertirte ſich Graf Wolf, 
murde von Ferdinand I. nah Erlaß des Reftitu- 
tions⸗Ediets zum Adminiſtrator des Stifts Magbeburg 
ernannt, faß aber nur kurze Zeit auf der Morigdurg 
in Halle, da ihn die Schweden nach der Breitenfelver 
Schlacht 1631 vertrieben. Als er um diefe Zeit ein« 
mal für todt gejagt wurde, fihrieb vie Fuge Kurfür— 
ftin: „Iſt mir von demfelben unglaublich, denn Graf 
Wolf fein Herz fein Lebtage gehabt, er denkt: meit 
davon ift gut fürn Schuß.” Er erhielt vom Kaifer 
reiche Güter, unter andern Schludenau in Böhmen 
und flarb 1638 als Eaiferlicher Geheimer Rath, Veld- 
marfhal und Kommandant zu Raab in Ungarn. 

Genturius Bflug, auf Gersdorf, Obriſt, 
Commandant zu Dresden, erhielt 2000 Gulden. Er 
ftarb 1619 als Infpector aller ſächſiſchen Feſtungen, 
Zeug- und Provianthäufer. 

Carl Goldftein, Obriftlieutenant, erhielt 600 
Gulden. Später ward er Commandant ded König 
fteind. Er ift der Stammmwater ver durch Adoption 
eines von Böltzig 1761 jest noch blühenden Frei— 
herren von Goldfleine Berge in Preußen. 


An 
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Die Benfion an den Obrift Wild- und Rhein— 
grafen Philipp Dtto (nadherigen erften Für— 
ften Salm) betrug 3423 Gulden, eingefhhloffen 1000 
Thlr. zu Unterhaltung eines Opriftlieutenants und zweier 
Rittmeifter. 

Penfion an drei gewefene Hauptleute: 950 Gulden. 

. ‚„, einen Befehlöhaber ver 

einfpännigen Knechte: 200 ,„ 


„ „ acht Zeugmwärter: 505 
7 „ acht alte Garbdiften der 
Feftung Dredven: 502 


Der ordentliche Sold eined Fußknechts betrug damals 
auf den Muöfetier monatlid S—10 und aufden Doppel«- 
föloner oder Pifenier bis 20 Gulden. Bei der Reiterei 
ward durchſchnittlich 15 Gulden aufs Pferd gerechnet. 

Bolgende Perfonen waren (nach den im ſchmal— 
Faldifchen Kriege von Johann Friedrich und 
Mori ernannten) die erftien Generalfeldmar— 
ſchälle in Sachſen: 

1631—1635 Hans Georg von Arnim. 

1635 — 1636 Wolf Heinrich von Baudiffin. 

1636 Herzog Franz Albrecht von Sad- 

jen- Lauenburg. 
Melchior Graf von Hapfeld, au 
faiferliher Feldmarſchall. 

1638—1640 Rudolf Baron von Morczin. 

1640— 1662 Friedrich Wilhelm, Herzog zu 

Sachſen-Altenburg. 

Das gefammte Perſonal des Hof- und Kanzlei— 

ſtaats und der genannten Militaire betrug im Jahre 
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1611 ungefähr 600 Perſonen und das ger 
fammte Budget ungefähr 125,009 Gulden. 
Gin Gulden hatte aber damald weit über den Werth 
eines Speciesthalers, da nit nur an und für fich 
die Mark damald zu nur wenig über 10 Gulden 
audgeprägt wurde, ſondern auch, wie ſchon erwähnt 
wurde, der Werth des Geldes überhaupt fo Hoch ſtand, 
vier=, fünfmal, ja noch höher als jegt.*) Und endlich 
ift noch ausprüdlich zu erwähnen, daß bei den meiften 
namentliy höheren Hofbeamten norh eine Menge Ne— 
benemolumente fielen, namentlich regelmäßige Lieferung 
und bedeutende Kieferung- von Naturalien, beſonders 
Wildpret; Die Hofbeamten hatten freie Station am 
Hofe, die ſ. g. Hofſpeiſung für fih und ihre Diener, 
‚ fie erhielten Auslöfung auf Reifen, reihliche Geſchenke 
zu Weihnacht und Neujahr und bei bejonderen feft- 
lichen Gelegenheiten, wo auch Ehrenkleiver vom Kur—⸗ 
fürften präfentirt wurden. Ueber verſchenkte Pretio⸗ 
fen, an Kleinodien, goldenen Ketten, Bilpniffen, Rin— 
gen, Trinfgefchirren und dergleichen hat der Oberkäm— 
merer Johann Georg’8 Heinrih von.Taube, dem 
dad in jeiner Stellung ald Berwalter des Eurfürft- 
lihen Schatzes, ver f. g. „geheimen Verwahr— 
fammer,‘ die erſt 1630 aufgehoben ward, oblag, 
ein eigned Regiſter geführt und das füllt zwei unge— 
beure Bolianıen. Im Haushaltsplane für 1630 wa— 


*) Bis zur Einführung des Fleiſchpfennigs, der 1628 
im dreißigjährigen Kriege kam und 1641 noch verdoppelt 
werden mußte, koſtete das beſte Pfund Rindfleiſch immer 
noch nur 6—7 Pfennige. 
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zen unter der dem Kurfürften und feiner Familie für 
ihre Perfonen audgefegten Summe von gegen 113,000 
Gulden: 2000 Gulden zu Heil. Ehrift- und Neujahrs- 
verehrungen, 1500 Gulden Verehrungen zu Gevatter« 
fchaften, }200 zu Wirthfchafteng, 26,000 Gulven für 
‚Ketten, Kleinodien und Silbergefchirr, 39,000 Gulden 
für Kleider audgeworfen. So erhielt ver Geheime 
NRath8-Director Caſpar von Schönberg zu Neu- 
jahr 1626: „zwei große Fnorrichte Becher mit enge 
liſchen Bildern in Buttern, wiegen zufammen 19 Marf 
4 Loth” (alfo 190 Species Werth an Silber), dazu 
1000 Stüd Duraten in spe. und dazu noch endlich 
eine Kette. Der Stallmeifter Dietrich von Taube 
verrechnete feine Nebenemolumente BP: 
„12 @imer Wein, 

2 Ochſen, 

2 Ehrenkleider, 

2 Jagd- oder Reiſekleider, 

2 Hirſchhäute, 

2 Wildhäute, 

1'/, Fl. wegen des Zwergs, 

6 Eſſen auf der Reiſe vor mein Gefinde, 

Freie Apotheke, ohne Confect, 

Beim Hofſchneider freie Flickarbeit.“ 


Der Oberhofprediger Dr. Ho&a erhielt im Jahre 
1623 jährlich zwei Malter Korn und zwei Faß Wein 
„aus befonderen Gnaden und bewegenden Urſachen, 
zu feiner befferen Unterhaltung.” Ho& dagegen 
fchenfte dem Kurfürften zu me Geburtstage 1625: 


Sadıfen. 1. 15 


— — — — 


„Dr. Luthers Bildniß in Kupfer geſtochen und ver⸗ 
golvet in ſchwarzen Rahmen gefaßt.‘ 

Der Kurfürft richtete feinen Hofbedienten die Hoch⸗ 
zeiten aus und Bolgendes ift das „Verzeichniß der Bic- 
tualien, fo Ihre Kurfürftl. Durchl. Dero Bedienten auf 
ihre Ehrentage zu verfchenfen pflegen”: 


Hiervon foftete das Pfund 


100 Pfund Rindfleiſch ‚im Jahre 1654 ſchon je 


100 „ 


Schöpfenfleifh \ 10 Pfennige, in Folge der 


100 „ RKalbfleiſch 1623 und 1641 einges 
führten Fleiſchſteuer. 
1 Schwein, 
Etwas von Wildpret. 
2 Hafen. 
10 Hühner. 


1), Eentner Karpfen. 


a 


Hechte. 


4 Gänſe. 
2 Schinken. 
1 Pfund Pfeffer — 1641 ſtand davon ber 


ur 
A „ 


! Z 


10 „ 


Preis 11 Er. | 
Ingwer — 1641 ſtand davon ber Preis 
9 Gr. 

Nägelein — 1641 fand davon ber 
Preis das Pfund à 2 Gulven. 
Muskatenblumen — 1641 fland davon 
der Preis das Pfund à 3 Thaler. 
Zuder — 1641 fland davon der 
Preid das Pfund à S—9 Grofihen. 
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4 Pfund greße Rofinen — 1641 ftand davon 
der Preis das Pfund à 3 Gr. | 
4 , Feine Rofinen. 
10 ,„ holländiſcher Käſe. 
6 „ Reis — 1641 fland davon der Preis 
das Pfund A 8 Gr. 
4 ,„ Mandeln — 1641 fland davon der 
Preis das Pfund A 5 Gr. 
3 Loth Saffran — 1641 fland davon der Preis 
das Loth 9 Gr. 
1 Pfund Holiffen (Oliven) à 8 Gr. 
1 „ Capern — à 7 Br. 
20 Kannen Butter. 
4 Pfund Sped. 
1 Biertel Salz. 
2 Scheffel mweißed 
2 Roggen= 
S Kannen Weineffig. 
2 Körbe Kohlen. 
, Stein Lichte. 
4 Eimer Landwein. 
2 Faß fremdes Bier. | 
Gemüfe treffen wir in dieſem Victualienzettel 
noch nicht, die deutfche Küche hatte fie noch niht — 
fie famen erft mit der franzöflfhen Küche; in Branf- 
reich wurde zuerft und zwar in den Kloftergärten ver 
Benedictiner der feinere Gemüfebau und bie verebelte 
Dbfteultur getrieben. Im Leben des berüchtigten Dr. 
Bahrdt, ver im Jahre 1755 ein Jahr vor dem ſie— 
benjährigen „Kriege nach Schulpforte fam, Tieft man 
15* 


Mehl. 
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mit Verwunderung, daß er zwei Jahre lang kei— 
nen Halm grüned Gemüſe zu foften befommen 
Habe, nur täglich an den Tagen, wo nicht Braten ge= 
geben wurde, Mittags zwei Schüffeln und Abends eine 
Sleifch, jede mit derſelben Sauce von WVaf- 
fer, gebranntem Mehl und neuer Würze — 
der Stiftungsurfunde aus dem ſechszehn— 
ten Jahrhundert treugemäß, die die Auf— 
ſichtsbehörde, das DOberconfiftorium zu 
Dresden, niemalen zeitgemäß umzuändern 
Bedacht genommen hatte. 

Außer den Natural» Deputaten bei den Ehren- 
fchmäufen überließ der Kurfürft auch noch feinem Adel 
zu den Kindtaufen und Hochzeiten feine Kapelle und 
feine Schlöjfer. So bittet der Hausmarſchall Georg 
Pflug 1618 auf die Kindtaufe feines kranken Vetters, 
des Obriften und Commandanten von Dresden Cen— 
turius Pflug, die Kapelle mitnehmen zu dürfen, 
Der Kurfürft ermwiedert: „Was die Mufif anlanget, 
bin ich zufrieden. Gott helf, daß fieihn gefund fideln.“ 
Sp erhält 1620 Wolf Dietrih von Arras 
Erlaubniß, „Seine Hochzeitliche Ehrenfreud‘ auf. dem 
furfürftliden Schloffe Auguftusburg im Erzgebirge 
zu halten. 

5. Die Hoffpeifung des ſaͤchſiſchen Adels, Kindtauf: , Hochzeit: und 
Begräbnißfeierlichkeiten am Dresdner Hofe. 

Während an andern Höfen, wie am caffelfchen 
unter Landgraf Morig, am braunfchweigfchen unter 
Heinrih Julius, am bairifchen unter Marx I. 
die zeither übliche und ungemein Eoftipielige Hoffpeifung 
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abgefhafft und dafür ein Gelväquivalent gegeben wurde, 
dauerte am fähftichen dieſe Hofipeifung fort und zwar 
im großen- Style. Im Haushaltsplane für 1630 war 
das Budget der Küche auf die anfehnliche Summe von 
60,000 Gulden und das ver Kellereien auf 51,000 
Gulden veranjchlagt, dabei noch nicht gerechnet die Be— 
foldungen der Küchen- und Keller-Beamten und Dies 
ner. Im Jahre 1639 mitten im breißigjährigen Kriege 
waren in der Hoffüche ſiebenundſechszig, in ver Kelles 
rei einundvierzig Perfonen angeftellt; das Berfonal im 
Hofbackhauſe ward in demſelben Jahre aus Noth um 
ſechszehn Perfonen gemindert. Im Jahre 1654 belief 
fh ver Fleiſchbedarf einer Woche im Garnes 
val im Februar auf nahe 2000 Pfund Rind— 
fleifh a 10 Pfennige, nahe 400 Pfund Schöps— 
und nahe 300 Pfund Kalbfleifch, ebenfalld 
a je 10 Pfennige, und im October veffelben Jahres 
wurden täglich, je nachdem flark over mäßig getrun« 
fen wurde, 10 oder 8 Eimer Wein gebraudt. 
Es hieß in der Hofrechnung: „Montag den 16. Det. 
Ao. 1654 10 Eimer 7 Stübchen, 1 Maas Wein, als 
15 Stübchen Rheinmwein, 9 Eimer 7 Stübchen 3 Mans 
Zandwein, fleigt gegen Sonntag um 9 Stübchen 1 
Maas Wein, weil bei der Kurfürflin unfrer gnädige 
fien Brau zu Gorbig etwas ſtark getrunfen worden. 
— Den 25. Novbr. 1654: 8 Eimer 18 Stübchen 1 
Maas, fällt gegen Breitag um 3°/, Maas, weil wegen 
fürgehabter Confeſſion der: Kurprinzl. Durchl. bei der 
gnädigſten Herrſchaft werig getrunken.” Es kamen 
denn auch Bälle von außerorventliher Wohlbeleibtheit 
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yor: ein Kammerjunker Sigiamund von Schlich⸗ 
ting, der 1625 ſechsundvierzig Jahre alt farb und 
in der Sophienkirche zu Dresven begraben wurde, 
mußte wit einen Hebe von zmölf Männern im feinen 
Ruheplatz eingeſenkt werden, fo ſchwer war der bei 
Hofe geſpeiſſte Mann. 

Wie der ſächſiſche Adel Hofküche und Hofkeller 
angeſehen, davon können gewiß Paragraphen in der 
Hoferdnung von 1611 umd 1637 Zeugniß geben. Es 
beißt da: ‚Diejenigen von Adel, welche in Unfrem 
Dienftenicht, follen fick nicht unterſtehen, von 
fi felbften, ungeladen oder erfordert, in 
dad Gemach, varinnen gefpeifet wird zu ger 
ben und linferer Junkertafel fih zw ges 
brauchen. Und wiewohl wir hoffen wollen, es werde 
ſich ein Jever diesſalls der Gebühr feldfien weiſen und 
zu folchen und andern Tifchen nicht bringen; da aber 
Einer oder der Andere jo unbeſcheiden fein und biefer 
Unjerer Orbnung zuwider handeln würde, der foll an« 
fänglichen zum erſten- und andernmale von linferm 
Sof md Hausmarſchall, auch Küchenmeiſter ders—⸗ 
wegen verwarnet Und ba er ſich deſſen noch nicht ent 
halten wollte, davon abgeſchafft werden.“ Im bvem- 
ſelben Paragraphen ſtand jedoch ausdrücklich, daß „die 
Oberhofbeamte ohne Weiteres“ um „vie 
Junker mit Des Oberhoſmarſchalle, Haus— 
marſchalls oder Küchenmeiſters Borwif- 
fen“ follten Gäſte zuführen können. Ebenſo 
ſtand in demſelben Paragraphen, daß die Trabanten 
dann „jedech Unſere Kammer» und andere 
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Junker ausgenommen, mit Bechern ober BIA- 
{ern vol Wein aus denjenigen Kammern oder Gentä- 
bern, da gefpeifet wird” follten paffisen laſſen. Well 
aber die Diener wie die Herten gerhan hatten, ward 
irn derfelben Hofordnung verordnet: „Weil und auch 
Bericht einkommen, daß nach vetrichteter Dienfiwartung 
Mufitanten, Trompeter, Lakaien, Yungen und andere 
Diener fi mit Gewalt, fonverlih in die 
Keller gevrungen, au mit großen ver— 
drießlichen Worten oftmals die beften 
Weine erzwungen, fo ft die Fünftig ganz vet⸗ 
boten. — Und denmady der Aufgang an Getränke, 
fonverlich In der Tafelgemachen dahero nicht wenig et= 
Höht wird, dag die Jungen und Aufwärter fich unter- 
fangen, einer dem andern, oder da jemand Fremdes 
da iſt, detroſelben Dienern Geſellſchaft zu Ieiften, auch 
den Wein, fo fonflen nur vor die Tafel geordnet, 
wohl gar aud ven Gemachen zu verfchleppen, denen 
Trabanten und andern Perſonen, vor Die er nicht ge⸗ 
Hörig, im großen Wappengläfern und Bechern zuzu- 
tragen: fo wird auch diefes Tünftig gang verboten.” 
Die Hofbeamten erhielten Befehl, ihr reiflges Geſinde, 
foviel der Kurfürft ihnen deſſen nach Anzahl der Pferde 
unterhakte, unter dem Schloßthore matten zu laffen, 
„damit alfo alles Gedränge verhütet werde und fich 
das Geſinde midyt alſo ohne Unterſchied, wie bishero 
geſchehen, in und vor dem Gemach dränge.“ „Und 
dieweil, heißt es weiter, dieſer Unrath fürnehmlich 
daher rühret, daß ihrer viel Diener halten, die es 
gleichwohl ihrer Beſoldung halber nicht 
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vermögen, daraus denn ferner dies erfolgt, daß ſolche 
Bärenhäuter und loſes Geſinde, weil fie Fein ſonderlich 
Auskommen haben, fih in Küche, Keller, in die Hofe 
ftußen und vor die Gemach, da gefpeifet wird, brin« 
gen, die Eſſen und Anderes aus den Schüffeln reißen, 
das Getränke aud den Gefüßen gießen, abjchleppen und 
abtragen; ald wollen Wir, daß hinfüro Keiner, er fei 
denn darauf befoldet, ſich mit einigem Geſinde belege, 
fondern auf fih und fein Pferd ſelbſt warte.‘ 
Die Hofordnung mußte zur Vorſorge gegen die Hofe 
‚junfer, die Einfpännigen die Beflimmung fogar auf 
nehmen, daß während der Tafel.die Schloß— 
thore geſchloſſen und die Schlüffel dem 
Kurfürften überbracdht werden follten. 

Was die Hofjunfer damald dem Kurfürften von 
Sachen boten, erweif’t fih aus einem Briefe Jo— 
dann Georg's an Landgraf Ludwig zu Heffen- 
Darmfladt, den unerhörten Xiebhaber der vermitt- 
weten ichönen Kurfürfiin Hedwig, aus Dresden 1. 
Junius 1617. „E. 2%. ift unverborgen,. heißt ed, was 
bei Derjelben Abreifen und den Abend zuvor durch 
dero Diener Georg Heinrih Truchfeffen vor 
Unbeſcheidenheit in unferm Hoflager vorgelaufen, in« 
dem er nicht allein gegen unfern freundlichen lieben 
Better und Pflegjohn Herzog Sriedrihen zu Sadı= 
fen ꝛxc.) mit unverfhämten Reden und Be- 
drohung ©. E. mit dem Leuchter zu wer» 


*) Ein. älterer Bruder Herzog Ernſt's des From⸗ 
men, ber 1622 bei Fleury fiel. 
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fen und anderem fi unterfianvden, auch noch da⸗ 
rüber. (in toller und voller Weis) unfern Truchfeffen 
Ulri$ von Grunrodt auf nüdtern Morgen im 
Beifein E. 2., zuwider unfertz Hofordnung, ind Unges 
ficht defihlagen. Ob nun wohl wir und verfehen, es 
würde erwähnter Truch ſeß feined begangenen Unfugs 
und Unrechts ſich erinnert und um Gnade gebeten ha= 
ben, fo ift e8 doch fo weit von ihm nachgeblieben, daß 
er ungefcheut noch von Weißenfee aus an Uns zu 
fohreiben, allerlei Narrenpofjen anzuziehn, wie es ihm 
mit einem Eſel, den er felbft behalten mag, ergangen, 
auch auf der rechten Seite vom Pferd abfteigen müjs 
fen und daß er dieß in einem Rauſch gefchrieben, ih 
unterfiehen dürfen. Auch zu Annaburg hat er fi 
unziemlich aufgeführt. Laffet ihn handfeſt machen, Tie= 
fert ihn nach Langenſalza, wo wir ihn durch unfern 
Profoß wollen abholen laffen, damit er nach rechtli— 
chem Erkenntniß einen öffentliben Widerruf oder zum 
gelindeften eine Abbitte thue, ferner Strafe erleide, mit 
dem von Grunrodt an gebührender Stelle fi 
balge und aljo den Rechten ein Genüge geſchehen 
möge.” 
| Truchſeß, obgleich fächflicher Landſaſſe, ſchrieb 
an Johann Georg aus Darmitadt 26. Jun. 1617: 
„Wenn ich das. fchriftliche Geleit nicht befomme, gegen 
€. Kurfürftl. Gn. mit Reverenz zu fchreiben, fo komme 
der Teufel, ih nicht.” 
Darauf erfolgte aus Dresden unterm 10. Jul. 
1617 der Kanzleibeicheid: „Wofern in Ihro Kurfürfll. 
En. gewöhnlihem KHoflager allhier zu Dresven, er, 





Truchfeß, binnen Fächflfcher Friſt auf Gnad und 
Ungnad fich nicht einſtelle, fo ſollte wider ihn verfah⸗ 
ten und dahin gedacht werden, wie man ſeinet, Truch-— 
feffen®, Perſon mächtig werden könne.“ 

Die letzte Scene in dieſer Tragicomödie war ein 
Brief des Truch ſeſſen, nach ſieben Jahren un—⸗ 
term 15. Aug. 1624 aus Oldenburg geſchrieben, darin 
er fi wegen feines langen Außenbleibens 
entſchuldigt. 

Regelmäßig wurden zu den Feſten des Hofs nicht 
nur die gewöhnlichen Hofjunfer beſchieden, ſondern 
auch noch eine anjehnliche Menge vom Landadel zur 
Aufwartung nach Hofe eingeladen. Es geſchah dies 
namentlich, wenn fremde Herrſchaften eingefommen wa⸗ 
ren. Dor dem Feſte wurden die Geladenen von Abel 
vom Hofmarfhall verfammelt und ihnen folgende 
„Borbaftung” getban: „Sie follen ſich beſonders des 
übermäßigen Trunkes, daraus allerhand Unbeſcheiden⸗ 
- heit erfolget, enthalten; follen vafür forgen, daß kei— 
ner ihrer Leute in die fürfllichen Gemächer fi) ein- 
dränge und gegen die dahin verordnete Guardy mit 
böfen, frechen, unnügen, nachtheiligen Worten fi ver- 
nehmen laſſe. Es haben auch hiebevor S. Kurfürfll. 
Durchl. mit ziemlicher Ungeduld Befunden, daß in der 
Tafelftube, darin man S. Kurfürſtl. Durchl. zu Ehren, 
auch ein Jeder ihm felber zu Ruhm, ftill und züchtig 
fein fol, ungefcheuet der anmwefenden fremden Herr⸗ 
ſchaft etfihe fo grob und unverfhämt ge- 
- wefen, daß fie zufammengetreten, ein ſon— 
derliches Trinken miteinander angefangen, 
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und ein ſolches Geſchrei gehabt, dag man 
nährlichen (kaum) die befellte Muſicam 
Bauor hören können — das fol nun gänzlich 
verboten fein. — „Weil auch hierbevor bei dergleichen 
Bufammenkünften oftmals die zur Dienfimartung Be- 
fnriebenen von. Adel auch wohl an die Tafeln und 
Tiſche, da Frembde figen ſollen, fobald und cher alb 
bie Fremden wievergefegt, welches dann eine Confuſion 
verurfacht; als jollen die befchriebenen und aufwarten- 
den Junker ſich hinfüro deſſen allen enthalten und fei- 
ner ſich ehe zw Tiſche nieverfegen, er werde denn durch 
bie verordneten Marſchälle angewleſen.“ 

Stehende Sitte war es, daß der Hof noch ganz 
pati iarchaliſch bei Hochzeiten, Kindtaufen und Begräb- 
nöjen in den Familien der Hof, Staats- und Stadi⸗ 
beamten Theil nahm. Sp war am 10. November 
3640 die gefammte kurfürſtliche Familie bei der curio⸗ 
fen Hochzeit Chriſtian's von Döring, eines 
Sohnes David's von Ddring, mit der Schwefler 
feiner Mutter, ver jüngften Tochter des Oberhofpredt- 
ger Dr. Ho&, Die im Haufe Herzog Auguſt's, bed 
Bruders des Kurfürften anf der Schloßgaſſe zu Dred- 
den, dem Schloffe gegenüber gefeiert wurde. Am 10. 
Zul. 1645 wohnte ver ganze Hof dem Bogenfchießen 
de im Schießhauſe zu Dreoden, ſpeiſ'te Abendsé in 
des Bürgermeiiters Veit Heymann's Haufe um 
blieb auch des folgenden Tags zu Gaſte. Am 26. 
Febr. 1646 Hand Johann Georg bei feinem Hof— 
jäger Werner Schwarz zu Gevatter und blieb auch 
zum Rinvtauffchmaufe. Am 7. Sun. 8621 erhielt 
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Georg Pflug folgenden Befehl: „Wir mögen Dir 
nicht bergen, daß fih unfer Kammerjunfer Eberhard 
yon dverDeden mit Unſerer herzvielgeliebten Gemah⸗ 
lin Kammerjungfern Sabina Rußwormin in ein 
chriſtlich Ehegelöbnig -eingelaffen und find Wir gnü« 
digft entfchloffen, fle beide auf den 24. d. Mts. nächft- 
fünftig, in Unferm Schloffe allhier, adeligem Gebrauch 
nach, beifegen zu laſſen. Wann wir denn Dih und 
Deine Hausfrau bei folder angeftellten hochzeitlichen 
Ehrenfreud auch gern fähen, fo begehren Wir gnäpigft, 
Du wolleft Dich darnach achten.‘ sc. Derfelbe Pflug er⸗ 
hielt aus Langenfalza unterm 2. Octbr. 1629 folgen- 
den Auftrag von feinem Herren: „Uns hat Unfer Kane 
merjunfer und lieber Getreuerr Reinhard von 
Taube zu feinem von Gott dem Allmächtigen be= 
fheerten jungen Sobne zu Gevatter unterthänigft ge= 
beten. Wann wir denn feinem Suchen ftatt zu geben 
und Di an Unſerer Statt zu einem AUbgefandten zu 
gebrauchen gemeinet, ald begehren Wir Du wolleft bei 
Unfrem Kammerbiener dasjenige, fo Wir zum Ein- 
binden und aufs Bette zu ſchenken verordnet, abfor= 
dern, Unfere Stelle Halten und dad chriftliche Wert 
‚ber Gevatterjchaft zu rechter Zeit verrichten.‘ 

Die Präfente zum Einbinden für dad Kind und 
aufs Bette für die Mutter betrugen an Goloftüden 
und Pokalen an Werth zumeilen auf gegen 500 
Thaler. 

Bei den Kindtaufen in der kurfürfllichen Familie 
nahm nicht blos der Adel, ſondern das ganze Land 
Theil. So erſchien es bei der Taufe Herzog 
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Auguft’s, zweitgebornen Sohnes Johann Georg's 
1614, 17. Auguft: über die damaligen Hoffolennitäten 
ift noch eine damals gebichtete Befchreibung vorhanden. 
Nach diefer Beichreibung fam am 17. Augufi Mittags 
die Schwägerin Johann Georg's, die verwittwete 
Kurfürftiin Hedwig von Dänemarf, die in Lich— 
tenburg ihren Wittwenflg hatte, in Dresden an. Der 
Kurfürft Holte fle ein, es ritten mit ihm 300 Vor— 
nehme von Adel. Der Kurfürft trug ein mit Gold 
und Edelſteinen gezierted bunifarbiged Kleid, an der 
Seite ein NRappier mit Amethiften, Reitſtiefeln mit 
golonen Sporen, dad Pferd trug auf dem Kamme 
prächtige Bederbüfche, der Sattel mar mit Golde ge— 
flilt. Die Herren ded Adels waren in der Hoffarbe 
gekleidet, in ſchwarzen Neitröcden mit gelben Schnüren 
“und mit golonen Ketten behangen. Zuerſt ritt der 
Marſchall, begleitet von Trompetern und Heerpaufern, 
dann kam der Kurfürft, umgeben von feinen ebenfalls 
in der Hoffarbe gekleideten Trabanten mit Hellebarden; 
darauf folgte der Adel zu drei und drei. Hinter ihnen 
folgten die Spießjungen in fammtnen Röcken, gelbe 
Federn auf den Häuptern. Ganz zulegt folgten die 
drei Hofnarren, zwei auf Zwergpferden, der dritte zu 
Fuß. Die Taufe erfolgte in der Schloßkirche, in die 
der Zug in folgender Ordnung geſchah. Zuerſt die 
fürftliden Perfonen, die Patbenftelle vertraten, dann 
der Adel, Paar und Paar, in fammtnen und feionen 
Kleidern, mit Gold und Edelſteinen geziert, dag Frauen⸗ 
zimmer, feine Matronen und Jungfrauen mit Kleinovien 
behangen. In der Kirche warb auf ſechs verichienenen 
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Chören gegen einander muflcirt und gefimgen — 
muflcirt mit Harfen, Lauten, Geigen und Diolen, ge— 
fungen in Diecant, Alt, Tenor und Baß: 

„Kein Bär fo tief mit feinem Brommen 

Diefen Baffiften gleich kann fomnten. 

Prätorius, der Componift 

Bon Braunfhweig her erfordert if. 


Hierauf befihreibt dad Poem die Tafel im Schloffe, 
wo In dem an ven Rieſenſaal anftoßenden Rieſenge⸗ 
made auf Silber gefpeifi und aus goldnen Bechern 
poculirt ward: 

„Rheinfall und guter Rhein'ſcher Wein 
Sammt Malvafier vorhanden fein. 
Bald zwen bald drei einand'r zutrinfen 
Gleich und gleich mit Credenzen winfen 
Freundlih Gefpräche allda fein 
Scherzen und Lachen hört man fein.‘ 

Die Hofdienerſchaft fpeifte auf dem Miefenfaale, 
dad Gefinde der fremden Herrſchaft in der großen 
Hofftube. Abends war im Rieſenſaale Ball: 

„Höflide Sitten und Gebehrd'n 
Allda gar fhön gefehn’ werb’n. 
Das Frauenzimmer fonderlid 
Ueber die Maß fann flellen fi.” 

Die darauf folgenden Tage mar Waſſerjagd in 
der Elbe, Ringelrennen, Mohrenaufzug (wobei ver 
Kindtaufsvater ald Mohrenkönig figurirte), Türkenauf« 
zug, ja fogar ein Aufzug des Paradieſes. 

Während fo der Adel feine Kurzweil hatte, waren 
die Bürger und Bauern anderweit bevadıt. Die 
Dresdner Schügengilden hielten Bogenschießen, Schützen 


_0_ 
aus einundzwanzig andern Stänten hatten fidh einge⸗ 
funden, unter anbern viere aus Coburg, ſechſe aus 
Erfurt, Fechfe aus Mühlhauſen. Die Bauern endlich 
bielten Stangenturnier, fie erfchienen dazu in Stroß- 
barnifchen mit rothen Ledern darüber, auf den Hüten 
Hahnfedern, lange Mefler an der Seite, auf ihren 
Alergäulen reitend. Mit den Stangen ftachen fie fi 
von den Pferden zu allgemeinem Gelächter herunter, 
Nahft dem Stangenturnier hielten fie Gänfelauf, in 
ven fie vermummt nad einer auf den Füßen aufges 
hangenen Gans rannten: ein (masfirter) Bir und 
zwölf Zwerge, die fidy bei dieſem Wettlauf mit einan« 
der nicht wohl gehalten, erhielten vom Pritſchmeiſter 
auf der Pritſchbank die geordnete Tracht Schläge mit 
der Pritfhe. Sogar die Bauernmägde hielten einen 
Wettlauf und dad Poëm befchreibt das alfo: 

„Um einen Belz fie laufen thäten 

Sn die Wette die lieben Greten, ‘ 

Den Beihluß ver Kindtaufsfolennitäten machte 
ein Kampf zwifchen Bären, Ebern, Stieren und Hun« 
den auf dem Altmarkt und Bechterfpiele auf dem 
Schloßhof am 27. und 23, September — zwölf Tage 
hatten vie Feitlichkeiten gewährt. 

Ueber die Hochzeitöfeierlichfeiten, die 1638 bei ver 
Bermählung des Kurprinzen Johann Georg II, 
mit der hbaireutbifchen Prinzeſſn Magdalene Si- 
bylle ftatt fanden, berichtet ein barüber gehaltenes 
von Müller mitgetheilted Protofoll die folgenden 
näheren Umftände: 

„Am 12. November 1633 hielt die Braut ihren 
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feierlichen Einzug zum Wilsdruffer Thore herein über 
den alten Markt, allda ver Rath und Bürgerfchaft in 
ihrer Rüftung aufgewartet — auch waren die Dreddner, 
Freiberger und Pirnaiſchen Defenflonsfähnlein, Die. 
Garde und die Artillerie auf den Straßen aufgeftellt. 
Der Zug ging vom alten Markt über die Kreuggafle; 
Morisftraße, große Brauengaffe in die Elb- oder 
Scloßgaffe His ins kurfürſtliche Schloß. Am 13. 
November gefhah die Trauung durch den KHofprebiger 
M. Laurentius im Rieſenſaale. Als der Bräutigam 
mit feinen Gefolge eintrat, erfchallten Trompeten und 
Pauken fo lange, bis auch die Braut mit ihrem Ge— 
folge anlangte. Darauf trug die Kapelle einige Com= 
pofltionen von Heinrich Schü vor. Nach Bes 
endigung der Muflf trat dad Brautpaar vor eine 
Eftrade, auf der der Hofprediger fland, der Bräutigam 
fland demfelben zur Linken. Nach der Einjegnung 
erfolgte „der Beiſitz“ auf dem im Saale 
felbft bereiteten köſtlichen Brautbett. Die 
Herrichaften traten zu dem Brautpaar an das Bette, 
um ihre Glückwünſchungen anzubringen; während dem 
ward unter Aufjiht der Marfchälle von den Dienft- 
thuenden von Adel Confekt und Getränfe herumges 
geben. Darauf folgte das Hochzeitäbanfet in ver ſ.g. 
Riefenftube. Beim Eintritt wurden die Neuvermählten 
von den zum Reichen des mwohlriechenden Waſchwaſſers 
verordneten Edelleuten empfangen. „Heinrich Ba— 
ron von Taube ald Oberfimmerer warf das Hand» 
tuch, dieſes empfing Seifried von Kittlig (auf 
Spremberg), Beit von Schönburg (aud dem 
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Haufe Waldenburg) trug das Gießbeden, Heinrich 
Neuß X. (aud dem Haufe Xobenftein) die Gießkanne.“ 
Nachdem alle verfammelt, ſprach der Hofprediger das 
ZTifchgebet, während des Bankets wartete die Kapelle 
mit Mufik auf. Abends war Peuerwerf, das adıt 
Stunden währte, und Ball, man begleitete die Neu— 
vermählten in ihre Gemächer. 

Den 14. November: Meil die SHerricaften 
ziemlich lange in der Ruhe gewefen, wurde Feine ordent⸗ 
lihe Mittagsmabhlzeit gehalten, fondern in die Ge— 
mächer Frühftüf gegeben. Abends fünf Uhr hielt 
M. Laurentius die Hochzeitpredigt. Un dieſem 
Tage wurden der Prinzeifin die Documente der Mor— 
gengabe und die Präfente nebft dem Brautſchmuck, 
beide an 25,000 Thaler in Werth, dargebracht. Nach 
der Abendmahlzeit war wieder Tanz. 

Den 15.— 17. November „haben die Kur= und 
Fürftlihen Berfonen etwas ausgeruhet.“ 

13. November. Dankffagungspredigt für glüd- 
lichen Anfang des Beilagerd. Abends allegorifches 
Feuerwerk von nicht gemeiner Erfindung hinter dem 
Schloffe auf dem hohen Wale, wobei unter andern 
„13,000 ausfahrende und 1500 fleigende Beuer. ‘ 
Darauf folgten noch ein Gefellenrennen im Stalhof, 
- eine große Jagd, eine Schlittenfahrt, ein Ballet” von 
Herren Auguſt Buchnern, Professore poeseos auf 
igige neue Art in deutſche Verſe gejegt, von dem Fur- 
fürftliden Kapellmeifter $. Heinrih Schüßen auf 
italienifche Art componirt und vom Tanzmeiſter Ga= 
briel Mölichen in zehn Ballettänze gebracht“ — 

Sadfen. Il, . 16 


242 


envlih zme vom Kurfürften ausgerichtete adelige 

Hochzeiten. | 
Erſt am 2. December war die Öffentliche Danf-. 

fagung für glüdliche Beendigung des Beilagers. 

Bei der langen Dauer folcher Feſte und der gro— 
fen Anzahl der Säfte war der Aufwand nicht gering, 
Bei der Doppelhochzeit der beiden jüngften furfürftlichen . 
Prinzen Chriftianund Morig 1650 ging, nad) einer 
von Müller mitgetheilten Rechnung, an Fifchwerf, 
an Auſtern, (das Hundert derfelben koſtete damals 
3 —4 Thaler) an Schneden, an Spezereien, Milch 
und Gemüse auf: über 5600 Thaler — an Oetränf 
1800 Eimer Wein, darunter 23 Einer füßer, dazu 
763 Faß diverſe Biere; thun nahe an 20,000 Gul— 
den — endlich 154 Scheffel Weizen- und 1420 Scheffel 
Roggenmehl, thun nahe an 3300 Gulden. Summa: 
ohngefähr 30,000 Gulden. 

Im größten Style wurden die Begräbniß— 
feierlichfeiten gehalten. Es ging dabei noch höher 
ala bei Hochzeiten und Kindtaufen zu, aber Anſtands— 
halber mwurden die ſ. g. Trauermähler erft jehr 
ſpät nach dem Abfterben angeftelt. Johann Georg's 
Trauermahl ward erft ſiebenzehn Wochen nach feinem 
Tode gehalten und offenbar war es mehr ein Freuden— 
mahl auf die neue Herrichaft. Den PVeroroneten vom 
Adel ward im Wefentlichen ganz dieſelbe Vorhaltung 
wegen ded mäßigen und ehrbaren Verhaltens gemacht, 
wie bei den Hochzeiten und Kindtaufen. Geladen waren 
allein achtundfechzig fürftliche Perfonen; an dreiund= 
zwanzig Tiſchen fapen die Herrn vom Adel und. 
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an 168 die gemeine Bürgerfchaft des Landed, Dies 
Trauermahl Eoftete 178,000 Thaler laut dem noch 
vorhandnen Document: „Ungefährlicyer Entwurf derer 
zu angefteltem Begräbniß bendthigten Koften, nämlich : 
100,0u0 Thaler vor die Tuchfleivung und Flor. 
8000 „, vor weißed Zeug und Schleier. 
15,000 ,„, vor die Aueldfung der Gra= 
fen, Herren und Adel, 
10,000 ,„ vor die fremden Herrfchaften und Ab= 
gefandten bin und wieder zu reifen. 
15,000 , Küche, Keller und Brov. 
6000 ,„ Confect und Wein. 
4000 „ Fütterung an Hafer und Streu. 
9000 zu Silbergeſchirr. 
2000 , vor Richt und Fadeln. 
3000 ,„ Malerei, Sarg und fonften. 
1000 ,, Auswerfemünze. | 
3000 ,, Allmoſen, Spenden, Kirchen, Hoſpi— 
talien, Schulen und andere milde 
Sachen. 
2000 , zu gemeinen Ausgaben. 

Die beiden jüngften Prinzen Johann Georg’ 1. 
Chriſtian und Mori, die nachher die Nebenlinien 
Merjeburg und Zei flifteten, wurden in Sabre 
1650 mit zwei Schmweftern, Prinzeffinnen von 
Holſtein-Glücksburg, vermählt und zwar heira- 
thete der ältere Bruder Chriflian, fünfunddreißig 
Sabre alt, die jüngere fechözehnjährige Schwefter, ver 
jüngere Bruder Morit, einunddreißig Jahre alt, 
pie ältere zwangigjährige Schweſter. Ueber vie 

16* 


244 





Hochzeitöfeierlichkeiten berichten die Frankfurter Res 
lationen: 

„Der Einzug der Fürftl. Fräulinnen Bräute ge— 
fhah Sonntags den 17. November 1650 mit köſtlicher 
Pracht, mobey über 1000 Pferde und Hinter denen 
ber fünf Gompagnien zu Buß über 1300 Mann flark 
gezogen, darnebenft audy drei flarfe Salven aus lauter 
ganzen und halben Garthaunen gethban worden. 

Montagd wurde noch ftarfe Zubereitung zur 
Fürftl. Trauung gemacht, welche folgenden Tags um 
2 Uhr im Chur Fürftl. Riefenfaal von dem Chur 
Fürftl. Sächſ. Ober- Hoff» Predigern Herrn D. Wel— 
lern mit einer flattlichen Sermon vollzogen. Darauf 
die Gratulationes abgelegt ꝛc. worden. Abends wurde 
die „Haupttafel“ mit fonderbarer Pracht vollbracht 
und ein Fürft. Yang gehalten, welcher bis frühe 
um 6 Uhr währete. 

Den andern Tag ward die injegnungd - Pres 
digt gethan; folgend® die Gefchenfe präfentiret, die 
dann von fürtrefflicher pretiosität, maßen allein die 
von Ihrer Churf. Durdl. zu Brandenburg 
überſchickten fih über 150 Mark fchön gearbeitet 
Silber und vergüldte Gefchirr betragen — und 
Abends wieder „Haupt= Tafel” gebalten, nach wel« 
her der Tan Brei Talle bi8 um 6 Uhr 
währete. 

Den dritten Tag wurde nach gehaltenem Frühe 
ſtück Herr Herzog Henri Julius von Sach— 
fen (SGauenburg, der convertirte) erwartet, der ſich 
dann auh nah Mittag um 23 Uhr mit vierund- 
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ſechszig Pferden eingefunden. Abends warb „rechte 
Tafel“ gehalten und nach derfelben ein fchön Yeuer- 
werk angezündet, welches bis um 2 Uhr gewähret. 

Freytags und Sonnabends ging nichts beſonders 
vor. Sonntags aber, den 24. November wurde das 
Gartel zum Ringe Nennen Öffentlich ausgeblafen. 

Den Montag gingen die Rings Rennen an und 
zog erfllih derer Herren WManutenatoren | Aufzug, 
welchen S. Durchl. der Chur-Pring felbft auf bie 
Bahn brachte; der war fehr koſtbar und ſchön anzu= 
fehen. -Darauf folgte ver Friedens⸗Aufzug fehr ſchö— 
ner Invention und wohl wertb, daß ed abfonder« 
lich beichrieben werden möchte. S. Fürſtl. Durchl. 
Hertzog Chriſtian war ſelbſten Pax in einem 
Wagen fitzend, die beiden Kronen Schweden und 
Sranfreih an den Römifchen Adler verknüpft in 
der Hand führend ꝛc. Darauff folgte Herzog 
Morigens Fürſtl. Durchl. Aufzug vom Perſeo 
und Andromeda, der denn auch gar anmuthig zu 
fehen war und warb noch felbigen Abend mit Fackeln 
abgerennt. ‘' 

Dienflagd 26. November folgte nun der Aufzug 
von Caſtor und Bollur, durd die beiden Prinzen 
Chriſtian und Mori dargeftellt und ein Aufzug 
etlicher von Adel, ganz weiß gekleidet, auf weißen 
Pferden. 

Mittwoch: Der Aufzug vom Hercules und 
Admet — Abends wurden die Dänfe vertheilt: der 
Churprinz erhielt nebft anderm Gewinn (ed wur⸗ 
den außer den Dänken etlihe 1000 Thaler verrennt) 
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von Manutenier-Dant — Herzog Morik den 
Zier- Dant — Herzog Chriſtian den In— 
ventiond- Danf und der Kammerjunfer Ster- 
ding ($) ven Treff-Danf von den Damen. 

Bolgte drei Tage Ruhe und darauf Sonntagr 
am erften Advent 1. December, wo das Fußturnier 
ausgerufen wurde, ein großed Feuerwerk auf dem 
Wale in Form eined Eafteld mit fünf Thürmen und 
andern flatılichen Neben = Inventionen. 

Montags darauf den 2. December wurde nad 
7 Uhr Abends das fürftliche Ballet vorguftellen ange⸗ 
fangen, wobey eine große Menge Volks gemeien, das 
Hat gewähret bi8 nah 1 Uhr gegen Morgen und iſt 
alled wohl ohne Schaden abgangen, welches denn bey 
fo vielem Feuer und Licht Männiglid Wunder ge— 
nommen. 

Dienflagd ging das Fuß-Turnier an und waren 
Die Herren Manutenatored J. J.D.D. ver Chur— 
Bring und Hertzog Ehriftian, ‚mit trefflicher Pracht 
‚befleivet und audftaffirer, überaus wohl anzufehen, 
deren Barbe war Rojenfarb und Gold. Darauf far 
men brei andere Compagnien, deren: erfle grün und 
Silber führte S. Fürſtl. Durchl. Hertzog Morig, 
die andere ſchwarz und Gold führte der Oberſtall⸗ 
meiſter Taube; Die dritte roth und Silber führte ver 
Stallmeiſter Rechenberg und haben alle hier— 
unter begriffene Edelleute in ihren Schil— 
den ihre ſechszehn Adelige Ahnen auffüh-— 
zen oder zu räckbleiben müſſen. Selbigen 
Abend wurden die Dänfe ausgetheilet. 
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Mittwochs iſt nichts vorgangen. Donnerftags 
den 5. December wurde von den Engellänvdifchen Co— 
mödianten eine luſtige Comödie gefpielet und find 
felben Tags die meiflen Grafen, und ‚Herren wieder 
‚abgereifet.. 

Wie man und überfehrieben haben beyde Soch⸗ 
Fürſtl. Beylager bey-dreiundgwanzig Tage lang 
gewähret und find jeded Tags ſechsund— 
dreißig und vierzig Tafeln gefpeifet worden.“ 


6. Das Hofburget und die Binanznoth unter Johann Georg J. 
Dr. David Döring, Schwiegerfohn des Dberhofprevigers Hos, 
Binanzier und Liebling des Kurfürften. | 

Alles dies zufammengenommen kann man wohl 
fagen, daß am fächfifchen Hofe der Adel, jowohl „vie 
Officiere“, die Oberchargen, als die „edeln geſtrengen“ 
Junker und dad geſammte Hofgefinde einen recht wars 
men Stand gehabt habe. Nah den patrigrchalifchen 
Begriffen der damaligen guten alten Zeit glaubte ver 
Adel ein völlige Recht zu haben, vom Ueberfluſſe des 
Hofes ſich zu nähren. 

Die Befoldung der Hof-, Civil» und einiger 
Militairbeamten war nad) einem Haushaltungsplane, 
welchen 1629, alſo zwei Jahre vor Ausbruch des 
ſchwediſchen Kriegs, die Kammerräthe von Bran= 
denftein und David Döring fürs Jahr 1630 
einreihten, von 125,000 Gulden, mie fie auf 
Grund des oben mitgetheilten Inhalts des Hofbuchs 
von 1611 bei Antritt der Regierung Johann 
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Georg's I. geflanden hatte, fhon auf 150,000 
Gulden — alfo faft um ein Drittel geftiegen. 


Dazu fam nun noch das eigentliche Hofbudget, 
dad nad demſelben Haudhaltungsplane, welcher am 
17. April 1630 £urfürftliche Betätigung erhielt, im 
runder Summe 554,000 ®ulden betrug, in fols 
genden anſehnlichen Poſten, als: 


Gegen 113,000 Gulden für die Perfon des 
Kurfürften und die furfürftlide Familie 
und zu Gefhenfen, ald nämlich: 


15,000 Gulden vor Kurfürftlihde Durdl. 


17,970 


4,627 


2,300 


2,000 
1,182 
2,000 


1,500 
1,200 


„ 


der Kurfürftin vor 299,500 
Gulden Hauptfumme Zinfen (zu 
6 p. C.).. | 

der Kurfürſtlich Sächſ. Wittwe 
Hedwig (von Dänemark) zu 
Lichtenburg. 

der Herzogin von Altenburg 
(gewefenen Gemahlin Herzog 
Augufts, Bruderd des Kurf. 
Johann Georg Il.) 

vor die Kurfürftl. jungen Herrn 
und Fräulein. 

der Kurfürftl. Fräulein Zinfen von 
19,700 ©. Capital (zu 6 p.C.) 
zu Heil. Chrift- und Neujahrs- 
verebrungen. 

Verehrungen auf Gevatterſchaften. 
Verchrungen auf Wirthichaften. 
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26,000 Gulden vor Ketten‘, Kleinodien und Sil« 
bergeſchirr. 
35,000 „vor Kleidung und ſeidne Waaren. 
4,000 „vor Leinwand und weiße Waaren. 
33,000 Gulden der Stall, incl. 20,000 Gulden 
für Hafer, Unter Kurfürft Yuguft 
hatte der Stall nur 10,000 Thaler 
gekoftet. | 
60,000 „ die Küche, incl. 10,000 Gulden 
zu Erkaufung des Schlachtviehs und 
10,000 Gulden für Spezereien. 
51,000 die Kellereien, incl. 1000 ©. 
auf das Hofbier» Brauhaus, 
15,000 ,„ auf vie Gebäupe. 
8,00 , Fracht- und Fuhrlöhne. 
2,000 , Apotbeferausgaben. 
55,728 „ die Jagd, als: 41,000 „auf die 
FJagdgefchirre, die Hunde, Mann und 
Blauhüte,’ 9200 Gulden zu unter: 
ſchiedlichen Sägerei= Ausgaben und 
5528 Gulden Jagdgeld. 
250 ,„ für die Kunft- und Anatomiefammer, 
item die Bibliothef. 
4350 „ geiftliche Stiftung. 
210 ,„ _ bemilligte Stipendia. 
347,317 Gulden Summa. 
Zu dieſen 347,317 Gulden famen noch: 
145,510 Gulden rüdftändige Beſoldungen. 
5,000 ,„ zu Ausloöſung ae . 
und Gefandten. 
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25,000 Gulden zum Vorrath beizulegen. 
30,000 , Gemeine Ausgaben und 
1,000  „ an Begnadigungen, Straf⸗ und 
Hülfsgeldern. 
553 ‚s27 Gulden Hauptfumme. 


Das Budget für die Garden und For— 
tiflcation ward demnächſt auf etwas über 64,000 
Gulden veranfchlagt, als: 

22,192 Gulden Befoldung für tie Untergarve (bie 
Leibgarde zu Fuß). 
5,300 ,, für Kleivung in verfelben. 
1,951 ,„ zur Einſpänniger Kleidung (vie Ein— 
fpänniger waren die Leibgarde zu 
Pferde). 
1,006 ,„ zur Trabantenfleivung. 
750  ,„ zur Soldatenfleivung auf der Berg- 
feftung (Königftein). 
3,1855 „ zur Bejoldung und Kleidung der 
| Soldaten auf der Pleiffenburg. 
20,000 ,„ auf die Artillerie. 
1,312 ,„ zur Kleidung verfelben. 
8,000 ,„ vor die Zeughäufer und Gießhaus, 
item die Pulvermühle zu Dredven. 
64,226 Gulden Summa. 


Berner folgt noch unter ven Ausgaben: die für 
Bergwerfe und Flöße: 
14,639 Gulden Verlag zu den Bergtheilen. 
: 10,000 ,„ Vorrath zum Solzflößen. 
24,639 Gulden Summa. 
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Und endlih bilden noch einen Kaupttheil des 
Geſammtbudgets die Zinjen für bie Schulden, 
ald nämlich: 

40,000 Gulden jährlih zu Abtragung der Eapita« 
lien, fo auf den neuerfauften Gütern no 
haften. Die Summe viefer feit dem Jahre 
1611 von David Döring für den Kurs 
fürften erfauften Güter betrug 1,087, 520 
Gulden. 

21,000 Gulden zu Richtigmachung der Zinſen, io 
wegen der neuerfauften Güter gefällig. 

23,743 Gulden gu Abtragung ver Zinfen, fo auf 
der Floßcaſſe haften. 

15,800 Gulden zu Auszahlung der Capitalien der 
87,505 Gulden, welche auf der Geheimen 

. (Berwahr:) Kammer (dem Hausſchatze de 
Kurfürften, der 1630 ı bei Beftätigung des 
Haußhaltungapland ANIME — ge⸗ 

ſtanden und 

4500 Gulden Zins davon. 


104,248 Gulden Zinſen Summa. 

Die Geſammt-Summe der Ausgaben des ſächſiſchen 

Hofs berechnete der Haushaltungsplan von 1630, ehe 

der Krieg in: Sachſen ausbtab, Auf’ über 780,000 

Gulden, Es waren, um die Voten zu wiederholen, 

bei 'diefer Zahl verreihner: 

180, 000 Gulden Hof-, Staats» und einiger Militair- 

beamten Befoldung. 

113)0080, Kurfürſt und Furfürftliche —— 

Folgte der ſtärkſte Poſten: 
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234,000 Gulden Stall, Rüde, Keller und Jagd 
5,000 ,  Diplomatifche Ausgaben, 

64,000 , Garden und Bortification, 

25,000 „Bergwerke und Blöße, 

104,000 , Zinfen für die Schulv, 

25,000 „Vorrathsfond, 

31,000 ,„ Gemeine Ausgaben. 


781,000 Gulden Sauptfumme. 
Dagegen waren bei biefen 781,000 Gulden bie 
145,510 Gulden rüdftändige Befoldungen nicht mit 
eingerechnet: fle waren befonverd auf „die Laufigen 
und andere Reſter“ gewiefen. | 
Der unter Kurfürft Auguſt fo reichlich geflof= 
jene Bergfegen war unter den ChHriftianen plöglich 
verfiegt. Daher wurden die Ginnahmen des Randes 
unter Johann Georg I. nur auf über 850,000 
Gulden veranfchlagt, alfo auf ohngefähr fo viel als 
fie Kurfürſt Auguft veranfchlagt hatte, der die 
Laufigen noch nidt befaß und auch nod 
nicht Die feit 1628 eingeführte 60,000 Bul- 
den tragende Fleiſchſteuer bob. 
Die Hauptpoften in dem Einnahmebupget find: 
200,000 Gulden auß den Uemtern, 
200,000 ,  Sufengelver und neue Nußungdgel« 
der aus den neuerfauften Gütern. 
104,000 ,, Landpſteuer 
(von unbeweglichem und / aus ver 
beweglichen Vermögen) Steuer; 
132,000 , Binfen (Tranffteuer). 
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60,000 Gulden Fleiſchſteuer 

40,000 „ an Einfünften, die zeither in die 
Geheime Berwahrfammer flofien. 

40,000 ,  Solzflöße. 

23406 ,, Contribution ver Städte zu den Sol- 
datengelvern. 


799,406 Gulden Summa; dazu nod einige Eleinere 
Poſten, 3.8. 13,700 Gulden Bergwerke ꝛc., fo daß 
die angegebene Kauptjumme von über 850,000 Guls 
den fi herausſtellt. Bon den Bergwerkdeinfünften 
findet man in diefem Budget nur 13,700 Gulden, als: 

10,000 Gulden Zehentgebühren, 

400 „  Schmelzhütte, 
1,800 , Saigerhütte, 
1,500 ,„ Münze. 


13,700 Gulden Summa. 
Yuguft hatte die Einkünfte der Bergmwerfe und 
Aemter auf 380,000 Gulden veranfchlagt: das 
Minus betrug alfo für die Bergwerke: 166,300 Gulden. 


Der Hauptfinangmann in Sachen während der 
erften Hälfte der Regierung Sohann Georg's J. war 
fein Liebling der Geheime und Kammer = und Berg— 
rath Dr. David von Döring, der zugleih als 
Schwiegerfohn des Oberhofprevigerd Ho& einen gro= 
Ben Stand am Hofe hatte. Döring war 1577 zu 
Zeig, wo fein Vater Landrichter war, geboren; unter 
den Räthen Johann Georg's erfcheint er ſchon 
1611 gleich bei Anfang feiner Regierung; 1635 warb 
er vom Kaifer geadelt und flarb 1638. Döring 
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war ein Mann von ungemeinen Eigenfchaften und iſt 
nächſt Dr. Krakau unter Kurfürſt Auguſt und 
Dr. Crell unter Chriſtian J., die aber beide ge— 
ſtürzt wurden, als ver erſte unter der kleinen Zahl 
von Emporfümmlingen auszuzeichnen, die in dem 
ganz von feinem Adel beherrfchten Lande aus der un= 
terften Reihe herauf ihr Glück machten und fich darin 
erhielten. Er gelangte zum höchſten Anjehen und. 
Einfluß bei Johann Georg und ward gemiffer- 
maaßen fein Orakel, durch das faft alle Staatö= und 
Reichögerchäfte geführt wurden. Döring muß ein 
rühriger Geſchäfts- und Lebemann geweien fein. Er 
fhredte vor der Aufgabe nicht zurück die gefammte 
Rechtsgelehrſamkeit in alphabetifcher Ordnung, eine 
Art Staatd- und Nechtälericon allein auf feine Schul=- 
tern zu nehmen, der erfte Theil diefer Bibliotheca 
Jurisconsultorum erjchien 1631], er umfaßte in einem 
mächtigen Bolianten von 418 Bogen noch nicht ganz 
den erften Buchſtaben A — vor diefer Fülle erfchraf 
doch dad damals an anjehnliche Umftänvlicykeit ge— 
wohnte gelehrte Publifum und das Werf gerieth ing 
Stoden. Döring war aber zugleid aud ein Xebe- 
mann: er lebte im großen Style und erzog fo aud 
feine Kinder. „Döring, fchreibt die Kurfürftin ein⸗ 
mal im Febr. 1636 an ihren Gemahl, halt feine 
Söhne ftattlicher, denn des Kurfürften Kinder gehals 
ten werden.” Wie aus den oben mitgetheilten Stellen 
ihrer Briefe zu erfehen ift, hielt fie ihn für einen 
leichten Bogel und geradezu vom Wiener Hofe beſto— 
chen. Gefliſſentlich ſcheint Döring ſich in die Lieb— 
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haberei feined Herrn. am Zehen gefügt zu haben, wie 
die vielen Hunderte von filbernen Bechern bezeugen, 
die fih in feiner vom Sournal für Sachſen mitgetheil- 
ten Verlaffenfchaftsfpezification finden und die errathen 
laffen, wie tüchtig er in feinem Hauſe mit feinem 
fürftlihen Herrn gezecht Habe und in welch zahlrei— 
her Geſellſchaft. Döring verfolgte für den Kur— 
fürften das alte Syſtem, das fein. Großvater Auguſt 
und fein Vater Chriftian I. verfolgt Hatten, er 

faufte Kammergüter, Negalien und Jagden, jo viel er 
fonnte auf, wie Auguft es im reichten Maaße und 
Chriſtian mit den Mordeifen’ichen Gütern um 
Freiberg und Noffen gethan hatte; wie bereits erwähnt 
wurde, kaufte er für nahe an 1,100,000 Thaler in 
den Jahren 1611 —1629. Dabei vergaß Döring 
fich felbft nicht: er befaß die Güter Böhlen, Noirich 
und Mühlbach bei Wurzen, Selingftäpt und Trauts 
fchen im Stifte Zeig, im Meiffner Kreife Lamperts— 
walde, Wellerswalde, Börla und Dahlen, das nah 
faft bundertjährigem Beſitz 1630— 1726 durch Heirath 
mit einer Döring'ſchen Erbtochter an den Grafen 
Bünau, den berühmten Gefchichtöfchreiber der Deut- 
fchen Fam und bei diefer Familie noch jegt ift. Eine 
Merkwürdigfeit in Dör ing's Familie war, daß, wie 
ich fchon erwähnte, einer feiner gelehrten Söhne 1640, 
zwei Jahre nach feinem Tode, die jüngfte Tochter von 
feines Vaters Schwiegervater Hoe, der bis 1645 am 
Leben blieb, heirathete, fo daß alſo bie eine Schwefter 
die Schwiegermutter und Die andere die Schmirgertochter 
wurde und der Sohn der Schwager feiner Mutter, 
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Bereitd im Jahre 1615 mar große Binanznoth 
in Sachſen geweien. Die Kammer und in ihr befonderd 
David Döring, jhon damals, 1615, der Haupt» 
finanzrathgeber in Sachien, Hatte dem Kurfürften ven 


Vorſchlag gethan, eine Mahlfteuer — einen Grofchen 


von ‚jedem Scheffel — und eine Steuer von der Wolle 
zu erheben, vergeftalt, daß gemiffen Perfonen der Vorkauf 
an derſelben geftattet werben, dieſe Monopolinhaber aber 
dagegen ein Beſtimmtes von jedem Steine Wolle entrich- 
ten follten. Das Geheime Raths- und Steuer Collegium 
verwarf diefen Vorſchlag, die Räthe, ver Kanzler von 
Pöllnitz und der Geheime Nathd- Director Caſpar 
von Schönberg an der Spike verwielen den Kur— 
fürften wegen der Mahlfteuer darauf, „daß es wider 
den der Landſchaft ausgeftellten Reverd laufen wolle — 
daß dabei eine jonderlihe Ungleichheit, fintemal in 
allen andern Gontributionibus ver Reihe und Arme 
jeder nach Gelegenheit feines Vermögens angelegt wird, 
allhier aber muß der Arme dem Reichen gleich geben — 
und daß ed zumal unbillig, wenn ein armer Mann, 
der viel Fleine Kinder im Haufe hat, dasjenige, fo er 
äße und davon er ohnedies die Mebe entrathen muß, 
verfteuern und einen Groſchen vom Scheffel, der ihm 
fonft theuer genug ankömmt, erlegen folle.” Wegen ver 
MWolbefteuerung verwiefen die Räthe den Kurfürften 
auf die in allen gefchriebenen Rechten verbotenen Mo— 
nopolien und daß die Reichs = Eonftitutionen Die Herren, 
die vergleichen zulaffen, mit hundert Mark löthigen 
Silbers zur Strafe fegen — und fügen bei: „zumal 
diefer Vorfhlag auch mehrentheild über 
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die Ritterfhaft gehen würde, deren Schä— 
fereien doch nicht fo gar wichtig, die aber 
gleichwohl merflih disguſtirt werden Dürf- 
ten.“ „Sol, fagen fie, &. Kurfürftl. Gn. geholfen 
werden, fo fehen wir nicht, wie folcher Rathſchlag 
auf etwad anderes zu flelen, denn daß Gie Ihre 
Saden mit Gott anfangen, den Haushalt aufs 
genauejte möglich einziehen und in Dem und 
Anderem treuem Rath folgen. Wie dann au nicht 
zu zweifeln, feine göttliche Allmacht werde mit bero 
Gnadenfegen auf den Bal wieder zu und fehren, 
E. Kurf. Gn. Einfonmen felbft fegnen, vermehren 
und helfen, damit diefelbe nicht allein zu denen noth— 
wendig vorfallenden Ausgaben zureichen, fonvdern auch 
daran etwas erfpart werden möge, davon die Schulden 
Kaft abzutragen und zu bezahlen, zumal weil fold 
Einfommen vor ji ſelbſt ſo anſehnlich hoch 
und groß, daß keiner Dero Vorfahren ab 
a0. 56 bis hierher dergleichen jemals ge— 
habt. So wiſſen E. Kurf. Gnaden, was 
Parsimonia oder Sparſamkeit in derglei— 
chen Fällen thuet, daher ſolch Mittel vor 
allen andern Dero in Gott ruhendem Herrn 
Brudern jederzeit getreulidh gerathen wor= 
den, daß audh, weil doch die Ginfommen 
fih nah den Ausgaben nit ridhten, diefe 
nach jenen billig angeftellet und reguliret 
werden müſſen.“ | 

Um ihren guten Willen auch durch die That zu 
beweifen, erboten fid von den Geheimen Räthen zwei, 

Sachſen. II. 17 
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Gafpar Schönberg und Eliad Brandenftein, 
die ihnen zu ikrem Jahrgehalt georbneten 432 Gulden 
für ein reiſiges und vier Kutſchpferde fallen zu laſſen, 
die drei andern, die beiden Loß und Gerftenberg 
wollten wenigſtens 300 Gulden davon opfern. 
David Döring blieb aber an der Spitze der 
Finanzverwaltung und es ging im alten Style fort. 
Döring war ein unentbehrlider Mann, um dem 
Hofe immer bereite Gajje zu halten. Welchen großen 
Aufwand man madte, davon kann die Beichreibung 
des Brautwagend eine Idee geben, mit dem die Kur 
prinzeifin 1627 ins Heſſenland kam, nad Darmftadt. 
Khevenbüller beichreibt diefen famofen Wagen fehr 
umſtändlich. ,, Derfelbige Wagen, jchreibt er, war jo 
föftlih gemacht, und alfo mit Gold und Silber ge= 
zieret, vaß dergleichen faft nit geſehen wor— 
den. Bornen war ein ſehr ſchönes Kunſtſtück, darin 
das furfürftlihe Wappen auf beiden Seiten und oben 
in der Mitten war Cupido mit feinem Bogen und 
Köcher überguldet. Dben auf dem Wagen in ver 
Mitten jtund ein goldened Herz mit einem Pfeile durdy= 
fchoffen. Hinten auf dem Gerüft: flund Cupido mit 
einem Pfeil in den Wagen zielend. Der Kaflen war 
alles vergoldet, die Vorhänge und Dede mit Seide 
und feinem Golde durchwürket und der Zeug an ben 
Pferden — die jchwarzbraun und mit ſchwarz und 
gelben Federn auögepugt waren — von Sammet mit 
übergoldeten Beichlägen. Die Kutjcher mit ſchwarz— 
jammtnen Röcken und braunfchweigiichen fanımtnen 
Hüten.“ 1628 fing endlich, als die Kammerjchulden 
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auf flebenzig Millionen gefliegen waren, die Landſchaft 
einen Prozeß wider Döring an, fie warf ihm vor, 
er habe „als ein Recht», Ehr- und Pflichtvergeffener 
Mann‘ ſechs Millionen Echulven gehäuft. Döring 
mußte auf des Kurfürften Befehl vor der Landes— 
regierung feine Vertheidigung führen, die den Prozeß 
bis ind vierte Jahr fortführte; am 3. September 1631 
ihlug aber Johann Georg die ganze Angelegenheit 
durdy einen DBergleich nieder. 

David Düring ift fein vereinzeltes Beispiel 
der Leute, die ſich in der egyptiſchen Finfterniß des 
Finanzweſens am Dredbner Hofe „wärmten“: 1636 
am 17. Februar fchreibt die Kurfürftin über einen 
Kam merdiener an ihren Herrn: „muß E. L. doch be= 
richten, daß Siegmund Hübner Gorbig Fauft für 
14000 Gulven, bezahlt es baar. Möchte wiffen, wo 
folche Kerl flugd das Geld dazu nehmen.‘ 

Die Reduction des übermäßigen Hofaufwands 
fam erft, als die große Schmwedennoth gefommen und 
es unmöglich geworden war, in dem großen Style 
fortzuleben. Schon im erflen Jahre des Kriegs mit 
den Schweden 1636 ſchrieb die Kurfürftin: „Bitt, 
dag ich auch nicht möchte vergeffen werden, funfzehn 
Ducaten ift all mein Gelb.“ 1637 fing man 
an die Hofmißbräuche abzuftellen, trog allen Difficul— 
täten, die der Hausmarſchall Pflug veshalb machte, 
um weshalb er vom Kurfürften rectificirt ward, jo gut 
er auch fonft bei ihm fland. 1633 ftarb Döring 
und nun ward Dr. Johann Georg Oppell, ein 
geborner Dresoner, fein Schwiegerfohn und feit 1631 

17% 
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Geheimer Rath, das Factotum in ter Kammer: er 
ftarb 1661, flebenunvjechzig Jahre alt, vom Kaiſer 
1660 geadelt wie Döring, als Oberfteuereinnehmer: 
er ift der Ahnherr des Oppell’fchen Geſchlechts, das 
noch in Sachen blüht. 1639 erfolgte die Abdankung 
einer Anzahl Leute in Hofküche, Kellerei und Bad- 
haus. 1640 Hagen die Diener des Kurprinzen „daß 
fie bis dato noch Feinen Heller erhalten, daher fie 
endlichen auch zum Theil ihrer Weiber Schmudjund mad 
fonft noch vor der Hand gewejen, angegriffen, zudem 
ift Dresden ein folder Ort, da jetzo faft 
Jedermann ohne Scheu und Einrede feinem 
Näachften mit Logementern, Waaren, Vie— 
tualien und anderem nad Belieben aus— 
wucern, ausfhinden und audjaugenfann.” 
Im Sabre 1641 warb nach dem Beifpiele Hollands 
eine ganz neue Steuer, eine indirecte von den Ver— 
braudpsgegenftänden, die f. g. Landaceiſe eingeführt. 
1644 ward dem Rentmeiſter angedeutet, daß er die 
ganze Sorge für Unterhalt des SHofftaats auf feine 
Schultern nehmen müffe: er entjchuldigte fich veflen, 
da ein Nentmeifter ſchon fo ſchwere Pflichten auf ſich 
Habe, daß ihm ſolches unmöglid. Der Krieg habe 
in den ordentlichen Einkünften an Geld und Getreide 
den Mangel verurfacht, vergeftalt, daß diefe Einkünfte 
und die Beftellung der Vorwerke, bis auf etliche gar 
wenige, dahin gefallen. Weil im ganzen Lande von 
Veind und Freund durch militärifhen Zwang alles, 
was die Leute noch im Vermögen haben erzwungen 
werde, würden der Obrigfeit Gefälle und alle Intraden 
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an Steuer, Acciſe und vergleihen, wie 'fie Namen 
haben, gänzlich gehindert. Wenn nun Kammerräthe 
und Mentmeifter angeführter Kammer- Intraden ent« 
gehen müßten, fei es auch unmöglich in Mangelung 
der Einnahme die fürfallenden Ausgaben zu beſtellen.“ 
Im Jahre des Brievensfchluffe®e war die Noth am 
Dresoner Hofe am höchſten. Der Einfäuferr Valtin 
Berfmann meldet 21. April 1648 feinem Herrn: 
„Er jei 4%, Jahr Einkäufer, Habe immer Ordnung 
zu erhalten gefucht; aber beim wiederholten Ausbleiben 
der Küchengelver ſei ein Reft von 1385 Gulven 11 
Groſchen 3 Pfennigen aufgewachſen, darin ftede fein 
Vermögen, der Erevit gehe verloren, der Kurfürft möge 
Rath fchaffen.” Am Schhlimmften war die Lage des 
Kurpringen, der für feinen Hofftaat, welcher ſchon im 
Jahre 1643 aus nicht weniger als ſechsundneunzig 
Perfonen beftanden hatte, am meiften Geld brauchte 
und wenig erhielt. „S. Bürftlihde Durchl., heißt es 
in einem Schreiben vom 17. Januar 1649, find be= 
nöthigt gemefen, einen großen Theil Ihrer Pretiofen 
auch golonen und filbernen Geſchirr zu verſetzen.“ 
Erſt im April 1653 übernahmen die Landſtände 
96,000 Gulden ein für allemal von des Kurprinzen 
Schulden und unter der Beringung, daß fie in vier 
Jahren gänzlich abzuführen wären. 

Nach dem weſtphäliſchen Frieden war die Hof 
wirthichaft wieder im größten Style geführt worden. 
Während der große Kurfürft von Brandenburg 
1652 Kaijer Ferdinand Ill. nur mir 250 Perſonen 
und Pferden und funfzig Pferden Leibgarde und der 
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weife Kurfürt Carl Ludwig von der Pfalz, 
der Sohn des Böhmenkönigs, den der Zuſammenkunft 
in Prag nachfolgenden Neichötag zu Regensburg auch 
nur mit 250 Perſonen und Pferden beſuchte, Fam 
Johann Georg I. und der Kurpring nach ben 
Franffurter Relationen mit einem Comitat von 1000 
Perfonen und 700 Pferden — „vie füchlliche Leib— 
Compagnie Reiter war in roth Tuch mit Gallonen 
roth und weißen Federn auf den Hüten befleivet. ” 

Aber noch im vorlegten Regierungsjahre Jo— 
hann Georg’s 1. 17. März 1655 erging ein Befehl 
von ihm an den Oberhofmarſchall und die Geheimen 
und Kammerrätbhe, fie wollten im Beiſein des Kur— 
prinzen und mit Zuziehung von ein paar andern 
Rüthen „das Hofbuch durchſehen und :mit einander 
veliberiren, wie diefem Werk und der Hofftatt in etwas 
zu helfen — inden an einem Theil dad Landvolk 
verarmt, Handel und Wandel fammt den meiften 
Intraden geftopfet, Städte, Dörfer und Vorwerke ind 
Verderben gerathen und durch etliher Benad- 
barten vortheilhaftiged Beginnen große Un— 
gelegenheit verurfaht — am andern Theil aber bei 
etlichen Hofümtern und fonften hin und wieder aller- 
hand Unordnung und Unterfchleif eingeriffen, die Spefen 
famnt dem wehmürhigen Unlaufen der Diener faſt 
aufs höchſte und unerträglichfte gefliegen — nun denn 
nicht unbilig darauf zu gedenken fein will, wie bie 
Unorbnung mit den unndthigen Audgaben und Leuten 
abzuſchaffen.“ 

1% Jahr nach Erlaß dieſes Befehls ſtarb — 
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fürft Johann Georg I., die Unordnung des Hof- 
ſtaats war die Erbſchaft, die Johann Georg H. 
übernehmen mußte. " 

7. Diplomatifche Verhältnifie Sachſens. 

Die namentlih vor Ausbruch des vreißigjährigen 
Kriegd und in ven erflen Jahren deſſelben fo höchſt 
wichtige Stellung Sachſens brachte e8 mit fich, daß der 
Hof in einen jehr lebhaften diplomatischen Verkehr Fam 
mit den übrigen deutichen Höfen, namentlich mit dem Kai— 
ferhofe und mit faft allen übrigen europäifchen Mächten. 

Die viplomatifchen Berhältniffe mit dem Kaiſer— 
Hofe beforgten regelmäßig Agenten in Prag und Wien, 
die wöchentlich zweimal die gefandtjchaftlichen Berichte 
nad; Dresden einzufenden angemiefen waren. Im 
Anfang des dreißigjährigen Kriegd war der Ge 
fandte Kurjachfend in Prag der Geheime Kammer - 
Seeretair Friedrich Xebzelter, er fungirte als 
„Drbinar = Reftvent.” — In Wien fungirte als 
Ordinar-Reſident der Rath Sohbann Hofmann 
von Berbisdorf, genannt Zeidler auf Berbid- 
Dorf, Boden, Schwerftädt, Hirfchfelv ꝛc. Er beſaß auch 
in Böhmen das aud dem Nebellengut um gegen 100,000 
Gulden ihm überlaffene Niemes im Bunzlauer Kreife. Er 
ftarb 1635, flebenundfunfzig Jahre alt, nachdem er noch 
1635 den Prager Frieden zur Ratiftcation nad) Dresven 
gebracht hatte. Er war ein einfihtsvoller Mann, wie 
feine Depeichen bezeugen. Als außerordentlicher Ge— 
fandter ging wiederholt nad Prag und Wien der oben— 
genannte Generalfriegd= Kommiffar im Lauflger Kreife 
Jacob. von Grünthal. Am Hofe Kaifer Fer⸗ 
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dinand’s Ill. war ſpäter Gefandter Johann Sigis— 
mund, Graf Lynar, Herr der niederlaufigifchen 
Herrichaft Lübbenau, ein Enkel des berühmten Grafen 
Rochus Lynar, fächfifcher Gcheimer Rath: er ſtand 
bei diefem Kaifer in vorzüglihem Anfehn. Nach dem 
weitphälifchen Brieden fungirte in den Jahren 1650 
bis 1653 und ftarb in Wien ein berühmter Öftreichifcher 
Emigrant, einer von der hochanfehnlichen Landhofmeiſter— 
familie Deftreih8 Georg Ehrenreih von Rog— 
gendorf, der Stammbalter des Geſchlechts, ver in 
früher Jugend hatte auswandern müflen und durch 
feine Gemahlin wieder Raig in Mähren erwarb, das 
duch eine Erbtocdhter 1743 an die Fürften und 
Yltgrafen Salm-Reifferſcheidt kam. Gein 
- jüngfter Sohn Johann Chriſtian ward wieder 
fatholifch. 

Seinerjeitd hielt der Kaiferhof einen Neflventen in 
Dresden; es verſah diefen Poften zu Anfang des 
breißigjährigen Kriege Schmid. Als außerordentliche 
Geſandte erjchienen vom Kaifer: Adam von Trauts 
manftorf 1611 zur Beglückwünſchung nad dem 
Regierundantritt Johann Georg's — ver Reichs— 
bofrathöpräfinent Graf Hand Georg von Hohen— 
sollern=- Hechingen 1613 und 1617 — Adam 
von Wallenftein, Friedland's Oheim, nach dem 
Benflerfturz in Prag 1619 — Mar von Traut— 
manftorf, Adam's Bruder, der berühmte Minifler 
des Prager und Weftphälifchen Friedens 1625 — 30 — 
Fürſt Wenzel Euſeb von Lobkowitz, ver fpätere 
Premierminifter Kaifer Leopold's I. 1645. 
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Durch eine flehende Gorrefpondenz, indem man fich 
die Bamilienereigniffe gegenfeitig notifizirte, Zeitungen _ 
überfandte, Präfente gegenfeitig verehrte u.f. w. ward 
die diplomatifhe und conventionelle Verbindung unter« 
halten mit ven Höfen von Madrid bei Philipp 
IN. und IV., von Paris bei Heinrich IV. und 
Zudwig XL, und von London bei Jacob I. 
Stuart, Carl J. Stuart, deflen Haupt unterm 
Henferbeile fiel und mit deſſen Sohne Carl I. 
Stuart auch während ver Zeit feines Aufenthalts 
als Erulant in Brügge Nah Branfreih, England 
und den Niederlanden ging ald Gefandter der chema= 
lige Bage Johann Georg’, der ihn auf der ita= 
lienifchen Neife begleitet hatte und bei ihm in großer 
Gunſt ftand, Chriftoph Rudolfaus dem Win- 
tel: am franzdfiichen Hofe erbielt er nach vem Brauche 
eine Gnadenfette von 1500 Kronen Werth. Ganz be= 
fonderd genau ward die diplomatische Verbindung er- 
halten mit dem durch mehrfache Bamilienverbinpungen 
eng verwandten und lutheriſchen Hofe von Däne— 
marf, mit vem ebenfalld lutberifchen Schweden, dem— 
nächſt mit Polen, mit den italienifhben Für— 
ften, nämentlid mit Blorenz und ver Republik 
Venedig, und mit den Niederlanden, ſowohl 
mit dem jpanifch-Farholiihen Hofe zu Brüijel als 
mit den Generalftaaten und dem. oraniidıen Hof im 
Haag. Aus Venedig famen die Berichte über die 
Pläne der Weimaraner auf die Kur Sachſen; nad den 
Niederlanden wurden wiederholt Geſandte geſchickt, um 
.n Betreff des ſpaniſchen Krieges die Kundfchaft zu 


— 


erſpähen, wie der genannte ehemalige Page und ita— 
lieniſche Reiſebegleiter Jyhann Georg's Chriſtoph 
Rudolf aus dem Winkel, 1620 war ein 
Maltzan dort, 1621 ein Bruder des Kanzlers 
Bernhard, Johann Georg von Pöllnitz, auf 
Schwarzbach und Oberpöllnitz, der 1623 in Regens— 
burg in der Nacht von feinem betrunfenen Diener er= 
flohen wurde; 1635 Chriftian von Oſter— 
haufen. | 


In's Jahr 1599 fällt die erfle diplomatische Be— 
rührung Sachſens mit Rußland: eine mofcowitiiche 
Geſandtſchaft, vierzig Perionen ftarf, nach dem Aus— 
fterben der Ruriks von Zaar Borid gefandt an 
Kaifer Rudolf Il. nah Prag, Fam auf dem Rüde 
wege nach Dredven: fie warf beim Einzug oval ge= 
prägted Geld aus, wohnte am Altmarkt im Gafthof zum 
goldnen Löwen und erhielt vom Hofe große Ehre. 
1614 kam eine zweite mojcowitifche Geſandtſchaft, die 
‚der erfie Romanow, der Großvater Peters des 
Großen ſchickte und die auch in Prag beim Kaiſer 
gewelen war, fie gelangte ebenfalld auf dem Rückwege 
durch Dredven und brachte viele Gefchenfe mit, vie 
in der Nüftfammer niebergelegt wurden. Zwanzig 
Jahre fpäter 1634 bei der befannten Sendung des 
Herzogs von Holftein an den mofcowitifchen Hof 
erhielten die Gefandten Philipp Erufiud und Dtto 
Brughman kurſächſiſcher Seitd den Auftrag, „bei 
Ihrer Czariſchen Maj. um eine erkledlihe Eumme, 
ald etwa 400,000 Rubel over >00,000 Thaler anzu 
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halten; es war lange unterhandelt, dad Gefchäft aber 
zerſchlug ſich. 

Unter den deutſchen Reichsfürſten unterhielt Kur— 
fürſt Johann Georg einen unausgeſetzten Verkehr in 
Schriften mit ſeinem werthen Dutz- und Zechbruder 
dem alten Kurfürſt Schweikard von, Mainz, 
der des Reichs Erzfanzler und Johann Georg in * 
vielen Stücken geiſtesverwandt war. 

Demnächſt hatte Kurſachſen die meiſte Correſpon— 
denz mit dem durch Familienverwandtſchaft engverbun— 
denen Hof von Berlin: Johann Georg und 
Johann Sigismund waren Dutzbrüder, fie nann= 
ten ſich gegenſeitig „mein ſchneeweißer Herr Bruder“ 
und baten ſich des öfteren zu Gafte und zur Jagd. 
Mit dem erften Nachfolger Johann Sigismund's Georg 
Wilhelm war ein weniger trauliches Verhältniß und 
der Zweite, der große Kurfürft, fland noch mehr 
fern. 

Noch waren mit dem kurſächſiſchen Hofe durch 
Heirarhen verbunden die Höfe von Darmftadt, von 
Anſpach, von Holftein, von Bommern: mit 
ihnen, namentlicdy mit dem vielgewandten lutherifchen, 
aber gut öſtreichiſch geſinnten Landgrafen Ludwig 
von Darmftadt, dem unerhörten Kiebhuber ver ſchö— 
nen fähflihen Wittwe Hedwig und deflen Sohn 
Georg, feinem jehr werthen Schwiegerjohn, unter- 
hielt Johann Georg beftänvige gute Freundichaft. 

Unter den ſächſiſch-erneſtiniſchen Höfen beftand mit 
ben Weimaranern den ganzen breißigjührigen Krieg 
durch eine Spannung: fie ward erft 1656 durch eine 
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Heirath des jüngften Prinzen Johann Georg’! Mori 
von Zeig mit einer Tochter Herzog Wilhelm’d von 
Weimar auögeglichen. In gutem Einvernehmen ftand 
der Dresdner Hof dagegen mit dem Hofe zu Coburg 
und Friedrich Wilhelm, der vorlegte Herzog von 
Altenburg, war Johann Georg’3 vielgeliebter 
Mündel und Eidam. 

Mehr conventionell bemeffen war die viplomatifche 
Verbindung mit dem großen fatholifchen Kurfürften 
Mar von Baiern, der, wie der Faiferliche Gefandte 
®rafvon Hohenzollern 1622 an feinen Herrn 
fchreibt, „bei dem Kurfürften in fonderem Respect und 
Credit if.” Marimilian’d Bruder, der Kurfürft 
von Cöln, war Johann Georg's Dutz- und Zedh- 
bruder, wie der von Mainz. 

Endli ward auch mit den benachbarten Bifchd«- 
fen von Bamberg und Würzburg und dem Abt 
zu Fulda gute Freundſchaft unterhalten. 

Bei diefen freundfchaftlichen, Familien- und diplo— 
matifchen Verbindungen fpielen vie Geſchenke eine große 
Role. In den Jahren, wo der Krieg nicht eine Un— 
terbrehung machte, fchieten die Kaifer Ferdinand 
II. und Ill. an Johann Georg Wein, namentlich 
Ungarwein, Rufter und Tofaier, und diefe Weinfenduns 
gen blieben auch noch fpäter ſtehender Gebrauch, und 
waren bedeutend. Nah den Frankfurter Relationen 
des Iahres 1652 verehrte der Kaiſer in dieſem Jahre 
an den Kurfürften 1400 Eimer Friauler⸗, Ungar- und 
Deftreicher Wein. In denfelben Srankfurter Relationen 
des Jahres 1669 Heißt ed: „Den 23. März find von 
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J. K. M. etlihe Wägen mit verfchiedenen Föftlichen 
Meinen an Ihre Churf. Durchl. zu Sachſen jährlichem 
Gebrauh nach auf Prag zugefchidt mworven.” Dems 
nächſt erhielt der jächfiihe Hof von Wien Faſanen in 
die Küche und Klepper zu Ritterfpielen. Der fpa= 
nifhe Hof ſchickte ebenfalls Pferde und 1636 nad 
dem Prager Frieden acht Maulefel mit filbernem Zeug 
und foflbar geftidten Deden. Der Prinz Morig 
von Dranien verehrte einen Löwen, eine Löwin und 
einen Tiger. König Guftav Adolf von Schwe— 
den fandte Rennthiere und ein paar Elendthiere, und 
dazu zur Abwartung einen Knecht und eine Magd aus 
Lappland. Der Großherzog von Florenz und 
der Fürſt Ragoczy von Siebenbürgen fhidten 
Beichäler. Dänemark und Holftein verehrten 
ebenfalls Pferde, Rappftuten, demnächſt Balfen, Geierz, 
Hafen- und Schlagfalfen und Bären. Der Bater 
des großen Kurfürften von Brandenburg 
fendete Bärenhunde und Saufinder, der große Kur. 
fürft weiße Bären, acht Paar Schwäne und einen 
indianiſchen Vogel, der in einer Sänfte nach Dredven 
eingebracht wurvde. Bären Famen noch andermweit vom 
Fürften von Radziwil und von Holftein; Med- 
lenburg ftelte fi) wiederholt mit Jagdhunden ein, 
ebenfo ſchickte der Herzog von Holſtein englifche 
Hunde und Biberfänger der Bürft von Anhalt. Bon 
dem Kurfürften von Mainz Famen regelmäßige 
Sendungen von Rhein= und Branfenwein. Auh Mar 
von Baiern fendete wiederholt Malvafier, Muska— 
teller und Nheinfal. Johann Georg erwiederte 


270 


diefe Gefchenfe mit Freiberger, Torgauer und andern | 


Bieren feines Landes. 

Der kaiſerliche Feldmarſchall Gallas ſchickte 
aus ſeiner Heimath Trident italieniſche Weinſorten; die 
böhmiſchen Großen Adam Wallenſtein, der 
Oheim des Friedländers, Geheimer Rath Kaiſer Fer di— 
nand's II. und Oberburggraf zu Prag, und Kinsky 
Faſanen. 


8. Die Familie des Kurfürſten. Die Kurfürſtin Magdalene 
Sibylle von Brandenburg. Die Nebenlinien Weißenfele, 
Merjeburg und Zeiß. 


Sobann Georg. ftarb am 8. October 1656, 
zweiunpftebzig Jahre alt und ward, aber erft flebzehn 
Wochen nad feinem Abſcheiden, wie ſchon beiläufig 
oben erwähnt ift, in die Gruft des kurfürſtlichen Be— 
gräbniffed in der Domkirche in Freiberg eingefenft. 
Er ift dreimal Reichsvicar gemefen, nad) dem Tode 
der Kaifer Rudolf I., Mattbiad und Ferdi— 
nand Il.; hätte er nody ein halbes Jahr gelebt, fo 
hätte er nah Ferdinand's I. Tode das vierte 
Reichövicariat erlebt. 

Unter feinen beiven Gemahlinnen war bie zweite, 
bie drandenburgifchepreußiihe Magpdalene Sibylle 
eine jeher bedeutende Frau: fie war namentlich mit 
dem Pfunde ver Weltklugheit bedacht, einer Gabe, die 
Johann Georg I. ganz abging: die Proben davon 
ſind wiederholt oben in Stellen aus ihren Briefen an 
den Eheherrn mitgetheilt worden. Was die Wirth— 
ſchaftlichkeit betrifft, war ſie geradezu ein Muſter einer 
deutſchen Hausfrau, ähnlich ihrer Aelterſchwiegermutter, 
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der däniihen Anna. Wie dieſe auf Oſtra maltete, 
waltete Magdalene Sibylle auf ihrem Vorwerke 
Gorbig bei Dresden und in Fiſchersdorf. In Fiſchers— 
dorf, einer Vorſtadt Dresvend, hatte fie fih in dem 
Heinen Borwerfe, das heut zu Tage Birkholzens heißt, 
einen Gurten anlegen laffen: dieſen bewirthichaftete fte 
angelegentlih, hielt etwas Vieh, das Mil und But— 
ter gab und zog ſchöne Weinbeerren und Melonen, 
womit fie ihrem Geniahl Verehrungen machte. So 
fchrieb fie unterm 27. Juli 1631: „Schi E. L. auf 
hierbei reife Weinbeeren. E. L. befehlen, daß der Vote das 
Tragförblein wieder mag befommen, denn ich es borgt 
habe.‘ 
Und unterm 5. Aug. 1631 fchreibt fle: „Ueber— 
ſchick E. 8. hierbei zehn Melonen aus unferm neu ans 
gelegten Garten, find, wie ich hoffen will, nicht von 
den ſchlimmſten; wer weiß, ob ich heuer viel mehr ver= 
gleichen werde von dem Garten befommen ; bitte E. L. 
mit vor Willen zu nehmen und fie gefund verzehren 
und fi wohl laffen befommen, bitte um die Kerne, 
daß fie nicht möchten umkommen, daß ich fie haben 
fönnte 0. Das mad mehr von guten Melonen wer— 
den reif werden, follte ich fie E. 8. ale zuſchicken, ift 
eine große Wuft im Garten gewefen, im Zwinger 
aber ganz feine, denn derfelbe Gärtner ein 
fauler Dieb ift.” 

Ihre Wohlthätigkeit bethätigte die Kurfürftin da— 
durch, daß fie arme Kinder auf ihre Koften in die 
Schule gehen Tief, armen Studenten Stipendien er- 
theilte, Böhmische Exulanten unterftüßte, beſchädigte 
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Bergleute mit Gaben erquidte und dergleichen. Das 
Almofen theilte fie mit eigner Hand aus: auf Fleis 
nere Reifen wurden fünfzehn Thaler in neugeprägten 
Dreiern mitgenommen. 

Für Künfte und meiblihen Schmuf war die 
Kurfürftin nicht Earg, fie Faufte viele Bilder und Pre— 
tiofen und ließ unter andern auch ein Goldfpinner- 
Mägvelein aus Leipzig kommen. Aus Leipzig Fam 
auch noch ein andrer Artikel: Bücher für die Kurs 
fürftin und ihre Fräuleins, die Hoflieferanten dort 
waren Zahariad Schürer, Buchführer zu Leipzig 
und Gonforten und Andreas Krüger. Unter die— 
fen Büchern finden ſich aus der Theologie: 


“Die Poſtille ded berühmten Johann Gerhard 
in Jena, 
dad wahre Chriſtenthum von dem berühmten Arndt 
in Gele und 
eine Menge Schriften des damals ungemein belieb— 
ten Balerius Herberger, Paſtor zu Fraus 
ftadt in Schleſien. Dazu 
Meliſander's Ehebüchlein für Fräulein Sophia 
Eleonore, die fih 1627 mit Landgraf Georg 
von Darmftadt vermäßlte, 
Manni, von der Geduld, 
Euringer, Geduldſpiegel, 
Fleiſcheri, von Mitteln ver Beſtändigkeit. 
Berner finden fi von Gefchichte, Geographie und 
Reifen: 
Deftreichifcher Lorbeerkranz, 
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Schleſiſche Chronika von Schickfuß, 

Beſchreibung des Bauernkrieges, 

Schweizeriſches Heldenbuch, 

Moskowiteriſche Chronica, 

von Liebenau's Reiſen, 

Beſchreibung des Königreichs Congo. 
Bon Staatd- und politiſchen Schriften: 

Acta publica, 

Thesaurus politicus, 

Politifhes Schagfäftlein, 

Jeſuiten- und Bfaffenfunft. 


Bon Gedichten und Romanen, in mehreren Exem⸗ 
plaren zu Gejchenfen für die Fräuleins: 


Die Narrenzunft. 

Dpitii deutfche Poeterei und deutſche Poemata. 

Hifloria vom Finfenritter. 

Gottfried von Bouillon. 

Die Schildbürger. 

Englifche Comödien. 

Ueberiegungen ded8 Homer, Ovid und Fiviuß 
und fogar Fabri thesaurus, womit, die clafftjche 
Literatur repräfentirt ift, mie für neuere Spra= 
hen nachfiehende Lehrbücher angefchafft wurden: 

Le premier livre de la muse folastre und 
Vocabularium italico-germanicum. 


Einen Haupttheil der Bibliothek der Kurfürflin 
bildeten Die Kräuter und Arzneibücher. Hier finden 
ſich zu ihrem practifchen Gebrauche: 

Das Kräuterbuch des berühmten Tabernaemontanus, 

Sachſen. I. 18 
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ein anfehnlither Foliant und noch zwei Kräuter- 

bücher. 

Panfä Arzneibuch und heilfamer Extract und Gül- 
dened Kleinod menſchlicher Gefunpheit, 

MWittichii Arzneibuch für arme Leute. 

Mindereri Medicina militaris. 

Wittenberger Medicorum Bericht von ver Belt. 

Bourgoid Hebanımenbuc. 

Herrmanni Manuale anatomicum. 

Tertoris Dom Gebrauh des Weins.*) 

Montani Bergwerföihag und fogar: 

Hildebrandi Magia naturalis. 

Wie die Kurfürftin Anna arbeitete auh Mag- 
dalene Sibylle in ver Haudapothefe. So fchreibt 
fie unterm 3. Mai 1636 an ihren Eheherrn: „Schi 
E. 2. hierbei ein Schäcdhtelein, darinnen ein Pülver= 
lein abgetheilet in PBapierlein, babe vurh Dr. Sulz= 
berger (ven Leibarzt) laſſen zurichten; ich habe des 
meinigen @inhorn dazu gegeben, bitte E. 8. es alle 
Morgen hiervon früh, wenn fle aufgeftanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie ed mit ein,. ſo— 
viel in einem Papier ift, wird E. 8. gewiß mohl be= 
fommen. Soll für Gift und für zufällige Kranf« 
heiten.” 18. Jul. 1636 ſchickt fie ein Schädhtelein 
mit Kreböpufver, „wenn jemand gejchlagen worden, 
daß etwas im Leib entzwei,‘ drei Mefieripigen zu 
nehmen. 


Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 


*) Gine Bürforge für die Debauden des Eheherrn. 
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Geſchenken zu überraſchen, bei feinen Ehrentagen ſtellte 
ſich immer ein von eigener Hand gefertigtes Stück, ein 
leibfarbenes geſticktes Feldzeichen (eine Schärpe) oder 
dergleichen ein. 21. Jan. 1636 wird der Kurfürſt 
mit Ueberſchlägen, Handläppelein (Manſchetten), Schnupf⸗ 
tüchern und einem Käſtchen mit „Lehzehlten“ verſorgt 
— letztere Gabe ſind Pfefferkuchen, die wiederholt in's 
Feldlager zur Erquickung geſandt wurden. 
Seinerſeits machte auch Johann Georg ſtatt— 
liche Geſchenke, namentlich zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden der Kurfürftin befcheert: 2350 Reichs— 
tbaler in specie, inclusis 1000 Stück wegen der jun« 
gen Herrn und Fräulein insgeſammt. Allen vier Fur- 
fürftlichen jungen Herren jedwedem einen rothen ſchar— 
Iachenen ſchönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
gülvenen geftictten Schleifen verbrämet. Fräulein So— 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Käfts 
lein ganz von Silber und ſchöner durchbrochener Urs 
beit mit zwei Eleinen Borlege-Schlöfferlein, welch Käft- 
lein mit allerhand zum Striden bedürfenden Sachen 
angefüllet.” 

Bon Magpdalene Sibylle erhielt Johann 
Georg eine fehr zahlreiche Nahfommenfchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enfel und neunzehn Urenfel. 
Er war neunundvierzig Jahre mit ihr vermählt, fie 
überlebte ihn noch drei Jahre. Von den neun Kin— 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Prinzeffinnen. 

Der ältefte Sohn Johann Georg Il. folgte 
in der Kur — für die drei nachgebornen wurden aus 
abgerifjenen Kleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 

j 18* 
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gegründet: das aus fehr falfcher und verkehrter Vater⸗ 
zärtlichfeit errichtete Teflament wies zwar die Landes⸗ 
hoheit über jene Eleinen Landestheile dem Kurfürften 
zu, nichts deſtoweniger aber veranlaßte es die Nach— 
gebornen zu einem Regentenaufmwand, ber ihre kleinen 
Beſitzthümer mit enormen Schulden belaftet hat. 

Der zweite Prinz Auguft war Aominiftrator 
des Erzftifts Magdeburg und refldirte zu Halle. 
Nach feinem Tode 1630 fiel Magdeburg an Bran 
denburg, die Refivenz für die Nachkommenſchaft Au= 
guft’8 ward nun nach Weißenfels verlegt, das ihm 
nebft noch zehn thüringifchen Schlöffern, Stäpten und 
Aemtern, den ſ. g. vier Magdeburgifchen Aemtern 
Querfurt u.f.w. und der Grafſchaft Barby, die 1669 
nad dem Auöfterben der Grafen heimflel, das väter— 
lie Teflament zugewiefen hatte. 

Der dritte Prinz Chriſtian ward Adminiſtra— 
tor zu Merfeburg und refldirte in der Stiftéſtadt 
Merfeburg. Außer vem Stift Merfeburg wies 
ihm das väterliche Teſtament die Niederlauſitz, 
namentlich die Herrſchaft Dobrilugk, das Amt Bitter 
feld im Kurfreis, das Amt Binfterwalde im Meiffni= 
fhen und die Aemter Zörbig und Delitich im Leipzie 
ger Kreije zu. 

Der vierte, jüngfte Prinz Mori ward Admi— 
niftrator des Stift Naumburg und refldirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeit wies ihm das väterliche Te— 
ftament den Voigtländiſchen und Neuftädter 
Kreis, das Hennebergifhe und die Thüringifche 
Herrfchaft Tautenburg zu. 
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Diefe drei Nebenlinien Weißenfels, Merjeburg 
und Zeig gingen erfl unter den beiden Auguften, 
Königen von Polen aus, die legte Rinie, die 1746 
ausftarb, war die Weißenfelfer. 

Von den drei Prinzeffinnen Johann Georg's J. 
heirathete Sophie Eleonore 1627, faft achtzehn⸗ 
jährig, den Landgrafen Georg von Hefjen- 
Darmfladt. | 

Die zweite Brinzeffin Marie Elifabeth 1630 
faft zwanzigjährig, vermäßfte fi) mit dem Her— 
zog Friedriſch von Holftein-Gottorp: fie 
wurde die Stammmutter ded jeßt regieren= 
den rujfifhen Kaiſerhauſes. 

Endlich vermählte fih die jüngfte Prinzeifin 
Magdalene Sibylle 1634, noch nicht fiebzehn- 
jührig, mit dem Kronprinzen Chriftian, Sohn 
Rönig Ehriftian’slV. von Dänemark, ver 1647, 
neun Monate vor feinem Bater, bei einem Befuche in 
Sachſen auf dem Vorwerke feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfin Magdalene Sibylle Gorbig bei Dres— 
den ftarb; die Prinzeffin verheirathete fi) dann zum 
zweitenmale 1652, fünfundbreißigjährig mit dem vor— 
legten Herzog Friedrich Wilhelm von Alten— 
burg. 


9 Jacob Böhme. 

Unter Johann Georg I. lebte noch ein ſehr 
merkwürdiger Mann ftill verborgen in der neuerwor⸗ 
benen Laufig in Görlig, der mit dem Kurfürften felbft 
in Berührung kam, Jacob Böhme, ver bei aller 
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dunfelphantaftifchen Sprache, was den Kern der Sadıe 
betrifft, ohnſtreitig größte deutſche Philofoph, den je— 
mald Deutfchland hervorgebracht hat, wie ihm felbft 
Hegel nadhrühmt, ver DVerfaffer der berühmten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,.“ geftorben 1624. 
Der zelotifche Eifergeift der Orthodoren brachte auch 
ihn zu einer Unterfuhung vor dem Öberconfiftorium 
zu Dresden. Sechs Dortoren der Theologie, Ho&, 
. der Oberhofprediger an der Spite und zwei Profeſſo— 
ren der Mathematif eraminirten ihn in des Kurfürs 
fien Gegenwart. Böhme erklärte fih zu ihrer 
Ueberraſchung über alle ihm vorgelegte theologifche, 
philofophifche und mathematische Fragen und als Jo— 
bann Georg von den Räthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, wußten fie ihm nichts mebr zu ente 
gegnen, ald „daß Kurf. Onaden Geduld haben molle, 
bis der Geift des Mannes ſich deutlicher erklärt habe, 
den fie bis jet nicht verftehen könnten.“ Uber der 
deutfche Philoſoph legte ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, die die gelehrten 
Herren in nicht geringe Verwunderung fegten, fie ent» 
ließen ihn endlich in Prieven und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer der Graminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nicht nehmen und den Mann 
verdammen helfen.” Mehrere ver geheimen Räthe des 
Kurfürften, die fein ſchönes Buch: „Weg zu Ehrifto” 
gelejen, waren ihm gewogen, in der Pfingftwoche 
1624 ließ ihn der Hofmarſchall und Geheime Nath 
Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein 
neugebauted Schloß nach Pillnig abholen. uch ver 
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Kurfürft fprach ihn noch in einer Privataudienz, ehe 
er nadı Goͤrlitz wieder zurüdging, wo er noch in dem- 
felben Jahre farb. Die Gejandten, vie Earl I. 
Stuart von England, damald noch Prinz von 
Wales, an ihn hatte abgehen lafien, um fi) des Ni- 
heren nach feinen Büchern zu erfundigen, trafen ihn 
nicht mehr am Leben. Bekanntlich iſt es das Myſte— 
rium vom Urfprung des Böſen in der Welt, was 
Böhme am Befriedigenpften gelöft hat. 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in ei- 
nem Märzblatt 1852 bei Anregung eines dem großen 
pbilosophus teutonicus auf dem Görliger Kirchhofe 
zu errichtenden Denfmald ein intereffanted Curioſum. 
Böhme hatte die Handfchrift feiner Aurora dem Rathe 
von Görlitz einhändigen laffen. in fpäterer vienft« 
befliffener Bürgermeifter fchenfte ſie einem fächfifchen 
Geheimen Rathe: diefer verkaufte fie für 
ſchweres Geld nah Holland, wo Böhme die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger 
fih befanden, wo feine gefammelten Schriften in Am— 
fterdam mit filbernen Lettern gebrudt wurden und 
wo die meiften feiner Handfchriften noch aufbewahrt 
werben. 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 
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Johann Georg's II. 


1656 — 1680. 


Sachſen. W. 1 


Johann Georg I. 
1656 — 1680, 


1. Perfonalien. Befeftigung ver fächfifchen Adelsherrſchaft. 
Johann Georg II. war ſchon ein Mann bei 
Jahren, als er zur Regierung gelangte, er war bereits 
preiundvierzig Jahre alt. Seine Bildung war, wie bie 
feines Vaters, fehr theologifch= pebantifch und lateiniſch 
beichränft geweien. Sein Hofmeifter war Vollhardt 
von Watzdorf und fpäter Kurt von Einfiedel, 
Appellationsrath, der 1639 nebſt Heinrih von 
Briefen, Geheimen Raths- und Appellationspräfldenten 
die Anhalt bei der baireuthiſchen Vrinzeſſin 
Magdalene Sibylle that, Des Bringen Präceptor 
M. Johann Heidelberger führte ihn nicht tief in 
die Hallen der Wiffenfchaft ein. Noch in feinem 
vierzehnten Lebensjahre 1626 auf 1627 umfaßte der 
Lehreurſus der drei Älteften Prinzen folgende Gegenftändd: 
„592 lateinifche Sprüchlein, aus jedem Evangelio eins 
wöchentlich. | 
Im Pſalter ferner gelernet den 57. 60. 56. 102. 


10, 143, 
1* 
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Ueberdieß haben fie Gott Lob dad ganze Compen- 
dium Grammatices neben dem Syntar ausge— 
lernet und haben nunmehr die große GOrammatica 
angefangen. 

In den Epistolis Ciceronis, wie aud) in com- 
ponendis argumentis fahren fie fort, lernen vie 
Epifteln fertig exponiren und grammalice re- 
solviren. 

Inzwiſchen haben fie zwei Capita aus des M. 
Zechneri großem Nomenclatore gelernet. 

 $n Arithmeticis find die Herren allerfeits bis aufs 

Dividiren gefommen. 

Dad Schreiben, Lateiniſch und Deutfch wird noch 
täglich mit allen vreien getrieben und alfo ge= 
halten, daß fle zween Tage deutſch und den drit« 
ten lateinisch fchreiben. 

Die Colloquia puerilia haben fie auch allerjeits 
ganz ausgelernet.“ 

Zu Jahren gefommen und im Kriegs» Trouble 
mit einer Menge Ausländern in Berührung gerüdt, 
warf Sobann Georg MI. feine Augen auf das Aus- 
land: Italien und Frankreich wurden feine Reffourcen, 
von dort ber verichrieb er ſich Sänger und Muſiker, 
von hierher Spradh= und Tanzmeifter. Die Inven- 
tionen, die neuen Kofinventionen wurden fein Haupt— 
au genmerf. 

Schon ald Kurprinz fehr flattlich, führte Johann 
Georg Il. am Hofe zu Dresden eine neue vorher nie 
geiehene Pracht ein. Mit viefer Pracht Fam eine ganz 
neue Adelsherrſchaft. Seit dem Jahre 1650 war +8 
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ſtehende Sitte geworden, daß die deutſchen Cavaliere, 
auch die ſächſiſchen, nach Frankreich, beſonders nach 
Paris reiſten, um ſich auszubilden, durch nichts konnte 
man ſeitdem an einem deutſchen Hofe ſchneller ſein 
Glück machen. Der deutſche Adel verſammelte ſich von 
jetzt, wie der franzöſiſche es gethan hatte, am Hofe 
und ging förmlich in den Hofdienſt. Er machte nicht 
mehr den Ritt mit eignem Leibe, ſaß nicht mehr zum 
Ritterdienſt felbft auf, für den ihm doch fein Lehn, 
dad Nittergut verliehen war, ſondern er gab nun für 
diefen Ritierdienft, die fogenannten Ritterpferde, nur 
ein geringes Donativ, ald gutwillige Leiſtung. 
Diefes Donativ war fleigend und fallend. 1631 in 
den Jahren der Einnahme Magdeburgs durch Tily 
bewilligte die Ritterſchaft 200,000 Gulden megen der 
dringenden Kriegägefahr, 1657 aber troß der großen 
Schulden des Landes nur 60,060 Gulden; jpäter im 
achtzehnten Jahrhundert flieg das Donativ wieder in 
den Kriegäzeiten, zu Aufbringung ver ſchwediſchen 
Contribution zu 200— 250,000, unter Minifter Brühl 
zu 120—130,000 Thalern; 1770 war es wieder nur 
34,000 und 1773 noch nicht 30,000 Thaler. Seit 
dem Nymmeger Frieden 1679 mußten in allen größeren 
deutfchen Staaten flehente Truppen gehalten werben, 
die Koften verfelben aber mußten von jegt an, obwohl 
der Adel durch die Officierftellen eine ganz neue und 
breite Verſorgung fand, die Bürger und Bauern aufs 
bringen, der Adel ſetzte die Stenerfreiheit feiner Ritter- 
güter durch. 

Der Geiſt, der die Adelsanmaßungen in Sachſen 
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ſo hoch trieb, war freilich ſchon ſeit lange über das 
Land ausgegoſſen. Schon Luther Hatte bitter ge- 
Hagt: „Der Adel will vie Fürſten lehren 
dag ed nicht thue, ohne ihn die Welt zu re= 
gieren.“ So ſteif und flolz wie nirgends anderswo 
blickte der fächflfche Edelmann auf jenen herab, der 
nicht feines Gleichen war, ja felbft auf feines Gleichen, 
wenn er ihm nicht gleich that. Als der Ahnherr ber 
heutigen Bürften von Lynar, der GrafRochus von 
Lynar, der große Ingenieur, der die Beftungen Dres- 
ven und Spandau gebaut bat, nach Sachfen gefommen 
-war, vergingen nicht vier Jahre, jo mußte er Öffentlich 
der gemeinen Infinuationen fidy zu erwehren fuchen, 
mit denen ver banale Kaftengeift des ſächſiſchen Adels 
ſich wider ihn gejeßt hatte. Er mußte 1574 in Pa— 
tentformat einen Bogen in Drud ausgehen laffen, darin 
er allen denen mit Hand und Recht die Stirn bot, 
„die da vermeinten ihn zu veradten und 
zu verfloßen, daß er ein Baumeiſter ſei.“ 
Es heißt in diefem intereffanten Document, das den Gra= 
fen Lynar zur Erwiederung gegen vielen fehr befchränften 
Hochmuth abgendthigt ward und das dem Buchhändler 
Nicolai, der ed in feiner Geichichte von Berlin ab- 
druden Tieß, von der Familie Lynar unter anderen 
Bapieren mitgetheilt wurde, alfo: ,, Deöhalb befenne 
sch feierlich, daß ich nicht allein mich dafür audgebe, 
fondern auch mir folched zu großen Ehren und Ruhm 
achte und Gott dem Herrn für folche Onade nicht ge= 
nug zu danfen wiſſe, in Betrachtung, foldye Gabe und 
Kunft jeltfam (jelten), im Krieg und Frieden hodh- 
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nöthig und dann einem Ritter und Kriegamann fo 
ehrlich urd rühmlich if, Daß in Italia, wie der 
Lande Art und ned Kriegs Erfahrene wohl 
wiffen, nicht allein Die von Adel, ſondern auch bie 
fürnehmften Fürſten und Herren ſich darin wifjentlich 
und zu Ruhm üben und gebrauchen laſſen.“ Darauf 
bietet der Graf feinen Widerfachern offne Fehde an, 
mit den Worten: „Solches alles, was obfteht und 
ſchlüßlich, daß Fein Menfch mich einiger Sachen und 
Thaten, die einem ehrlichen renlichen Mann nicht wohl 
anfehn, mit Recht beſchulden kann, gedenke, wille 
und erbiete ich mich, vwermittelft göttlicher Gnaden, 
jederzeit ald lang ich das Leben haben werde, gegen 
mönnigli) mit Sand und Recht, wie einem rittermä= 
Bigen Ehrliebenden zuftehet, zu vertheidigen und zu 
verfechten.” 

Bier Jahre aber, nachdem er dieſen Abfagebrief 
audgehen laſſen, ging Lynar doch noch aus dem 
ande, er ging nach Brandenburg, um dort zu bauen. 

Ein franzöfifcher Tourift Chappuzeau, der 
ein Iahrhundert fpäter den Dresoner Hof im Jahre 
1669 ſah, beleuchtet ven fächfifchen Adelsgeiſt mit ſehr 
freimüthiger Feder. Bei allem Vortheilhaften, was er 
über die Edelleute, durch die der ſächſiſche Hof einen 
beſonderen Glanz erhalte, fast, entging ihm die große 
Schattenſeite nicht. 

„Der Hof ded Kurfürften von Sachſen, fagt er, 
ift einer der prächtigften und glänzendſten von Europa, 
er iſt zugleich flattlih und galant und da es feinen 
Edelmann in Sachſen giebt, ver fi nit in ber 
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Welt umgefehen bat, begreift ed fih wohl, daß man 
in Dresden lauter mwohlgebildete Leute trifft und die 
auf angenehmem Fuße eben. Der ganze fächhfifche Adel 
ift galant und es giebt Feinen noch fo wenig reichen 
Bater, der nicht Sorge trüge, feine Kinder gut zu er- 
ziehen, fie auf hohe Schulen zu -fchiden, und fle fremde 
Länder ſehen zu Iaffen, vornehmlich Frankreich, für 
welches Land fie natürlich Zuneigung Haben können, 
wenn es wahr ift, daß Hugo Eapet aus fächfljcher 
Familie herſtammt. Es ift die große Zahl wohlge— 
bildeter Edelleute, die den. fächflichen Hof groß macht. 
Diefer Adel ift einer der älteften und er trägt eine 
ganz beſondere Sorge, fi rein und unvermifcht zu 
erhalten: ein fächflicher Edelmann, ehe er eine Miß— 
beirath thut und eine Frau nimmt, die niht von 
väterliher und mütterliher Seite ſechszehn 
Ahnen Hat, Schlägt oftmals fehr reiche Parthieen 
aus. Daher fommt ed, daß ed in Sachen mehrere 
Evelleute in bedrängten Umſtänden gibt, die große 
Mühe haben, ihrer Geburt gemäß ſich zu halten und 
hierin fcheint ed mir, die Wahrheit zu fagen, geht man 
etwas zu weit, da der Sohn ein genug guter Edel—⸗ 
mann ift, wenn der Vater es ift und menn diefer eine 
Reihe Ahnen aufzählen kann, die nicht aus der Art 
gefchlagen find, was den Adel und die Tugend 
anbelangt. Ich nehme beides Avel und Tugend zu= 
fammen, weil nach meiner Meinung, um ein guter 
Edelmann zu fein, man tugendlic fein muß und der 
Edelmann hauptfählich an dieſem Merfzeichen ſich er= 
fennen laſſen muß.’ 


x 
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Selbſt der weit eher zu Lob ald Tadel geneigte 
befannte italienifche Hiftoriograph Gregorio Leti 
beftätigt dieſes Urtheil des franzöfifchen Touriften über 
die vorherrſchende Neigung des ſächſiſchen Adels, ſich 
als Kaſte abzuſperren. Leti war im Jahre 1687 am 
ſächſiſchen Hofe, unr Kurfürſt Johann Georg II. 
feine Ritratti historico politiche della casa di Bran- 
deburgo unter dem großen Kurfürften zu überreichen ; 
er publizirte darauf im folgenden Jahre ein ähnliches 
Werk über das fächfiihe Haus, das wie jenes durch— 
aus panegyriſtiſch gehalten if. Nichtöveftomeniger fiel 
ihm der ganz abjonderlihe ſächſiſche Apelsftolgsiauf: 
„In Sranfreih, in England, in Italien, 
fagt er, find die, die im Stande find, Öffent- 
lich fo gängend, als wenn jie von Adel wä— 
ren, aufzutreten, von den Üdeligen wie 
ihres Gleichen geadbtet, man lebt mit ihnen 
in aller Bamiliarität, ja auf dem Buße ver 
Gleichheit. In Sachſen aber berrfcht eine 
ganz andere Sitte. Wenn hier andre Leute dem 
Adel durdy ihren Reichthum an Dienerfchaft, Kleidern 
u. ſ. w. ſich gleichftellen wollen, zieht der Adel jofort 
ſich von ihnen zurüf und bat feinen Umgang mehr 
mit ihnen, ja er läßt es ihnen bei erfter Gelegenheit 
mit einer gewiſſen Kalten Manier fühlen, daß er nicht 
liebe mit Xeuten, die nicht von Adel find, in vertrau= 
ten Umgang zu kommen.“ 

Es fiel den Franzoſen, bei denen der Adel doch 
fo viel galt, befonderd auf, daß, während ihr großer 
König Ludwig XIV. Bürgerlihe, mie den großen 
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Eolbert, zu Staatsminiftern, ja fogar Bürgerliche 
wie Bauban um Catinat zu Marfchällen zu er 
nennen nicht verfehmähte und feinem Adel durch ein 
beſonderes Edict vom Jahre 1669 ausdrücklich erlaubt 
hatte, Großhandlung zu treiben, der Eleine fächfifche 
Adel noch immer fi völlig Hermetiih vom Bürger- 
tbum abfperrte und fern hielt. So äußert ſich 
Earl Jordan, einer von der Bamilie Jordan, die 
nah Preußen emigrirte, wo fie durch die Breundichaft 
Friedrich's des Großen mit dem Geheimen Rath 
Carl Stephan berühmt ward, in jeinen hiftorifchen 
Reifen, die im Jahre 1701 and Licht traten: „Die 
ſächſiſchen Epelleute machen viel Rühmens von ihrem 
Adel, fie treiben Feinen Handel und verbeirathen ſich 
nicht einmal mit Kaufleuten und NRoturierd, wenn fie 
auch fehr reihe Parthieen finden können, vergeftalt, 
Daß wenn einer zur Schande feined adeligen Blutes 
eine Bürgerliche heirathet, deren Vermögen fein Haus 
wieterherftellen Eönnte, man ihn Pfefferfad 
fhimpft. Er läuft Gefahr, durch die an— 
dern Edelleute fein Leben einzubüßen.‘ 
Seit der Befeitigung Crell's und der bürgerli« 
hen Kanzler und ſeit der dreißigjährige Krieg vollends 
den Adelsdeſpotismus befeftigt hatte, hielt der fächitjche 
Adel mit einer Zähheit, die eined würdigeren Gegen 
ſtandes werth geweſen wäre, auf feine altavdelige AbEunft. 
Wer fle nicht nachweiſen fonnte, Eonnte und durfte der 
Hofehren nicht theilhaft werden. Schon unter Jo— 
bann Georg I. im Jahre 1650 bei einem während 
der Doppelhochzeit der beiden jüngften Prinzen des Kur- 
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fürften gehaltenen Fußturniere heißt es in den Frank— 
furter Relationen: „haben alle Evelleute in 
ihren Schilden ihre ſechszehn adeligen 
Ahnen aufführen oder zurüdbleiben müſ— 
fen.” Diefe seize quarrees wurden dad Meduſen⸗ 
haupt für ale auch noch fo bedeutende bürgerliche 
Motabilitäten, fie nicht blos vom Turnier und Hof, 
fondern auh vom Cabinet auszufchließen. Einen 
Buchs, einen Meinderd, einen Danfelmann, 
einen Ilgen, einen Cocceii, einen Thulemeyer, 
mie in Brandenburg, gab es in Sadjen nicht — bis 
auf Gutſchmidt Herunter, der zur Zeit ver franzd- 
fifchen Revolution erft Cabinetöminifter wurde, burfte 
fein Bürgerlicher das Gabinet entweihen, 

Bereits im erften Jahre der Regierung Johann 
Georg's UI., im Jahre 1631 ftellte der fächfifche 
Adel auf dem Landtage ausdrücklich das Begehren, 
„daß Niemand, der nit adelig und vom 
Ritterflande fei, folleXehben- oder Rittergü= 
ter erwerben dürfen.“ Und dieſes Begehren er- 

‚bob man, ohnerachtet eine tange Prarid Dagegen war: 
die alten hochangeſehenen bürgerlidyen Kanzler, wie 
die Biftoris, Morveifen, Krafau, Pfeiffer 
u. ſ. w., die Doctoren beider Rechte waren, was fle 
ven Reichsbaronen gleichftelte, hatten unbeftritten eine 
Menge Rittergüter beſeſſen. Der Kanzler Morveifen, 
wie erwähnt wurde, batte ein fo großes Befigthum 
aus Gütern des fecularifirten Klofterd Zelle zufammen- 
gebradht, daß es eine große Standeäherrfchaft aus—⸗ 
machen fonnte. Dem Kanzler Bifloris gehörte dad 
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feeularifirte iKlofter Seuflig an der Elbe. Dem Ge— 
beimen Rath Dr. Krakau gehörte Schönfeld bei 
Dredden. Dr. Pfeiffer, ver legte Kanzler aus bür- 
gerlicher . Reihe unter Chriftian I. faß auf dem 
alten Pfalzgrafenfig Gofek in Thüringen. No die 
Wittwe des Geheimen Raths Martini, welder 1694 
ftarb, brachte das Rittergut Lungwitz ihrem zweiten 
Manne, dem Kammerherrn Adolf Friedrich von 
Belau zu. 

Der Grund, worauf damals 1681 ver fächfljche 
Adel auf dem Landtage fein Begehren gründete, war 
dürr und troden „weil dadurch der Adel merf- 
li ruiniret werde. In vemfelben Jahre 1681, 
merfwürdig genug, gerade in dem Jahre, das auf das 
große Kometenjahr, wo die alte Beft ihre legten 
Opfer verlangt hatte, folgte, verlangte der alte ſäch— 
fliche Adel auch die definitive Ausſchließung ded neuen 
Adels von den Landtagen. Zwanzig Jahre darauf 
aber erft, unter Auguſt vem Starfen 1700 wur- 
den dieſe Forderungen mit Geſetzeskraft geftempelt: 
August ſchloß alle diejenigen von ven Landtagen aus, 
die nit mindeftend acht Ahnen, vier vom 
Bater und vier von der Mutter nachweifen 
fönnten und die fih außer ihrem Stande 
verheiratheten. Dadurch wurde die fächfliche 
Aveldariftocratie ein geſchloſſenes Corps, eine Kafte, 
und die einflußreichen Bamilien fanden ed ihrem Inter- 
eſſe gemäß, fortwährend fireng dad Syſtem zu befol- 
gen, fi durch Heirathen unter einander immer mehr 
und enger zu verfehwägern. Das gejchah zu der Zeit, 
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wo in England, dem einzigen Lande in Europa, wo 
die Adelsariſtokratie mächtig, reich und populär 
geblieben ift, das entgegengefegte Syſtem feſten Buß 
faßte, die nobility durch die nachgebornen Söhne ims 
mer mit der gentry in freundlicher Verbindung zu er= 
balten und dadurch, daß jede Frau, fie fei von einem 
Stande, von welchem fie wolle, fsgleih nad ibrer 
Berbeirathung aller Rechte und Ehren, auch na= 
mentlich der Hofehren des Mannes theilhaf- 
tig ward, ſowohl eine phyſiſch ſehr mohlthätige Racen— 
freuzung, als eine politiich jehr wichtige Heranziehung 
der Reichthümer der niedern Stände in den höhern zu 
vermitteln. 

„Nicht blos durch die Einwirfung der den könig— 
lichen Hoheitsrechten aufgelegten Beſchränkungen, jagt 
Macauley, unterfchien fich England vortheilkaft von 
feinen meiften Nachbarländern. ine eben jo wichtige, 
wenn auch weniger beachtete Eigenthümlichkeit war 
das Verhältniß, in dem hier der hohe Adel zu den an— 
dern Claſſen fland. Es beftand eine flarfe erbliche 
Ariftofratie, aber fie war von allen erblichen Ariſto— 
fratieen die mindeft anmaßende und ausſchließende. 
Sie hatte nichts von dem gebäffigen Cha— 
rafter einer Kafte. Sie nahm fortwährend Mit- 
glieder aus dem Volke auf und jendete fortwährend 
Mitglieder herab, um fich mit dem Volke zu vermi— 
fhen. Jeder Gentleman fonnte ein Beer werden. 
Der jüngere Sohn eined Peer war nur ein Gentle— 
man. Es galt für Eeine Schande, wenn ein Commo- 
ner die Tochter eined Herzogs, ja felbft eines Herzogs 
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vom königlichen Geblüte heirathet. Sir Sohn Ho— 
ward heiramhete die Tochter des Herzogs von 
Norfolk, Sir Rihard Pole die des Herzogs 
von Clarence. Gutes Blut fland allerdings in 
hohem Anfehen, aber zmifchen gutem Blute und ven 
Vorrechten der Peeröwürde gab ed, zum großen Glüd 
für unfer Land, feinen notbwendigen Zuſam— 
menbang. Außer dem Haufe der Lords waren eben 
fo lange Stammbäume und eben fo alte Wappen zu 
finden, wie in ihm. Es gab nen emporgefommene | 
Männer, die die höchſten Titel trugen. Es gab dage— 
gen wieder Bettern des Königsgeſchlechts Planta- 
genet, die feinen höhern Titel als den eines Esquire 
genoffen und Feine anderen bürgerlichen Vorrechte, 
wie der gewöhnliche Pachter und Krämer. Es gab 
alfo Hier feine ſolche Grenzlinie, wie in anderen Län— 
dern den Patricier vom Plebejer fcheivet. Der ge= 
meine Gutöbefiger war nicht geneigt über Würden zu 
murren, zu denen feine eignen Kinder emporfommen 
fonnten und wieder der Mann vom hoben Adel war 
nicht geneigt mit Hochmuth eine Claſſe zu behandeln, 
in die feine eignen Kinder herabfteigen mußten.” 

Kurz nad) der Zeit, wo der Adel zur Kafte fi 
in Sachen abſchloß, hing der berühmte Philipp 
Stanhope, Xord Chefterfield unter den Ahnen- 
bildern jeiner Vorfahren zwei alte Köpfe mit auf, mit 
der nachdenklichen Umfhrift: „Adam von Stan« 
Hope’ und „Eva von Stanhope.“ — — — 

Dabei ift endlich gar wohl ind Gedächtniß zurüd- 
zurufen, daß der englifche Adel, flatt die Steuerfreiheit, 


— 
wie der ſächfiſche, in Anſpruch zu nehmen, gar 
nicht daran dachte, ſich der Mitleidenheit an den 
Staatslaſten zu entziehen, im Gegentheil, er trug fie 
in dem Verhältniß, daß er, der am meiſten hatte, auch 
am meiften zahlte. 

Indem deralte Adel mit pen acht qua- 
reesin Sachſen jo eine feft abgefhloffene 
Kafte ward, ausfchlieglih das Recht genoß, 
auf dem Landtage zu erſcheinen und bier, 
felbfl ver Steuerfreihbeitgenießend, Solda— 
ten und Steuernnach Beliebenzuvermwillgen, 
beherrfhte er das Land und den Herren des 
Landes. Die Städte, die neben dem Adel die Landtage 
beichickten, waren feit dem dreißigjährigen Kriege zu 
einem traurigen Servilismus herabgefunfen und das 
Sprichwort ift fehr charafteriftifch, dad damals aufkam: 
„Des Landtags Inbegriff faßt fich in einen Reim: Kommt 
und bewilliget und jcheert euch wieder heim.’ Nur 
die beiden großen Städte Dredven und vornehmlich 
Leipzig hatten neben dem Adel einen Einfluß, aber die= 
fen Einfluß genoß nicht die Bürgerfchaft diefer Städte, 
fondern die Stadträthe. Der Stabtrath zu Dreöven 
erhielt unter Sobann Georg II. fogar dad Priviz 
legium beftätigt, feine Rechnungen ablegen zu bürfen. 
[6. Septbr. 1675.] 


2. Erſte katholifche Mmtriebe m Sachfen. 
In einem Punkte, der aber damals alle Gemüther 
Geherrfchte, gab Johann Georg IH. glei am An—⸗ 
fange feiner Regierung feinem Lande die bündigſten 
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Zufierungen: im Religionspunft. Es mar die DBe- 
fürchtung entftanden, daß dur den neuen Kurfürften 
für die reine lutherifche Religion Gefahren eintreten 
fönnten. So bigott lutheriſch, wie fein Vater, ver 
gemeint Hatte, er könne und dürfe, indem er feinen 
hocheifrigen Theologen Mäßigung anempföle, „dem 
heiligen Geifte nicht den Mund ffopfen,” war der 
Sohn keineswegs. Er bezeigte ſich gegen Katholiken 
und gegen Reformirte tolerant, er nahm - italienifche, 
Fatholifche Sänger, er nahm holländiſche, calvinifche 
Maler in feinen Hofdienft, ja er ‚hatte jogar bei der 
Geburt des Kurprinzen 1647 Kaifer Ferdinand II, 
zu Gevatter gebeten. Der Geheime Raths = Director 
Abraham von Sebottendorf, durch ven, als par= 
theiifch Öftreichifch gefinnt, verführt zu werden, fchon 
des Kurfürften Bruder, der Apminiftrator von Magde— 
burg dem Vater vorgeworfen hatte, war noch immer 
Geheimer Rath3= Director, er flarb erfl 1664: er galt 
für einen heimlichen Katholiken. Uber Johann Georg 
gab den Ständen auf ihre Anforderung die Erklärung, 
die nicht bündiger lauten Eonnte: „Sie follten 
ihres Eides entlafjen fein, wenn er aud 
nur dad Geringfte in der Religion ändern 
werde.” Merfwürdig genug bittet ihn aber noch 
feine Mutter unterm 3. Mai 1658, im zweiten Jahre 
feiner Regierung, als er in Branffurt wegen ver Kaifer- 
wahl fih aufhielt, inftändigft, doch ja feine einzige 
Tochter an feinen fatholifchen Herrn verheirathen zu 
wollen. Und fie beirathete denn auch wirklich nicht, 
wie es damald im Werke war, den neuen Kaifer 
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Leopold, ſondern 1662 einen Tutherifchen Herrn, 
einen Marfgrafen von Baireuth. 

Der Erklärung des Großvaterd erinnerte man fi 
übrigens bei der Gonverfion ded Entels. 

Es war ſchon damals unter Johann Georg II. 
die Zeit, wo allerdings Befürchtungen rege werden 
fonnten. Die durch den weflphälifchen Frieden, den 
der Bapft nie anerkannte, geihmälerte römifche Kirche 
ihat Alles, um offen und indgeheim wieder ihren Ein— 
flug und ihre Macht zu verflärken. Während Leopold 
die Proteflanten in lingarn auf den Tod verfolgte, 
Ludwig XIV. in PBranfreih die Hugenotten durch 
Aufhebung des Edicts von Nanted und feine Drago— 
naben vertrieb, gleichzeitig in Piemont auf des Papfts 
und Frankreichs Betrieb die Waldenjer ſchwere Ver- 
folgungen zu erleiden hatten und Jacob U. Stuart 
in England jene übereilten Pläne, ven Katholicismus 
wieder zu reflauriren, ind Werk fegte, die ihm 1688 
den Ihron fofteten, machte der römische Stuhl auch 
geheime Propaganda. Unter ver Maske eines ganzen 
friedlichen Unionöproject8 fuchte er insgeheim mit großer 
Lift und Verfchlagenheit durch Unterhandlungen mit 
einzelnen proteftantifchen Höfen in Deutjchland dahin 
zu wirfen, leichtgläubige und gutmüthige Fürften zu 
berüden, und durch Unterredungen auszuholen, wie feft 
fie an ihrer Religion hielten, um dann zu fehen was 
fih thun laſſe, um fie vollends herumzubringen. Na= 
mentlih fuchten die römischen Emifjaire ven Riß 
zwiſchen den Neformirten und Lutheranern und der 
Calixtiniſchen und Calov'ſchen Schule auf alle Wege 

Sachſen. IV. 2 
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und Mittel zu vergrößern und fo eine vollſtändige Ver— 
fhlingung des Proteſtantismus durch den Katholicis- 
mus anzubahnen. 

Der räthielhafte Spanier Chriſtoph Rojas 
von Spinola war dad Hauptwerfzeug, das ver heilige 
Dater gebrauchte. Spinola war Beichtvater der 
Gemahlin Kaifer Leopold's gemwefen, hatte 1668 das 
Biethum Tina in Eroatien erhalten und nachher vafjelbe 
mit dem von Wieneriſch-Neuſtadt vertaufcht. Er be— 
fuchte Höfe und Theologen und führte fich theild mit 
Freimerbungen und andern diplomatifchen Aufträgen 
ein, theild mit päpftlichen und kaiſerlichen Empfehlungd- 
jchreiben. Seit dem Jahre -1675 bereifte er Deutich- 
land und erfchien Hier zuerſt an dem nicht fo eifrig 
bigotten, calvinifchen und calirtinifch geftimmten Hofe 
von Berlin. Hier durchſchaute nah Puffendorf 
der große Kurfürft aber feinen Iiftigen Plan, ver auf 
nichts Geringeres hinauslief, als den bereit mit der 
Heſſen⸗Caſſel'ſchen Prinzeſſin verlobten Kurprinzen 
Friedrich (nachmaligen König Friedrich I.) mit 
der Schwefter Kalfer Leopold's, der, vermwittmeren 
Königin von Polen, zu verheirathen und die caffelfche 
Prinzeffin mit dem Kaifer, der am 8. April 1676 
eben jeine zweite Gemahlin verloren Hatte, dadurch 
alfo zwei der angefehenften proteftantifchen Fürſten— 
häuſer Deutfchlandd in nächte verwandtfchaftliche Be— 
ziehung mit dem Kaiferhofe zu bringen und den Jefuiten 
den Weg nad) Brandenburg und SHeffen zu Öffnen. 
Der Kurfürft wies dieſes Heirathöprojert zurüf und 
eben fo ein Project, das zuerft dahin ging, daß beide 
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Theile kurz und deutlich darlegen follten, was ihre 
Meinung’ in Religionsſachen fei und dann zu verbieten, 
daß fein Theil dem anderen ein Mehreres in Schriften 
und Predigten zur Laſt Iegen follte — offenbar in 
der Abfiht, daß dadurch die Gemüther für die Ver— 
einigung empfünglih gemadt würden. Spinola 
hatte namentlich über vie Läfterzungen ver ſächſiſchen 
Theologen, die allerdings ſtark fich auszudrüden liebten, 
geklagt; der brandenburgifhe Gefandte Krodom in 
Wien erinnerte den dahin zurücdgefehrten Bifchof dage— 
gen fehr nachdrücklich an die gräßlichen Procenuren mit 
proteftantifchen Geiftlichen und Laien in Ungarn, die 
eben damals die gefammte proteftantifche Welt empör= 
ten. „Rojas, fagt Puffendorf, z0g ab in Ver— 
legenheit, ein Mann von unruhigem Geifte, der ſich 
überall etwas zu fchaffen machte. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die, die eine Vereinigung der Römifchen 
mit den Proteftanten betrieben, entweber Betrüger waren, 
oder Leute von ſchwacher Einficht.” 

Nachdem Spinola in Berlin gemefen war, 
befuchte er auch noch die Höfe von Heidelberg, Stutt= 
gart, Hannover, Anſpach, Eifenah und Anhalt und 
er ift auch nach Dresden gefommen. Was er daſelbſt 
betrieben, ift noch wie fo vieles Andere im Dresdener 
Archive begraben. So viel weiß man nur, daß der 
Serretair der Propaganda Urbano Gerri an Papft 
Snnocenz Xl., ver von 1676 bis 1659 auf dem 
römifchen Stuhl faß, berichtete, der Kurfürft von Sachen 
habe eine große Neigung zur katholiſchen Religion, 
indem er fich deshalb auf die Berichte beruft, die dem 
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heiligen Vater durch einen deutſchen Jefuiten, 
der fih lange in Sadhfen und namentlidh 
inDredden aufgehalten habe, zugegangen feien. 
Dafjelbe Hatte aber auh Spinola vom großen Kur 
fürften behauptet und Hatte dabei fi ſehr gründlich 
getäufcht. 

Unter Sobann Georgll. erhielt vie Fatholifche 
Kirche noch feinen Buß in Sachſen. Der Eaiferliche 
ſowohl als ver franzöſiſche Geſandte wurden in Dres— 
den ſehr ſtreng beaufſichtigt, daß beim Meſſeleſen in 
ihren Geſandtſchaftswohnungen keine Bürger Antheil 
nähmen. Dennoch fand man das einemal bei dem 
 Öftreichifchen Geſandten, der auf der Seegaſſe im gold⸗ 
nen Adler, einem der älteſten Gafthöfe Dresvens 
wohnte, 200 Perſonen und 100 bei dem franzdflfchen 
Reſidenten Mr. de Chassan in befien Wohnnug 
‚anf der Töpfergaffe.- Noch 1679, im vorlegten Re— 
‚gierungsjahre Johann Georg's IL, erging der Bes 
fehl, ven Fatholifchen Pfaffen auf ver Geegaffe unge- 
ſäumt aus der Stadt zu ſchaffen. Der Befehl erging, 
‚aber der Pater blieb dennoch. 

Erft Iobann Georg Il. griff durch. 1681 
wurden die Dresdner Katholifen mit der Gommunion 
nad) ver Laufig oder nach Böhmen gewiefen und zwar 
bei Strafe des Arreſts. Nichts veflo weniger aber 
‚fuhren viefelben Dresdner Katholiken fort, beim Faifer- 
lichen Gefandten die Mefie zu befuchen. 1685 fhritt 
endlih die Rathswache ein, aber num entfland ein 
‚formlicher Exceß. Der Eaiferliche Geſandtſchafts ſecretair 
fette fi mit blankem Degen zur Wehr, warb von 
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der Wade verwundet, der Gejandte beſchwerte ſich, 
der Kaifer ſchrieb felbft an den Kurfürften und ſchlüß— 
lich mußte Johann Georg II. ven Beſuch der 
Meile beim Eaiferlichen Gefandten „durch Conni— 
venz“ geflatten 1688. 


Es waren in Sachſen unterdefien auch ſchon 
Converſionen fürftlicher und adeliger Perſonen gefom- 
men. Bereits in den flebenziger Jahren hatte Ale 
brecht, ein Prinz von der Nebenlinte Weißenfels, 
der erfte ſächſiſche Prinz, der wieder über» 
trat, fich convertirt, der berühmte Garpinal von. 
Sahfen- Zeig, auf den ich zurüdfomme, folgte 
1689 und 1697 ward fogar vad Haupt ded Haufe 
Sachſen, der Kurfürſt Auguft der Starke katholiſch. 
Unter den Adeligen, vie fi convertirten, find die 
erften befannten Graf Wolf Mansfeld und Jo— 
bann Georg von Brandenflein, Sohn des 
Kanzlers Elias unter Johann Georg L. die ſchon 
1621 offen übertraten. Dann folgte einer, der in den 
"achtziger Jahren heimlich den Schritt that, der Geheime 
Rath Baron Johann Friedrich von Burkers— 
rode, auf den ich ebenfalls fogleih zurückkomme. 


3. Der neue Dresoner Hofftaat im großen Sthle: vie erften Oberhof: 

Amter und die erſten Kammerherren. Der Oberhofmarfhall Baron 

Rehenberg, des Kurfürften Günftling. Der Eiviletat, die Armee 
und die Gefandten. 

Die Hauptänderung, biedurh Johann Georg. 

in Sachſen fam, war die Aenderung im SHofftaat. 

Arog der großen Binanznoth, trog dem, daß fein Vater 
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noch anderthalb Jahr vor feinem Tode ein Comité 
niedergejegt hatte, um die Unordnungen mit unnöthigen 
Ausgaben und Leuten abzufchaffen, vermehrte Johann 
Georg I. dieſe aufs Splendidſte. Statt, daß ehedem 
nur wenige „Offiziere“, wie damals die Hofbeamten hie= 
Ben, ver Hofmarſchall, der Oberſtkämmerer, der Oberftall- 
meifter und der Hofjägermeifter mit einigen Kammer s 
und Hofjunfern die Bedienung ded Hofed ausgemacht 
hatten, wurden unter Johann Georg Il. förmliche 
DO berhofämter eingerichtet; neben den einfachen Kam« 
merjunfern erfcheinen nun auch zuerſt ftattliche 
Kammerherren und neben dem befcheidenen Hof- 
gefinde der Reitenden und Lafaien auch fehr vornehme 
Geheime Kämmeriere. 


I. Sofftaat Johann Georg's II: 


1. Un der Spige des gefammten Hofflauts ſtand 
feit dem NRegierungsantritt Johann Georg’ II. 
fein ®ünftling: Johann Georg Baron von 
Rechenberg ald Oberhofmarſchall, er war 
zugleich noch Oberfammerherr, Oberftallmeifter und 
wirklicher Geheimer Rath. Nechenberg war ein Lau— 
figer, die Familie, Schleflen angehörig, behauptet eines 
Ursprungs mit den Haugwitzen zu fein, weil beide 
ein Wappen führen, ven Kopf des Schafbocks. 
Der Oberbofmarfchall war geboren 1610 zu Eun« 
nersdorf, einem Gute bei Görlitz in der neuerworbenen 
DOberlaufig, das fein Vater befaf. Nach der Sitte 
der Zeit trat der viergehnjährige Rechenberg ald Page 
in Dienft des Obriften Earl Krahn, Commandan= 
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ten von Dresden*). Ad Johann Georg I. einft 
1624 bei diefem fpeifte und Rechenberg bei Tafel 
aufwartete, z0g er dad Wohlgefallen des Herrn auf 
fi, viefer erhob ihn 1629 zu feinem Leibpagen 
und in der Schlacht bei Breitenfelo 1631 war er an 
feiner Seite. 1633 ſchickte ihn der Kurfürft auf Reis 
fen: Rechenberg machte die europäiiche Cavalier— 
tour, ſah die Niederlande, England und Branfreidh. 
1636 trat er in die Dienfte des Kurpringen als Ober- 
fämmerer und erfler Kammerjunfer und wurde von 
nun an fein unzertrennlicher Begleiter. Der Hof 
brauchte ihn zu mehreren biplomatifchen Verſchickungen 
nah Wien und Berlin. 1652 ward er von Kaifer 
Ferdinand IH. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben. 
Als Johann Georg I. die Regierung antrat, 

flieg er fofort an vie höchſte Stelle des Hofs als 
Oberhofmarſchall und entwidelte nun fein Geſchick in 
des Heren Geſchmack die Hoffeierlichfeiten anzuordnen, 
„er widmete fich ganz der Sorge für die Vergnügungen 
diefed prachtliebenden Herrn. Mie der Liefländer 
Taube ver allvermögende Günftling Johann Ge— 
org’d I. geweien war, fo ward Rechenberg daß 
Bartotum Johann Georg’ I. Ihm Hatte er 
allerdings fein ganzes Glück nicht nur am Hofe, jon= 
dern au im Haufe zu danfen. Er war jchon zwei= 


*) Ein Defcendent diefes Krahn, Auguft Emanuel 
Gottfried, Baron von Krahn, rtillerieoffizier, aß 
bis zu feinem Tode nur Begetabilien wie in neuerer 
Zeit der badnifche Revolutionsheld Guſtav von Struve, 
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mal verheirathet gemefen und Hatte noch keine Erben. 
Die erſte Frau war die Tochter Wolf Albrecht's 
von Garlomwig aufKriebftein bei Waldheim, Haupt⸗ 
manns auf der Pleißenburg bei Leipzig, mit der er 
nur eine Tochter hatte, die einen Schönberg auf 
Biberftein heirathete. Seine zweite Frau warb 1646 
Magdalene, Tochter des Oberftalmeifterd Baron 
Heinhard von Taube, deren fünf Kinder in der 
Jugend Binftarben. Rechenberg erhielt nun durch 
feinen Kurfürften die Hand der dritten Frau, um fi 
Erben zu erweden, die Hand der damals reichiten 
Dame in Sachfen, Rahel von Werthern. Sie 
war die einzige Tochter des ‚Geheimen Raths und 
Kammerdirectors Dietrih von Werthern auf 
Frohndorf, der 1658 flard. Das große Vermögen 
das fie erbte, flammte von Hand Dietrid von 
Schönberg von der Haupilinie Rothichönberg, der 
1622 als der reichfte Adelige Sachfens geftorben war. 
Schönberg war vermählt mit Rahel von Ein» 
ftevel aus dem Haufe Schweinsburg von ber Linie 
Saplis und hatte aus diefer Ehe eine einzige Tochter 
Gatharine Sophie von Schönberg, ſie heira— 
tete Dietrich von Werthern und ward wieder 
die Mutter jener einzigen reichen Erbtochter Rahel 
von Werthern. Sie brachte Rechenberg dad da— 
mals ungeheure Vermögen von vier und einer halben 
Tonnen Gol des baar zu und die Werthern'ichen Gü— 
ter, namentliiy Eytra bei Leipzig. Die reiche Nadel 
von Werthern ward über Hald und Kopf geheirathet.. 
Sie war bereit mit dem Grafen Ludwig Gün— 
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ther von Schwarzburg-Ebeleben verſprochen. 
Johann Georg II. beſtimmte aber die reiche Dame, 
fich ohne Verzug mit feinem Liebling trauen zu laffen: 
er feldft und die Gefandten bed Kaiſers, Schwedens 
und Dänemarks mohnten der Trauung und den Feier: 
lichkeiten des Beilagerd bei. Rechenberg warb 
theils durch Ankauf von dem großen Schönberg 
fchen baaren Vermögen, theild durch feine beiden letz⸗ 
ten Gemahlinnen Erbherr auf mehreren oberlaufigi- 
fchen Gütern, wie auf Hermsdorf und Zſchocha in 
der Pflege Baugen, auf Reichenau in der Pflege 
Görlitz, auf Radeburg und Schmiedeberg bei Dredven, 
auf Trosvorff, Reigen und Hoff bei Oſchatz und noch 
anderen Gütern: das Hauptgut war das Werthern’fche 
Eytra bei Leipzig. Rechenberg war einer ver er. 
ften ſächſiſchen avaliere, die in Dresden ein Haus im 
größten Style machten. 1661 bat er unter andern 
die gefammten verfammelten fächflihen Landſtände. 
„Seine body und vielgeehrten Herren, auch geneigten 
guten Freunde” bei der Geburt eined Sohnes zu Ge⸗ 
vatter „wo nidt indgefammt, doch duͤrch beliebige Ab⸗ 
gefandte den 15. Novbr. Mittag elf Uhr im feinem 
Haufe großgnäpigft zu erfcheinen.‘ Die Lanvftände 
banden damals ihrem Parben zum Barhenpfennig 
500 Gulden und der Mutter aufs Bette 1000 &uls 
den ein und zwar „aus dem Mittel der Land- und 
Tranfftener an den beften und bereiteften Einkünften“ 
— alfo auf gemeine Koften des Landes. Rechen⸗ 
berg erlebte aber nicht lange fein Glück: er ftarb 
bereits 1664, erſt vierundfunfzig Jahre alt. Sein 
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Tod verfegte den Kurfürften, dem er einen unerfeß- 
lihen Mann raubte, in tiefe Trauer; um Reden- 
berg noch im Tode zu ehren, wohnte er feinem Lei— 
henbegängniß bei in Perſon mit feinem Kurprinzen 
Johann Georg ll, feinem Bruder Herzog Morig 
zu Zeig und einem Landgrafen von Heſſen, mit 
allen feinen Garden und mit dem gefammten Hofe 
flaate. 

Rechenberg Hinterliß von Rahel von 
Merthern zwei Söhne. Der eine Sohn, Johann 
Dietrich, ward Geheimer Rath, ging, wie Ernft 
Dietrih Taube fpäter mit der PBaftordtochter, eine 
ungleiche Ehe ein und hatte daraus nur zwei Töchter. 
Der zweite Sohn Johann Georg, ebenfald Ges 
heimer Rath, Kammerherr und 1700 Envoye am 
Hofe zu Hannover, flarb 1729, flebzig Jahre alt, 
ohne Erben. Die Bamilte erhielt fiy noch längere 
Zeit am Dresdner Hofe, doch gelangte Feiner des 
Stammes wieder zu fo hoben Ehren und Einfluß; 
nur unter Auguft dem Starfen, im Anfang jei- 
ner Regierung erfcheint Luiſe von Rechenberg, 
Tochter ded Feldmarſchalls Schöning, Oemahlin des 
ebengenannten Geheimen Raths Johann Georg 
noch als die Schwägerin und vielvermögende Geliebte 
des Großkanzlers Beichlingen — fie befreite ihren 
Bater ven Feldmarſchall Schöning aus feinem Ge- 
füngniß auf dem Spielberg und ward 1703 in 
Beichlingen's, ihres Geliebten Sturz, wie unten 
zu berichten fe:n wird, mit hineingezogen. Gegenwär⸗ 
tig blühen die Rechenberge no in Schlefien, wo— 
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ber fie famen und wo 1703 Leopold Friedrich, 
Picefammerpräflvdent, gegraft worden ift. 
Rechenberg's Nachfolger wurde ein anderer 
Oberlaufiger, Graf Eurt Reinide von Eallen- 
berg, früher im breißigjährigen Kriege Eaiferlicher 
Obrift und fächflfcher Obriſt. Sein Geſchlecht ſtammte 
aus Weftphalen und Hatte fi in Heſſen feßhaft ge= 
macht, von da war ed nach der Lauſitz gekommen. 
Graf Eallenberg war zugleidh Oberhofmarſchall, 
Geheimer Rath, Landvoigt in der Oberlauflig, Kam- 
merherr und Obriſt. Er war feit 1645 durch feine 
Gemahlin, eine Burggräfin von Dohna ſchlefi— 
fcher Linie, in den Beſitz von der anfehnlichen fieben 
Meilen im Umfang großen Stanvesherrfchaft Musfau 
in der Oberlaufig gekommen, verfelben, vie durch den 
Park des Fürften Pückler berühmt geworden ift, 
deffen Bamilie durch eine der Urenfelinnen Callen— 
berg’d gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
Muskau erwarb. Nachdem Gallendberg Muskau er- 
worben hatte, hatte ihn Kaifer Ferdinand Ill. 1646 
zum Freiherrn und 1654 in den Reichögrafenftand 
erhoben, zehn Jahre fpäter ward er von Johann 
Georg I. an Rechenberg's Stelle Oberhofmars- 
fhal. Aber auch er, wie Rechenberg, befleivete 
diefe Stelle nicht lange, er flarb ſchon nady acht Jah 
ren 1672. Sein Gefchleht erbielt ſich bis Anfang 
diefes Jahrhunderts in Sachſen, mo ed außer Muskau 
noch Iahnishaufen, dad gegenwärtig dem Prinzen Jo— 
bann von Sachſen gehört, beſaß; gegenwärtig 
blüht es noch in der Perfon eines Enfeld des Gra— 
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fen Earl Gurt Reinide, kaiſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls, der ein Ur-Enfel des Oberhofmarſchalls war, 
und fih convertirte, in Deftreich, fteht aber nur 
noch auf zwei Augen. 

Auf Eallenberg folgte wieder ein Bavorit des 
Kurfürften, Chriftian Ernfl, Baronvon Kanne, 
ala Oberhofmarſchall, zeither Kofmarfchal und Kam⸗ 
merherr, Obrift ver Leibgardeſchwadron und Amts 
hauptmann zu Scmeinig und Schliebn. Kanne 
ſtammte von einer alten Bamilie, die, wie die Gal« 
lenberg, ebenfalld aus Weftphalen fich herfchreibt. 
Er hatte fi 1668 auf einer diplomatiſchen Mifflon 
ala Eurfächfiicher Gefandter in PBarid, wo er am Hofe 
Ludwig's XIV. ftattlichft repräfentirte, einen Namen 
gemadt. Der Kurfürft erhob ihn nah Gallen» 
berg's Tode 1672 zum Oberhofmarfchal. Zwei 
Jahre darauf führte er unter dem Kurprinzen bie 
fahflihen Hülfsvölker zum Neichöfriege gegen bie 
Branzofen an den Rhein. Er war wieder zugleich 
wie Rechenberg Oberhofmarfhall und Oberfimmes 
rer und Geheimer Rath und auch Oberſteuereinneh⸗ 
mer in einer Berfon: er ftarb aber auch fchon nad 
fünf Iahren 1677 und zwar obne Erben. Seine 
Gemahlin war eine franzdflfhe Dame, eine Tochter 
des ſpaniſchen Obriften Johann Wigand von 
Lützel burg, eines Sohnes des einft von Kurfürft 
Auguf zum Statthalter in Weimar beftellten fran— 
zöftichen Obriften Anton, aus derfelben alten lothringi— 
then Pamilie, von der fon einer, Werner von 
Lüpelburg, 1611 als KHofjägermeifter unter Jo⸗ 


29 


bann Georg I. in fähflfhen Dienft geftanven 
hatte. Aus derſelben Bamilie hatte der ſogleich zu 
nennende Geheime Natha- Director JohannGeorg's II., 
Baron Heinrih von Briefen, eine Gemahlin ge— 
nommen. 

Der vierte legte Oberhofmarſchall endlich unter 
Sobann Georg Il. war Hermann von Wolf- 
ramsdorf, auf den ich unten zurüdfomme, weil er 
ebenfomohl als Hof- ald ala Staatömann fich einen 
Namen gemacht hat, in letzterer Beziehung aber einen 
fehr fchlimmen, indem er’ ed wahrfceinlic war, der 
bewirkte, daß ver Kurfürft dad höchſt wichtige Erfurt 
an Kurmainz überließ — er ward wieder, wie Re— 
chenberg feines Herrn Factotum, aber ſogleich nach 
deſſen Tode entlaffen. 

Unter dem Oberhofmarſchall fungirte der Hofe 
marjhall und ver Hausmarſchall. Als Hof— 
marfchall erfcheint 167% Friedrich Adolf von 
Haugmwig, der jpäter Oberhofmarfchal und Facto— 
tum Johann Georg's IM. ward, aber, wie Wolf: 
ranıdborf auch von dem Nachfolger Auguft dem 
Starfen feine Entlafjung erhielt. Hausmarſchall 
war 1672: ein von Megradt. 

Bolgen nun die übrigen Oberhofchargen: 

2. Der DOberfammerherr. Zugleich mit dem 
Dberhofmarfchallamte bekleideten dieſen Poften Re— 
chenberg bis 1664 und Kanne von 1672—1677, 
Zwiſchen inne erfcheint Wolframsporf ald Inhaber 
diefer Würde im Hofetat von 1666, den ich nebft dem 
‚von 1676 unten mittheile. 
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Unter dem Oberfammerheren ftanden die neuen 
Kammerherren, darunter felbft Neichögrafen fich 
befanden; fo erfcheinen im Gomitat Johann Ge— 
org's 11. beim Einzug in Branffurt 1658: Hein— 
rich der Aeltere, Graf Reuf zu Greig, Va— 
ter des Heinrich's VI, ver ſächſiſcher Feldmarſchall 
war und unter Auguſt dem Starken 1697 bei 
Zentha gegen die Türken fiel — und Heinrich X. 
Graf Reuß, Stifter der 1924 erlofchenen su 
Kobenftein. 

3. Der Oberftallmeifter. In dieſem Po- 
ften erfcheint in beiden KHofetat8 von 1666 und 1676 
Friedrich Albredt von Götz, ein Laufitzer, auf 
Hohenbucka, Litſchen, Lippitz, Kammerherr. 

Unter dem Oberſtallmeiſter fungirten 1666: Zwei 
NReifeftallmeifter von Pla und von Kup» 
leben und ein Stallmeifter: von Schleinig. 

4. Der Oberhofjägermeifter. Als fol- 
cher fungirte 1666 und 1676: Loth von Bomftorf, 
der durch feine Gemahlin, eine Ponikau, Bater von 
nicht weniger ald neunundzmwanzig Kindern geworben 
ift: das vreißigfte Kind fol verunglüdt fein, wie die 
Ahnentafel in Carpzow's Ehrentempel fagt. 

Diefen vier Aemtern begegneten wir bereitd unter 
Johann Georg I. Unter dem inventionenreichen 
Sobann Georg Il. finden wir noch folgende 
neun neue: 

5. Der Oberfalfenmeifter. Diefe neue 
Charge bekleidete im Jahre 1666 Gerhard Graf 
von der Nath oder Dernath, der zugleich Ge— 
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heimer Rath, Geheimer Kriegsrath, Generallieutenant, 
Kammerberr und Obrift war und 1676 als Feldmar— 
Ihall = Lieutenant oder Generaliffimus der ſächfiſchen 
Armee erfcheint. Die Dernath flammten aus ven 
Niederlanden, wo fie gute Kaufleute waren, fie wurden 
von Kaifer Ferdinand Hl. 1655 in ver Perſon 
diefed Gerhard gegraft. Dernath ging zur Abs 
fhliegung der Heirath des Kurpringen Iohann 
Georg III. mit der Tochter des Königs von Däne— 
mark, Anna Sophia, 1662 nah Kopenhagen. 
Seine Gemahlin mar eine Ahlefeld aus SHolftein, 
wohin er ſich 1681 auf die dort gefauften Güter zu« 
rückzog. Die Bamilie blüht noch in Ungarn. 

Der Poften eines. Balfenmeifterd, von dem noch 
der Falkenhof in Dresven feine Benennung bat, fommt 
zum erfienmal 1647 unter Johann Georg I. vor: 
Theodor Otto von Bongarten, mit einer An- 
zahl abgerichteter Falken aus Dänemark verfchrieben, 
war der erfte Balfenmeifter in Sachfen. 

6. Der Obermundſchenk: 1666 Albredt 
von Günderode auf Weispropp bei Dresden; 1676 
Hand Sigmund von der Pfordten. 

7. Der Ohberfüdenmeifter: 1666 und 
1676 Georg Ernft von Dölau. 

Einen SHauptbeftandtheil des Glanzes des unter 
Johann Georg IL, dem Coëtan Ludwig's XIV. 
nad und nach einen mehr militairifchen Anftrich an— 
nehmenden Hofes, bildeten die Garden. Johann 
Georg I. Hatte nur zwei Garben, eine zu Roß und 
eine zu Fuß ſich gehalten, Johann Georg ll. 
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hielt. fech8, drei zu Roß und drei zu Fuß. 
Die Eommandanten diefer Garven erhielten Gofrang 
und befleiveten ihre Aemter ald Sofänter. Es waren 
folgende : 
8. Der Hofobrift, der Commandant der 
adeligen (deutfchen) Leibgardeſchwadron zu Pferd, der 
ehemaligen fogenannten Ginfpännigen. Diefen Poſten 
befleivete Rudolf von Neitfhüg, zugleich Reichs— 
zitter, Kriegsrath, Kammerherr und Amtshauptmann 
mehrerer Aemter. Er war der Vater ber berühmten 
Gräfin Rochlitz, der erften befannten und erklärten 
Favoritin eines füchflfchen Kurfürften, der Geliebten 
Johann Georg's IV. 

9. Der Trabantenhauptmann, * Com⸗ 
mandant der Arcièren- oder Trabantenleibgarde zu 
Fuß: Hieronymus Sigismund Pflug, auf 
Tiefenau, aus dem Hauſe Frauenhain bei Hain, Kam— 
merherr und Ritter; der Vater des erſten Grafen 
von Pflug, der ſeinerſeits vielvermögender Oberhof— 
marſchall und Premierminiſter Auguſt's des Star— 
fen wurde. Die Livree der Trabantengarde war 
beim Einzug zur Kaiferwahl in PBrankfurt in ber 
alten Hoffarbe gelb und ſchwarz mit gelben Hut— 
federn. 

Diefe zwei Garden hatte ſchon Sohann Georgl. 
Johann Georg U. fügte noch vier hinzu unter fol= 
genden Chefs: 

10, Der Shweizerhbauptmann: beim Ein- 
zug in Frankfurt zur Kaiferwahl 1655 und noch 1666 
war Commandant der Fußgarde der Schweiger Ijaat 
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de Magni, Obriftlieutenant und Kammerberr, fpäter 
1676: Sans Caſpar von Efcher. Die Kleivung 
der Schweizer war 1658 gelb, hochroth und ſchwarz, 
mit hochrothen Hutfedern. 

ll. Der Rittmeifter der Croatenleib- 
compagnie, — Sohannes Paranisky, Obrift- 
lieutenant und Kammerherr. Dieie Compagnie Croa— 
ten — die man im dreißigjährigen Kriege zum erften= 
mal- Eennen gelernt hatte — machte zu ihrer Zeit un— 
geheures Aufſehn, jelbft bei fremden Touriften, wie bei 
den Neapolitaner Pacichelli. Es waren 300 
Mann zu Roß in bochrother Uniform, die filberbe- 
beichlagene Säbel und Musqueten führten. Johann 
Georg Il. liebte die phantaftifche Tracht diefer Art 
Leute: ſchon 1658 zogen in feinem Gomitat in Frank— 
furt zur Kaiferwahl nah ven Relationen mit auf: 
„zehn Mann Wallachen in gelbatlaßnen Nöden mit 
goldnen Schleifen, hochrothen Hoſen und vergleichen 
Schärpen um den Leib, ſchwarzen Mützen mit reichen 
Gold- und Silberſchnüren und Hochrothen, fchwarzen 
und gelben Federn und mit Silber bejchlagenen Streit- 
hämmern und Säbeln.” 

12. Der Musquetonhauptmann, oder 
Commandant der deutjchen Xeibgarde zu Buß: 1666: 
Wolf Hildebrand von Guſtedt, ein Niederfachfe, 
einer von dreiundzwanzig Gejchwiftern, Kindern eines 
braunfchweig » lüneburgifchen Oberhauptmannd; dann 
Stift Magdeburgiichen Landſchaftsdirectors, der 1671 
einunddreigig Jahre alt ohne Erben flarb, und 1676 
Graf Dernath, der Generalijfimus. Endlich: 
| Sachſen. IV. 3 
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13. Der Obrift der Leibgarde Drago— 
ner: Ehriftian von Schweiniß. 

Zu den ſechs unter Johann Georg Il. be 
ftehenden Garden brachte Johanu Georg IV. no 
zwei feit 1692: 

die Grands Musquetaires zu Pferd, 

die Grenadiers à cheval 
und 1694: 

die adelige Gadettencompagnie zu Ruf, 

endlich 
Auguſt der Starke 1699 eine zehnte: 

die Chevaliergarde zu Pferd. 

Zu diefem Hofflaat ded Kurfürften kam nun 
noch der der Kurfürflin, ded Kurprinzen Johann 
Georg's IU., der Kurpringeffin und der jüngeren 
Prinzen, der Söhne des Kurpringen, Johann 
Georg's IV. und Auguſt's des Starfen. 

Als Hofmeifter ver Kurfürftin, ver bai— 
reutbifchen Pringeffin Magdalene Sibylle er— 
fheint 1676 ver Baron Guftav von Radnig. 
Er gehörte einer alten öſtreichiſchen Emigrantenfamilie 
ar, die nah Erlaſſung des Reſtitutionsedicts 1629 
fih nad) Nürnberg gewendet hatte und von da nad) 
Sachſen gefommen war. Hier blieben die Nadnig 
von Sohn zu Sohn bis auf die Zeiten des erften 
Königs von Sachen im Hofdienſt und zeichneten fich 
durch ihren Kunftgefihmad aus. Guſtav's Sohn, 
Gar! Guſtav auf Lockwitz bei Dresden, ward Ober- 
ftallmeifter Auguſt's des GStarfen. Gallus 
Marimilian Nadnig ward Hofmarfhal bei dem 
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Dater ded erſten Königd von Sachen Friedrich 
Auguft: er fchrieb ein zu feiner Zeit berühmtes Kunft« 
werf über die Zimmer= und Käufer = Decoration; envlich 
Joſeph Friedrich Racknitz ward unter dieſem 
Friedrich Auguſt Director der Kapelle und des 
Theaters und erfter Hofmarſchall. 

Außer dem Hofmeiſter bevienten die Kurfürftin 
noch ihre eignen Kammerherren und SKanımerjunfer, 
ihr Stallmeifter ır. 

Marihall des Kurprinzen war 1666 ver 
Geheime und Kriegsrath, Kammerherr und Obrift, 
fpäter General und 1684—1657 Gommandant des 
Königfteindg, Ulrich Graf von Kinsky, einer aus 
dem berühmten böhmiſchen Geſchlechte, das im dreißig— 
jährigen Kriege in die Cataſtrophe Wallenſtein's 
mit hineingezogen wurde. Die Branche, der der in 
Eger mit Wallenftein 1634 ermordete Wilhelm 
Kinsky, chemald Unterhändler Wallenjtein’d in 
Dresden bei dem franzöfljchen Gejandten Beuquieres, 
angehörte, mußte ihre Herrſchaft Töplig im Stiche 
laffen und nah Sachſen flüchten. Ulrich ift wahre 
Icheinlich ein Brudersſohn Wilhelm’s und ein Sohn 
der oben erwähnten bei der Confiscation der Wallen- 
ſteiniſchen Ducaten in Pirna nach Dresden gefom= 
menen Gräfin Kinsky. 

1676 erfcheint ald des Kurprinzen Marſchall und 
Oberkämmerer Heinrih Gebhard von Miltig: 
‘er ward fpäter Kanzler unter Johann Georg Il. 

Außerdem Hatte der Kurpring noch feine eignen 
Kammerherren, Kammerjunfer, Stallmeifter u. ſ. w. 

3% 
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Hofmeifter ver dänifhen Anna Sophia, 
der königliche Kurprinzefiin, war 1676 Kay 
(Cajus) Rumohr, aus einer alten Yamilie Hol— 
fteind, ver nachher 1697 als vänifcher Geſandter in 
Dresden beglaubigt wurde und defjen reiche Erbtochter, 
Anna Sophia nach ver Prinzeffin benannt, 169 
auf dem Dresdner Schloſſe von diefer mit Hans 
Haubold von Einfiedel verheirathet wurde, wels 
cher 1695 ihr Oberhofmeifter murde. Sie war die 
Dame, die in zweiter Ehe den famojen Patkul hei— 
rathen wollte und die Mutter des erften Grafen Ein— 
fievel, der „erſter Hofmarſchall“ unter dem zweiten 
König von Polen war. | 

Hofmeifter endlich ver jungen Prinzen Jo— 
bann Georg IV. und Auguſt's des Starfen 
war 1676, wo fie vier umd beziehenvlich zwei Jahre 
alt waren, der Hofrath Hans Ernft von Knoch, 
der fpäter unter Johann Georg I. und Auguſt 
dem Starfen ſehr einflußreicher Gcheimer Rath 
‘ward und auf den ich zurüdfomme. 


U. Eiviletat unter Johann Georg II. 


Der Geheime Raths-Director Baron Heinrib von Frieſen 
und die Samilie Friefen, 


l. Der Geheime Rath. Im Jahre 1666 
war er aus folgenden fieben Geheimen NRäthen, vie 
Sig und Stimme führten, zufammengejegt: 

1. Der oben genannte Oberhofmarihal Graf 
Gallenberg. «Die Hofcharge gab den Vor— 
rang). 
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2. SHeinrih Baron von Friefen. Er war 
Geheimer Rathö= Director und Kammerberr. 
Die Frieſen find ein altaveliged ſächſiſches Ge— 
ſchlecht, das im funfzehnten Jahrhundert auf dem 
Nittergute Kauren in der Ronneburger Pflege im Fürs 
ftenthbum Altenburg, ihrem Stammfig, angefeflen er= 
Teint. 1556 erfcheint ein Briefen ald Kanzler Kur 
fürft Augufts. Die Bamilie erwarb 1592 Rötha 
bei Leipzig, Das fie noch befigt, ferner durch Heirath 
des zweiten Grafen Briefen mit einer Tochter 
Auguſt's des Starfen und der Öräfin Eofel 
1725 vie Serrfchaft Königsbrück, die 1803 an die 
Leipziger Kaufmannsfamilie Hohenthal fam, endlich 
1746 durch Heirath mit einer Wangenheim’ichen 
Erbtochter Cotta bei Dresden, das nah dem Welt- 
frieden 1815, vor dem fo viele Vermögen zerftört 
worden waren, an die Bamilie des KReipziger Buch 
händlers Härtel überging und jet einer Tochter 
deffelben, einer Rrau von Burchardi gehört. 
Heinrih von Friefen, der Geheime Raths— 
Director Johann Georg's II., war geboren im 
Jahre 1610, jene Jugend fiel in die Stürme des aus— 
brechenden vreifigjährigen Kriegs, wegen denen feine 
Eltern in dem feiten Wittenberg ſich zurüdzogen. 
Heinrich's DBater, gleichen Namend, war jeit 1640 
(nah Wolf Lüttichau's Abgang) Kanzler Johann 
Georg’ l., die Mutter war Gatharine von 
Einſiedel, von der Linie Sahli8, aus dem Haufe 
Schweindburg, die Jubelhochzeit beider ward nach her- 
geftelltem Frieden 1651 begangen, der Vater flarb bald 
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darauf. Heinrich Briefen machte mit den Studien in 
Leiden und Parid den Anfang feiner publiziſtiſchen 
und diplomatifchen Laufbahn, und den Fortgang mit 
einer altenburgifchen Geſandtſchaft zum Gonvent in 
Frankfurt 1634, mit einer kurſächſiſchen Gefandtfchaft 
zur Lehnsempfängniß in Prag und zur Anmwerbung 
bei der Gemahlin Johann Georg's Il. in Baireuth 
1633, ſodann mit dem Dienft in der Landesregierung 
zu Dresden ald Hofrath, mit der Führung der ſäch— 
fiihen Gefandtichaft auf dem von Ferdinand IH. 
ausgefchriebenen Kurfürftentage zu Regensburg, endlich 
mit einem halbjährigen Aufenthalte in der Weltftadt 
Paris. Zurüdgefehrt von da ward er im Jahre 1650 
nach dem Frieden Geheimer Rath. Der alte Kurfürft 
Johann Georg I. ſchickte ihn ſodann als kurſäch— 
ſiſchen Principalgeſandten auf den Reichdtag zu Re— 
gensburg, 1653, wo er von Kaiſer Ferdinand II. 
in den Neichsfreiherrnſtand erhoben wurde. 
1664 flarb der zeitherige Geheime NRathe- Director 
Abraham von Sehottendorf. An veffen Stelle 
ward nun Briefen von Johann Georg II. ges 
wählt und führte fechözchn Jahre lang bis zum Jahre 
1650 das Directorium. Gr blieb ftet3 treu eifrig 
Faiferlich gefinnt, fonnte aber anderen Ginflüffen fran= 
zöfiich gefinnter Viinifter feines Herm, wie Wol- 
framsdorf's, nicht vie Wage Halten. Im Jahre 
16*0, dem Todesjahre feined Herrn, ftarb Heinrich 
Frieſen mit Hinterlaffung einer flattlihen Bibliothek 
und einem reichen Schag von Naturalien, Kunftfachen, 
Merkvürdigfeiteen aller Art, deren er nach dem Ge— 
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fchmade feined Herrn und der ganzen damaligen Zeit 
eine bedeutende Menge zufammengebradyt hatte. Gr 
farb mit dem Ruhme eined der curieuleflen Herren 
des flebzehnten Jahrhunderts: curieufe Leute, wie ber 
unten zu erwähnende Furfürftlide Laboratoriums— 
director und Geheime Kämmerier Kunkel beſchützte 
er überall und fuchte fie an ſich zu ziehen, fie ermans 
gelten nicht feinen Ruhm der Welt zu verfünden. 
Auch Sriefen machte, wie der reihe Baron Rechen— 
berg, eined der ftattlichften Käufer in Dresven, das 
beſonders durch feine acht oder neun Töchter, die alle 
geiftvoQ waren, eine große Anziehungsfraft aus— 
übte. Er war zweimal verheirathet, erfi mit Urfula, 
einer Tochter des Geheimen Raths unter Johann 
Georg I. Joachim Loß und dann mit Maria 
Margaretha, einer Tochter des fpaniichen Obriften 
Johann Wigand, Sohns des einft von Kurfürft 
Auguf zum Statthalter in Weimar beftellten Obriften 
Anton von Lügelburg, aus verielben Bamilie, 
auß der auch Frieſens Schwager Baron Kanne 
eine Gemahlin genommen hatte. Dieſe zweite Frau 
ded Geheimen Raths-Directors Briefen war eine ge— 
borne Franzöſin aus Lothringen und eine fehr gebils 
dete, geiftreihe Dame, durdy die denn auch frans 
zöſiſcher Esprit in vie Dresdner Hofkreiſe Fam. 
Chappuzeau, ver ſchon genannte franzöſiſche 
Touriſt, hebt es beſonders hervor, daß an der 
Tafel des Baron riefen vie alte böfe Sitte des deut— 
Shen Zutrinfens durchaus verbahnt geivefen fei, e8 _ 
ward alla francese nach Belieben Beſcheid gethan. „Der 
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Baron Briefen, berichtet Chappuzeau emphatifch, ift 
ein jchöngemwachfener, Höflicher, großmüthiger, wohlge— 
bildeter Herr, er fpricht ſranzöfiſch und italienifch, wie 
man e3 im Louvre und im Pulafte Pitti fpricht und 
um von ausgezeichneteren Eigenfchaften zu fprechen, 
er ift ein tiefgelehrter Kerr, aber von der Gattung je— 
ner angenehmen Gelehrten, die in der Unterhaltung 
für fi einnehmen. Er ijt ein Mufter von Gefchäfts- 
erfahrenheit und zu einem foldyen Grade von Willen- 
ſchaft und Kenntniffen gelangt, welchen nur wenige 
Menfchen erreichen fönnen. Es ift die allgemeine Stimme, 
Die ihm dieſes Rob giebt und wie er an verſchiedenen Orten 
mir gefchilvdert worden war, erjchien er auch mir.‘ 
Der Sohn diefed zweiten nah Schönberg, ſei— 
nem Borgänger, berühmten Geheimen Raths-Directors 
Julius Heinrich wurde 1702 der erfte Graf von 
Triefen: er fand erft in holländifchen, dann in ſäch— 
ſiſchen Dienften, wo er der Günflling Johann 
Georg’ IV. war und Gräfin Rochlitz zum 
Schein heirathen ſollte. Später unter Auguſt dem 
Starfen überwarf er fi aber mit dem zu feiner 
Zeit allmächtigen Schdning, und da Auguft ihn 
nicht leiden Fonnte, trat er in die Dienfte des Kaiſers, 
doch ernannte ihn Auguft zum Gefandten in Eng— 
land. Er fland fehr gut bei König Wilhelm von 
Dranienvon England. Daher Fam ed, daß er 
öfters als „deutfcheenglifcher Gefandter”, mie ihn die 
Lexington-Papers nennen, bei den Gampagnen gegen 
die Brangofen gebraudyt wurde. Er flarb als Gene- 
raffeloinarfchall und Gouverneur von Landau im Laufe 
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des Spanifchen Erbfolgefriegg 1706. Sein Sohn 
Heinrich wurde der Schwiegerfohn feines Füniglichen 
Herrn, Auguſt's des Starfen, er heirathete, wie 
fhon erwähnt, 1725 eine Tochter der berühmten Grä= 
fin Coſel, ich komme unten auf ihn zurüd, Seine 
Schwefter ward nach der Abtretung der Gräfin Co— 
fel die zweite Gemahlin de Grafen Adolf Hoym, 
eines der drei erflen Gabinetäminifter Auguſt's des 
Starfen. 

Bon den fieben Töchtern, die der Geheime Raths— 
Dirertor Heinrih Briefen hinterließ, heiratheten 
vier Reichägrafen: die eine 1691 den Grafen Reuß 
VI. aus dem Haufe Breit, der fächftfcher General- 
felomarfhall unter Johann Georg IH. und IV. und 
Auguft dem Starfen war und 1697 in ver Türs 
fenfchlacht bei Zentha den Tod ſich holte — die Dame 
ward nachher vie Geliebte des Statthaltere Fürſten 
Anton Egon von Fürftenberg und ich fomme 
ebenfalls auf fie zurüd. — Die zweite Tochter des 
Geheimen Rath3s Directors ward mit Friedrich Wil— 
helm Grafen Stolberg- Stolberg — die dritte 
mitHeinrih Wilhelm Grafen Solmd-Sonne- 
walde — und die vierte mit Gurt NReinede II, 
Grafen von Gallenberg, Sohn des erflen Gra- 
fen und Oberhofmarfchals, vermählt — er ftarb 1709 
als Geheimer Rath und außerorbentlicher ſächſiſcher 
Gejandter in Wien. Die fünfte Tochter vermählte 
fih mit Johann Seinrih Baron Maltzahn 
und die fechfte und fiebente mit den Baronen Rei— 
chenbach und Schellendorf. 
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Die übrigen fünf ſächſiſchen Geheimen Räthe 
außer riefen und Callenberg waren in der Periode 
von 1666: 

3. Earl, Baron von Frieſen, der Bru—⸗ 
der ded Geheimen Raths⸗Directors, zugleih Kammer 
herr und Oberconſiſtorialpräſident. Chappuzeau 
berichtet emphatifch über feine Qualitäten: „Des Ge— 
heimen Raths⸗Directors jüngerer Bruder Carl, der 
auch im Range gleich Hinter ihm im Geheimen Rathe 
folgt, ift mit Ausnahme der Geftalt, vie wenig über 
das Mittelmäßige fich erhebt, von denſelben Eigen 
fchaften, wie jein Bruder: alles an feiner Perſon ift 
groß. Carl Briefen, dem Rötha gehörte, farb 1686. 
Sein Sohn Otto Heinrih ward Kanzler und 
ftarb 1717. 

4. Reinhard Dietrih Baronvon Taube, 
zugleih Oberhauptmann-zum Hayn. Er war ein Vet- 
ter jenes Hiefländifhen Heinrih Taube, ver das 
Bartotum Johann Georg's I. gemefen war, ward 
nach des ſogleich zu erwähnenden Wolf Siegfried 
Lüttihau Tode Kanzler und Oberfteuerbirector und 
1676 von Kaiſer Leopold gegraft. Er war mit Ur= 
fula Catharina von Lützelburg, einer Coufine 
der Geheimen Rathsdirectorin Briefen vermählt und 
ftarb 1681. Mit feinem Sohne Ernft Dietrich, 
der 1694 vreiundbreißig Jahre alt ftarb, ftarb feine 
Defcendenz aus. 

9. Wolf Siegfried von Bättihan auf 
Zihorna bei Wurzen, zugleich Kanzler und Kammer— 
herr und Oberfteuerdirector, früher auch Kammerprä= 
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ſident. Er iſt mahrfcheinlih ein Sohn des Kanzlers 
Wolf Lüttihau unter Johann Georg |., ver 
1639 geftorben war und deshalb bemerkenswerth, meil 
“er der Vater der Mutter des berühmten Großfanzters 
Beihlingen unter Auguſt dem Starfen ward. 
&r ftarb 1671. 


6. Nicolaud von — ein Laufitzer, 
zugleich Kammerherr. Er wurde Geheimer Raths⸗ 
Director unter Kurfürſt Johann Georg III. und 
ich komme da auf ſeine Perſonalien zurück. Endlich: 


7. Auguſtin Strauch. Er war ein Sohn 
des Dresdner Superintendenten Aegidius Strauch, 
gebürtig aus Wittenberg, eines mit fünfzig Kindern 
und Enkeln geſegneten Theologen. Auguſtin Strauch, 
früher Brofeffor in Wittenberg, war ein vielfach in 
Geſchäften und LRegationen verwandter Dann, der 1674 
ald Gefandter in Regensburg beim Reichstage zwei— 
undſechszigjährig flarb. Er war einer der wenigen 
Bürgerlichen, vie im Geheimen Rathe Pla fanden und 
hier die Hauptarbeit übernehmen mußten, mie fpäter 
Chriſtian Klengel unter Johann Georg IN. 
und Wolf Eafpar Martini aus Freiberg gebürtig, 
der 1694 farb und unter Auguft dem Starfen 
noch der große Surift Dr. Jacob Born, früßer 
Bürgermeifter in Leipzig, und der große Bublizift Zeh, 
— diefer Emporfümmling Zeh, ein Tuchmachersſohn 
aus Weimar, ward aber fchon geadelt. 


Zehn Jahre fpäter, in der Periode 1676, war 
dns jächfliche Geheime Raths-Collegium aus acht Ge— 
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heimen Räthen, die wirflih Sig und Stimme hatten, 
gebildet. Es waren folgende: 

l. Der Oherhofmarfhal Baron Kanne. 
(Die Hofcharge gab ſtets den Vortritt.) 

2. Baron Heinrih von Frieſen, Gehei- 
mer Rathd-Director. 

3. Defien Bruder Carl, der Oberconfiftorial- 
präfident. 

4. Baron Taube, jegt Kanzler, 

5. Baron Gersdorf. 

6. Johann Friedrich von Burkersrode 
auf Sornzig bei Mügeln, zugleich Kammerpräftdent 
und Kammerherr, auch Neichöpfennigmeifter (ver die 
Neichöfteuern beforgte). Diefer Burkersrode ift deshalb 
merkwürdig, weil er, nah dem oben erwähnten Graf 
Wolf Mansfeldund Johann Georg, Sohn des 
Oberhofrichtes Elias Brandenftein, die ſchon 
1621 übertraten, einer der erften fahfifchen 
Aveligen ift, die ſich — nah Vorgang des Prin« 
zen Albrehtvon SahfjensWeiffenfels in den 
flebziger Jahren des flebzehnten Jahrhunderte — wie— 
der convertirten. Burferörode war Gefandter in 
Wien, bier gewannen ihn die Iefuiten Kaifer Leo— 
pold's I., der ihn im Jahre 1666 in den Reichs— 
freiherrnftand erhob und zum Reichspfennigmeiſter 
beförderte — er trat wenige Jahre vor feinem Tode, 
der 1686 erfolgte, zu Erfurt über. Seine Gemahlin 
war eine däniſche Gräfin Ranzau, die, ihrem durch 
mehrere namhafte Gelehrte und Helden berühmten Ge— 
fehlechte Ehre machend, mit heroifcher Entfchloffenheit 
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nicht eher ruhte, bis fie ihren zmölfjährigen Sohn, 
den die Jeſuiten bereitd nach des Vaters Tode in ihr 
Collegium zu Linz zu verloden gewußt hatten, ihnen 
wieder abjagte. Bon den beiden älteren Söhnen 
ftarb einer 1730, fiebenundflebzig Jahre alt, zu Dres— 
den ald Domherr zu Cöln, der andere warb Kämme— 
rer beim Großherzog von Florenz. Sie flarb mit 
dem NRuhme einer der gelehrteften Damen des flehzehne 
ten Jahrhunderts erſt 1700 unter Auguft dem 
Starfen. 

7. Hermann von Wolframsdorf, der be- 
reitd genannte zweite Favorit des Kurfürften, der 1677 
Dberhofmarfhall ward. Er war jebt 1676 Geheimer 
Rath, Kammerberr und Oberhauptmann des Leipziger 
Kreiſes. Endlich die letzte Stelle hatte: | 

8. Ehriftian Klengel — vielfah in Ges 
fchäften und Legationen verwandt, wie fein Vorgänger 
Straud, er ging unter andern 1673 nah Puffen- 
dorfs Leben des großen Kurfürften nah München 
und Paris, um ein antifaiferliches Bündniß mit den 
Garants des weftphälifchen Friedens zu Stande zu bringen. 

Folgen nun die übrigen acht Staatöbehörben: 

2. Die Regierung. Seit der Kanzler Dr. 
Crell die von Morit und Auguft eingerichteten 
Collegien des Hofraths und des Geheimen Raths wies 
der hatte eingehen laffen, jcheint die Regierung — eben 
jener von Moriß eingerichtete Hofrath — nicht ſobald 
wieder organifirt worden zu fein. Unter Johann 
Georgl. treffen wir 1611 zwar Geheime Räthe und 
Kammerräthe, aber Eeine Hofrathe, obgleich der Kanz= 
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ler Bernhard von Pöllnig ald Kanzler dem Ge— 

heimen Rathe vorſaß. — Später ald Schönberg 

erfter Geheimer Rathö-Dirertor wurde, noch vor Aus— 

bruch des dreißigjährigen ‚Kriegs — jedenfalls im 

Laufe dieſes Krieges, fcheint auch die Neorganifation 

des Hofraths, der Landesregierung eingetreten zu fein. 

1628 war Bernhard von Pöllnitz als Kanzler gefolgt: 

Wolf von Lüttichau und diefem 

1640 Heinrich von Frieſen, der Vater des Ge— 

heimen Rathsdirectors. Ihm folgte 

1660 Wolf Siegfried von Lüttichau und 

1671 Reinhard Dietrich Baron von Taube. 

1666 war die Regierung zufammengejegt aus 
dem Kanzler: dem Geheimen Rath Wolf Siegfried 
von Lüttichau und fleben Hofräthen, darunter vier 

Bürgerliche fi befanden — 1676 aus dem Kanzler 

Geheimen Rath Baron Reinhard Dietri von 

Taube, Vicekanzler Johann Georg von Dölau, 

auf Ruppertögrün ; einem adeligen Hofrath (von Knoch, 

dem Hofmeifter der jungen Prinzen) und fünf Doctoren. 

3. Die Kammer. SKammerpräfidenten waren: 
nah David von Döring, der 1638 flarb und nach 
dem fein Schwiegerfohn Johann Georgvon Oppel, 
der erft unter Johann Georg II. 1661 flarh, Factotum 
in der Kammer war: 

1648— 1658 der Geheime Rath Dietrich von 
Werthern auf Frohndorf, ver Gemahl 
der reihen Rahel von Schönberg, 
deſſen Tochter den Oberhofmarfhall R e= 
chenberg heirathete. 
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1659— 1662 Wolf Siegfried von Lüttichau, 
Kanzler (ver mütterliche Großvater des 
Großkanzlers Beichlingen). 

1662—1666 Johann Adolf von Haugwitz 
(der mütterlicde Großvater der Gräfin 
Rochlig und der Vater des Günſtlings 
Johann Georg's III., des Oberhofmar— 
ſchalls Haugwitz). 

1666 präſidirte der Geheime Rath (damals noch ohne Sitz 

und Stimme) Johann Friedrich von Burkers— 

rode (der ſpätere Reichspfennigmeiſter und Convertit) und 
fungirten fünf Kammerräthe, dabei zwei von Adel. — 

Darauf folgte bi8 1672 Hand Nicolaus von 

Schönfeld auf Wachau bei Dresden, dem Stamm- 

gute, Vater des erften Grafen Johann Siegfried, 

der 1722 unbeerbt ftarb. 1672 His 1650 war Kam— 
merdirector Hand Georg von Schleinitz auf 

Serrhaufen bei Oſchatz. Neben ihm fungirten im 

Jahre 1676 vier Kammerräthe, ſämmtlich von Adel, 

darunter der erfte der nachher ald Minifter Auguft’s 

ded Starken berühmte Chriſtoph Dietrich Boje, 
der Aeltere, der von 16380—1636 Kammerpräfls 
dent ward und auf den ich unten zurüdfomme. 


Eine im Laufe des vreißigjährigen Kriegs gebil- 
dete neue Behörde war: 

4. Der Geheime Kriegsrath, hervorges 
gangen aus der 1634 gegründeten „Kriegdfanzlei‘‘, de— 
ten Chef ver oben genannte evangelifche Deftreicher, 
Generalfriegs =» Commiffar Jacob von Grünthal, 
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gewefen zu fein fcheint. 1666 ſaßen in dem Kriegs— 
rath: : | 

1. Ernft Albredt von Eberftein auf Ge— 
hoſen in Thüringen, Neuhaus u, j. w., Geheimer und 
Kriegsrath, Generalfeldmarihall (Generalifjimus 
der fähfifhen Truppen), Kammerherr und 
Obrift ver Cavallerie und Infanterie. Er gehörte ei= 
nem alten pommerjchen Geſchlechte an und trat im 
Sabre 1662 im ſächfiſche Dienfte, früher Hatte er in 
beffifchen, Faiferlicden und- zulegt in dänifchen Dienften 
geftanden. Er ftarb 1676, fünfundfiebzig Jahre alt. 
Seine”Gemahlin war nicht, wie irrthümlih in ver 
preußischen Hofgefchichte I. 21 erzählt wurde, die En⸗ 
felin des berühmten brandenburgifchen Kanzler Di— 
ftelmeyer, deren andere Schwefter den Sohn des 
berühmten Grafen Rohus Lynar zur Frau hatte, 
fondern, wie mir ein Freiherr von Überftein, 
Premier = Lieutenant im Kaifer Alerander = Barberegi- 
ment jchriftlich gemeldet hat, ald er noch heffijcher 
Obriſt war, Marie von Kahlenberg, vie balo 
nah der Verheirathung 1637 farb und dann in 
zweiter Ehe von 1638 bis 1675 Dttilie von 
Dittfurth, die er nicht über ein volles Jahr über- 
lebte. Nah Rommel's Heifiicher Geſchichte Theil VIH. 
©. 697 Note 185 und 776, Note 262 war er ein 
higiger Kopf und zeichnete ſich, als er von Caſſel 
abgevanft wurde, durch feine unverſchämte Reclama— 
tion aus, indem er, der meiftend Darmfladt gegen 
Caſſel gedient Hatte, eine Ergöglichfeit für feinen kur— 
zen und ſchlechten Caſſel'ſchen Kriegsdienſt beſonders 
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am beöwillen verlangte, weil er. fi dadurch den Haß 
Kurfachens zugezogen habe. Schon feit 1631 diente 
ein Better Ernft Albrecht's, Caſpar von Eber—. 
ftein, Herr zu Naugarten und Maffow in Pommern 
“den Nommel, wie Ernft Albrecht als Grafen 
aufführt), in Gaffel und zwar früher als Chef des 
Leibregiments zu Roß und zuleßt feit 1640 als Ge— 
nerallieutenant und Oberbefehlehaber. Einer der Söhne 
Ernft Albrecht's, Kammerherr, ward fächfijcher 
Gefandter an den rheinifchen Kurhöfen und erhielt vom 
Kaifer ven Grafentitel. Die directe Nachkommenſchaft 
diefer gräflichen Branche ift ausgeftorben. 

2. Wolf Chriſtoph von Arnim, einer des 
brandenburgifchen Geſchlechts, dem der Feldmarſchall 
Johann Georg's I. angehört Hatte. Wolf Chri— 
ftoph war Geheimer und Kriegsrath, Generallieute- 
nant ver Infanterie, Kammerberr und Obrift, Comes 
mandant zur Pleiffenburg und Amtshauptmann zu 
Leipzig und Grimma, 

3. Gerhard, Graf von Dernatb, der 
oben genannte Oberfalfenmeifter. 

4. Ulrih, Graf Kindfy, Geheimer und 
Kriegsrath, der oben fchon erwähnte Marichall des 
Kurprinzen. 

5. Sohann Sigismund von Liebenau, 
— von einer alten meifjnifchen Bamilie — Kriegö- 
rath, Obrift der Artillerie, Commandant von Dred« 
den, Obereommandant von Königftein und Sonnen 
ftein, Generalintendant ver Schloß⸗ und andern Bau 
ten, Amtshauptmann zu Pirna und Kammerherr — 

Sachſen. VI 4 
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alfo Kriegs», Civil- und Hofbeamter in einer 
Perſon. 

6. Johann Abraham von Gersdorf, — 
ein Lauſitzer aus dem Hauſe Kay, der als Herr auf 
Kay, Krauſche, Garkowitz, Weißig und Löſten aufge— 
führt wird — Kriegsrath, Generalmajor, Obriſt, 
Kammerherr und ebenfalls noch dazu Amtshauptmann 
zu Torgau, Oſchatz und Mutſchen. Er ſtarb zu Tor= 
gau 16798. | 

1676 war dad Geheime Kriegsrarhs - Collegium 
alfo zufanımengefegt: 

1. Graf Dernath, jegt als Feldmarſchall- 
Lieutenant (Generaliffimus), Geheimer und Kriegs— 
Rath mit Sig und Stimme, Musquetonhauptmann, 
Oprifter über das Leibregiment zu Fuß, Oberfalfen- 
meifter und Kammerherr. 

2. Johann Abraham von Gersdorf, 
jegt General-Wachtmeifter, Geheimer und Kriegsrath, 
Obriſt zu Roß, Amtshauptmann zu Torgau, Kame 
merberr. 

3. Andreas von Schönberg, Generals 
Wachtmeiſter, Geheimer und Kriegsrath, Obercommanz 
dant der Refidenz = Beflung Neu- und Alt» Dresven, 
auch der Bergfeftung Königftein, Kammerherr. Er 
war von der Linie Sachſenburg, früher braunſchwei— 
giiher Obrift und Commandant zu Wolfenbüttel und 
ftarb 1688, neunundachtzig Jahre alt. 

4 Rudolf von NReitfhüg, der oben an— 
geführte Hofobrift und Vater ver Gräfin Rochlitz, 
jest General» Wachtmeifter, Kriegsrath, Hofobriſt, 
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Amtshauptmann zu Pirna und Hohenſtein, Kammer- 
herr. 

9. Baron Wigand von Lützelburg, 
Kriegsrath und Obriſt, Schwager des Oberhofmar— 
ſchalls Kanne und des Geheimen Raths-Directors 
Frieſen. | 

6. Baron Ehriftoph Degenfeld, Kriege- 
rath und Obrifl, aus einer fchmwäbifchen aus ver 
Schweiz eingewanderten Bamilie, verfelbe, der nachher 
zufolge der Branffurter Relationen 1683 von der Re— 
publif Venedig zum General ihrer Landtruppen anges 
nommen wurde, um in Corfu zu dienen und 1692 in 
Napoli di Romania flarb. Seine Schwefter Zuife 
von Degenfeld, Hoffräulein am Heidelberger Hofe, 
war diejelbe, die mit dem Kurfürften Carl Ludwig 
von der Pfalz, dem Sohn des Böhmenfönigs, 
1658 die jo viel Auffehen erregende Ehe zur Iinfen 
Hand ald NRaugräfin zu Pfalz einging. Die Familie 
blüht noch als Degenfelv-Schomburg in Würs 
temberg fort: der erſte Graf, Chriſtoph Mar— 
tin, ein Neffe des Obriften und der Raugräfin Luife, 
preußischer Gefandter in London, hatte Marie, die 
eine Erbtochter des berühmten Marſchalls von Shom- 
burg geheirathet. 

7. Baron Sand Heinrih von Mala 
zahn, Kriegarath und Obrift, einer aus der berühm— 
tem ſchleſiſchen oder wahrfcheinlicher medlenburgijchen 
Bamilie *). 


*) Im Urtel gegen die Mutter der Gräfin Rod: 
lig wird erwähnt, „daß er den dritten Tag nad feiner 
4* 
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Folgten noch zwei Kriegsräthe, die nicht Obriften 
waren. | 

5. Das DOber-Confiftorium. Die Präfi— 
denten waren 1655 —1661 Haubold von Miltig 
aus dem Haufe Siebeneichen auf Scharfenberg, dann 
bis 1686 der Geheime Rath Carl Baron von 
Sriefen. Es faßen darin 1666 vier gelehrte (bür« 
gerliche) Räthe und der Oberhofprediger Dr. Martin 
Geyer — 1676 treffen wir den Superintendenten zu 
Dresden Dr. Buläus darin. 

6. Dad Appellationdgeridht. Diele bil: 
beten 1666 Heinrih Hildebrand von Einfie- 
del aus dem Haufe Scharfenflein, als Präfident mit 
acht Räthen, davon drei von Adel, und 1676 Gott- 
belf Brievrih von Schönberg auf Biberflein, 
ala Präfident, geftorben 1707, mit acht Räthen, da— 
von einer von Adel. Schönberg warb 1677 durch 
feine Gemahlin, eine Tochter des brandenburgifchen 
Kammerpräfiventen von Arnim=-Boigenburg der 
Schwager ded bekannten Poeten Canitz. Sein 
Schwiegerfohn war der Oberftallmeifter Carl Gu— 
ſtav Baron von Racknitz unter Auguft dem 
Starfen. 

7. Das Oberhofgeriht zu Leipzig fland 
unter dem Oberhofrihter Hand Ernft von Piſto— 
ris, der den weftphälifchen Frieden für Kurfachfen 
gezeichnet hatte, 


Gemahlin Tode mit feiner Hausjungfer zu thun gehabt. 
habe — die Sitten im bon vieux temps waren ſchon fehr 
corrupt geworden, 
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8 Das Hofgeriht zu Wittenberg fand 
1676 unter dem SHofrihter Johann Chriſtoph 
von Spohr, — aud einer alten meißnijchen Fa— 
milie — der zugleich Kammerherr und Oberhauptmann 
des Kurfreifes war. Endlich: 

9. Die Oberfteuereinnahme, die jeit 1666 
— abgefondert von der Furfürftlicden Kammer — be= 
fland, unter ver Landſchaft. 1666 war ald Nachfolger 
von Oppel, Döring's Schwiegerfohn, Oberſteuer⸗ 
einnehmer der Kanzler und Geheime Rath von Lüt- 
tihau — 1676 war «3 von des Kurfürften Geite 
der Oberhofmarſchal Baron Kanne — und bie 
Landſchaft Hatte ebenfalls ihre Oberfleuereinnehmer 
ernannt. Kanned Nachfolger war ver Geheime 
Rath Hauboldp von Miltik, aus dem Haufe 
Siebeneichen. Er erfcheint ald Oberfteuer-Direc« 
tor, früher Oberconfiftorialpräfivent und zugleich Ober- 
hauptmann des Meißner Kreifes, geftorben 1690.) 

Noch find die höheren und mit Hofrang ver« 
fehenen @ivilbeamten außzuzeichnen, die die einzelnen 
Kreife des Landes beauffichtigten, aber meiftentheils 
dabei andre Civil⸗, Hof- oder Kriegsämter bekleideten: 
die Oberhauptleute und Amtöhauptleute, die Oberjägtr- 
meifter, der Berghauptmann u. f. m. 

1. Im Kurfreis treffen wir 1676 als Ober« 
hauptmann den Kammerherm und Kofrichter zu Wite 
tenberg Sohann Chriſtoph von Spohr. 

2. Im Meißner Kreis war 1666 und 1676 
Oberhauptmann der Oberfteuerdirector und früher Ober⸗ 
conſiſtorialpräſident Haubold von Miltig. Ober⸗ 
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oder Randjägermeifter im Meißner-, Kurs und Leip- 
ziger Kreife war Hand Adolf von Ziegefar. 

3. Im Erzgebirge verfab 1666 vie Ober— 
hauptmannftele Wolfgang Werthern, Bruder 
ded reihen Dietrih Werthern, des Schwieger- 
vater NRechenberg's, Geheimer Rath, Kammerherr, 
Director des Berg - Collegiumd und Amtshauptmann 
zu Chemnig und Auguflusburg. 1676 hatte die Ober- 
hauptmannftele Wolf Günther von Carlowitz 
auf Neukirchen, Kammerberr und Reichserbritter. 
Ober⸗ oder Landjägermeifter war bi8 1663 Georg 
Wolf von Carlowig. Berghauptmann zu Breis 
berg und zugleih Oberamtmann vafelbfi war 1666 
Caſpar von Schönberg und 1676 Abraham 
von Schönberg. 

4. Im Leipziger Kreife war 1666 und 
1676 Oberhauptmann ver Geheime Rath und. Ober- 
fammerhberr Hermann von Wolframsdorf (des 
Kurfürften Bavorit). 

5. In Thüringen war 1676 DOberhauptmann 
der Geheime Rath und Kammerherr Frievrih von 
Werthern, aud ein Bruder des reichen Dietrich 
und Vater des erflen Grafen Georg. 

6. Die Oberlaufig fland unter einem Rand» 
voigt. 1666 erfcheint als Nachfolger Dietrich's von 
Taube der Oberhoimarjchall und Geheime Rath Curt 
NReinide Graf Callenberg ald Landvoigt in ver 
Dberlaufig; nad deſſen Tod erhielt ver Kurprinz 
Johann Georg ML. viefe Stelle und ald Landes 
bauptmann unter ihm erfcheint 1676 der Kammer— 
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herr Chriftoph Vitzthum von Edftädt auf ven 
laufigifchen Gütern Jahmen, Dürrbach, Efelöberg, ein 
Neffe ded im breißigjährigen Kriege vielgenannten 
Obriſten Ehriftoph, und ver Vater des Oberfammer- 
bern und Günſtlings Auguſt's des Starken 
Friedrich, des erſten Grafen. 

7.89 Der Boigtländifhe und Neu- 
ſtädtiſche Kreis waren in den Händen ver Neben 
linie Zeig und die Niederlaufig in denen von 
Sachen Merfeburg. Die Niederlaufig fland früher 
ebenfall® unter einem Landvoigt: hier war die alt» 
gräfliche Familie Promnitz von der Öftreichifchen Zeit 
ber in wiederholtem Befig diefer Stelle geweien und 
im Jahre 1665 flarb ver Geheime Rath Heinrid 
Soahim Baron Schulenburg, vonder fdhwars 
zen, jüngeren Linie auf der Herrſchaft Lieberoſe als 
letzter Landvoigt in der Niederlauſitz. 

10. Die Grafſchaft Mansfeld am Harz 
ſtand unter einem ſ. g. Oberaufſeher, welche Stelle 
1672 Ernſt Friedemann von Selmnitz auf 
Straßfurt und Vehra, Geheimer Rath und Kammers 
herr, inne hatte. Endlich: 

11. GStiftshauptmann zu Quedlinburg am Harz 
war 1672 der Kammerherr und Obrift Jobſt Chri— 
ſtoph Brandt von Lindau. 


Il. Armeeetat unter Johann Georg U. 


1666 war Generaliſſimus der oben bei den . 
Kriegsrärhen erwähnte pommerſche, im dreißigjährigen 
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Krieg in mannichfachen Kriegsdienſt bewährte Ge— 
neralfelpmarfhall Ernft Albreht von Ebers 
flein. Unter ihm dienten als Generallieutenantd: ber 
Brandenburger Wolf Chriſtoph von Arnim und 
der aus den Niederlanden ſtammende Gerhard: Graf 
von Dernath. — Als Obrifte werden aufgeführt : 
die eben jest genannten drei Obereommandanten, ferner 
Die oben als Kriegdräthe genannten drei: Graf 
Kinsky, von Liebenau und von Gersdorf, 
die ebenfalls in andern Hofchargen ſchon erwähnten 
zwei von Neitfhüg (der Hofobriſt) und von 
Kanne (eigentlidy Obriftlieutenant in Neitſchützens Hof- 
ſchwadron) — und dazu noch ein Mecklenburger 
Baron Conrad von Lützow, ber Geheimer Rath 
ohne Sit und Stimme war: ein Edler von Pla— 
nig, Obriſt ded Aufgebot? der Nitterfchaft, Kuffer, 
Dbrifllieutenant des Leib-⸗-Garderegiments und noch 
einer — aljo zwölf Obriften. 

1676 commandirte die ſächſiſche Armee Graf 
Dernath ald Belnmarfchalllieutenant.. Unter ihm 
dienten als Geneneralmachtmeifter die oben ſchon als 
Kriegdräthe genannten drei von Gersdorf, von 
Schönberg und von Neitfhük und als Obriften 
die ebenfalld ſchon oben als Kriegsräthe genannten drei 
vontüßelburg, Baron Degenfeld und Baron 
Malzahn — der eben genannte Obrift Kuffer — 
der Obrift über die Artillerie und Bortificationdinfpec- 
tor Wolf Eafpar von Klengel — und der 
Oberingenieur Ohrift Bafilius Titel, Kommandant 
der Feſtung Pleißenburg zu Leipzig und Stiefgroßvater 
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der fihönen Kühlemweinin, die in feinem Haufe 
erzogen wurbe und dem befannten Hofpoeten Johaunn 
Beffer ihre Hand 1681 gab. Generalquartiermeifter 
der Armee war Johann Georg Starke un 
Reichäquartiermeifter Lenz, welcher als ſolcher fpeziell 
unter dem NReichderbmarfhall, Grafen Pappen— 
Heim fland und bei dem lebten Reichstage, den ein 
deutfcher Kaifer befuchte, dem von 1663 unter Leopold, 
feine $unctionen verrichtet Hatte. Lenz war zugleich 
des Kurfürften Generaladjutant und Obriftlieutenant. 
Endlich General- Kriegd- und Hof-Yuditeur war: 
Birievrih Kühlewein aus einer Reipziger Familie, 
auf den ih noch einmal zurückkomme. Folgende 
Regimenter ergeben fi aus dem Hofetat von dem 
Sabre 1676: 

1. 2. Zwei furfürftliche Leibregimenter zu Roß: 
Obriſt, Generaliffimus Graf Dernath und Obrift 
von Schweinig, zugleich Obrift ver Leibgarde⸗ 
Dragoner. | 

3. 4. Zwei Furfürftliche Leibregimenter zu Fuß, 
eind unter Obrift Kuffer. 

5. Kurprinzliches Leibregiment zu Roß. 

6. Mehrere Seloregimenter zu Buß. 

7. Die Sreicompagnien zu Fuß. 

8. Das Aufgebot der Ritterpferde unter Obrift 
Planip. 

9. Die Artillerie unter Obrift Klengel. 

NW. Diplomatiſches Corps: 

Reſident in Wien war im Jahre 1672: 
Jonas Schrimpff. 
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4. Die Hofluftbarkeiten: Erſte Diaffen= Berufung von Italienern und 
Branzofen an ven Hof. Die Kapelle Johann Georg's II. unter Hein: 
rich Schütz. Der Eaftrat und Amtshauptmann Sorlyſi und bie 
Kapaunen= Heirath. Der Sorlhſi'ſche italienifche Luſtgarten und ber 
große Garten mit dem italienifchen Gartenpalaid 1680. Erfte große 
italienifhe Oper „Paris“ in Dresven 1662 und erfted Opernhaus 
1664. Drohenver Hofbanqueront ſchon 1660: das Steuerwefen kommt 
an die Lanpfchaft. Verordnungen gegen den Lurus im Volke: vie 
Schlittenfahrtordnung, der Impoft auf die Perrüden. Ausfchreiben von 
fünf, ſechs und fieben Buß-, Bet- und Bafttagen. 

Johann Georg MU. war der erfle ſächfiſche 
Kurfürft, der Ausländer in beträchtliher Anzahl an 
den Hof zog, Branzofen ald Sprach- und Tanzmeifter, 
Italiener als Sänger in die Kapelle und Heyducken 
und Groaten ald Leibwache. Seine einzige Tochter, 
eine der fchönften Prinzeffinnen in Deutfchland Erd— 
muthe Sophie, mit der auf Kaifer Leopold 
1658 auf dem Frankfurter Wahltage gehofft, die nach— 
ber aber nad Baireuth verbeirathet wurde, erhielt 
fhon 1655, zebnjährig einen franzöflichen Spracd- 
meifter Stephan de Rouille. Die Eleine Durchs 
laucht war fchon in ihrer Jugend eine fehr kluge 
Berfon, fle erwählte fi zum Symbolum vie Worte: 
„Alles mit Gott und der Zeit,” die fle fogar auf ihre 
golonen und fllbernen Jettons prägen ließ. Auf 
anderen ihrer Zahlpfennige fland der Vers: 

„Kein Fauler wirb geacht 
Denn Adel Arbeit madt. ‘ 

Aber dem armen Franzmann machte fie viel Noth: 
fie fonnte ihn nicht leiden, ſchnitt ihm Gefichter, fließ 
ihn mit Füßen, fpudte ihn an und überhäufte ihn 
mit deutfchen Ehrentiteln. Der Branzmann litt alles 
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geduldig, er klagte nur der Mutter in einem noch 
erhaltenen Briefe, daß die junge Dame nicht müde 
werde, ihn zu nennen: Berneheuter, Narr, Eisell, 
(Esel) garstig Kerle. Der befannte Belletrift Mo⸗ 
ſcheroſch, der in Branfreich feine Studien gemacht 
hatte, hatte diefen Sranzofen dem fächflfchen Hofe em— 
pfohlen, ihm felbft aber dabei Hoffnung gegeben, daß 
er eine gute Partie unter der Noblefje finden könne. 
Gin anderer Trangofe Francois d’Olivet, früher 
in Gafjel, wie der Hofkapellmeiſter Schüg angeftellt, 
erfcheint als vielbefchäftigter Tanzmeifter, der die Ballette 
am Hofe dirigirte; früher ald Kurprinz hatte Johann 
Georg II. felbft mitgetanzt, noch als er vierzig Jahre 
bereits alt war, 1653 findet es ſich, daß er in einem 
großen Ballete von zehn „Eintritten“ mit dem Hof— 
tanzmeifter Olivet und anderen Tanzmeiftern, dem— 
nächſt Kammerjunfern und Kammerbienern in zwei 
Entreen figurirte.e Ein Stalienee Pompejo Moli- 
nari fommt jhon im Jahre 1633 als Ballonenmei= 
ſter zur Leitung des Ballſpiels bei den Prinzen Johann 
Georg's I. vor. Gin anderer Italiener Antonio 
del Pozzo war 1654 Pagenhofmeifter. Mit ven 
Italienern in der Kapelle hatte Johann Georg Il. 
ſchon ald Kurprinz auf vertrautem Buße gelebt. So 
finvet ſich ſchon 1650, daß er einen italienifchen Mufiker 
Georg Bartholdi feine Hochzeit mit Maria de 
la Roche auf dem Dresdner Schloffe in ver f. g. 
Salomonisftube ausgerichtet habe. Er ließ fort und 
fort fbon als Kurprinz Italiener zu ſich kommen, er 
hielt fih Dazu einen eignen Bactor in Venedig, ber 


60 


feine Angelegenheiten auch in andern Städten Italiens 
zu bejorgen hatte. So findet fid unter der furprinz« 
lichen Dienerfchaft unter andern ein aus Italien ver— 
ſchriebener Gonpitor. 

Mehrere Staliener, die in der Kapelle ald Sänger 
urfprünglich angeftellt worden waren, wurden in die 
Hofdienerfchaft aufgenommen unter dem Titel „Geheime 
Kämmeriere“ und fliegen bi8 zu Kammerjunfern und 
Kammerberren auf. Ein folder Geheimer Kämmerier 
war der Gaftrat von der Kapelle Signor Bartho- 
lomeo de Sorlysi und er war einer der befon= 
deren Günftlinge des Kurfürften. Im Jahre 1666 
adelte ihn ver Kaifer, er war Beflger von Schmiede» 
berg und Amtshauptmann zu Dippolviswalde. Als 
er im Jahre 1066 eine Fräulein Licht wehr heirathen 
wollte, opponizte fich vie Geiſtlichkeit. Es entfland 
darüber ein langer Prozeß, den ein beſonderes Bud, 
dad unter dem Titel: „Die Kapaunenheirath“*) in 
Quart erfchien, abhandelt. Es wurden Nefponja von 
mehreren Facultäten aud Iena, Gießen, Straßburg, 
Greiföwalde und Königsberg eingeholt. Da fie ſich 
widerſprachen uno Sorlyfi ſich erbot, eine futherifche 
Kirche zu bauen, erflärte fi der Kurfürft für vie 
Gültigken ver Ehe feines Günftlings, die er durch 
einen Spezialbefebl zur Trauung hatte vollziehen laffen. 
Sortyfi ftarb vierzigjährig im Sahre 1672. „Signor 
Bartliolomeo, jagt der ſchon genannte Touriſt Chap- 
puzeau, fland ın nicht geringerer Gunft bei feinem 


) Die Caſtraten hießen damals: „welſche Kapauner. 
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Herrn am Dredoner Hofe, ald der Sieur Baptiste, 
der berühmte Giov. Battista Lully, am franzds 
fliben Hofe.” Sorlyfi und ein anderer italienijcher 
Geheimer Kämmerier und Sänger von ver Kapelle, der 
in der Hofordnung von 1676 als Kammerfunfer aufges 
führt wird, Domenico de Melani fauften Felder 
vor dem Wildpruffer Thore auf nem Terrain, mo 
h. 3. T. die große Plauenſche Baffe mit dem Iofephinen- 
kift und dem Blochmann’ichen Erziehungsinftitut fteht 
und legten einen Garten darauf an mit einem Theater, 
einem Sommerhaufe, zwei ſchönen Bontainen und zwei 
Obelisken. Diefer Garten, der f. g. „welſche oder 
italienifche Garten,’ war der erfte notable Lufl- und 
Ziergarten in Dredven, deſſen ungemeine Bierlichkeit 
und Nettigfeit fchon dem Touriſten Chappuzeau 
fo auffiel, daß er bei dem Wenigen, was er über 
Dresden berichtet, deſſelben mit gebührendem Lobe ge— 
dent. 1666, am 3. Juli befah der Kurfurfi Sor- 
I9fi’8 neuangelegten Garten, fpeifte zu Mittag darin 
und ließ Abends die Komdvie: „Der betrogene Trap= 
pelier“ (Betrüger) aufführen. Das Jahr darauf am 
31. Juli fpeifte der Kurfürft wiederum bei Sorlyj; 
mit feinen beiden erften Hofe und Staatöbeamten, 
dem Oberhofmarfhal Grafen Eallenberg und 
dem Geheimen NRathd= Director Baron Heinrid 
von Friefen, dem Landgrafen von Heffen- 
Homburg, der fih damals in Dresden aufbielt, 
ven franzöflfchen Reſidenten, dem Grafen von 
Stolberg und mehreren anderen Herren des Hofs. 
Bei diefem Banquet war muflkalifche Aufwartung: es 
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warteten die Trompeter, Schalmeis und Bodpfeifer und 
die Schmiedebergifchen Bergfänger auf. Der Kurfürft 
kaufte endlihvon Sorlyfi und Melani den welchen 
Garten mit allen Anlagen und Gebäuden um 26,000 
Thaler. Er erhielt naher, als ihn Auguft der 
Starke der Gemahlin feined Kurpringen, der öſtrei— 
hifchen Prinzeffin Sofephine gefchenft und auf tür— 
fifche Art angelegt hatte, den Namen des türfifchen 
Gartend. Noch fpäter erhielt er, ala ihn der Geheime 
Rath Baron Riefh von der Prinzeſſin Sofephine 
erworben hatte, den Namen des Riefchiichen Gartens. 
Er umfaßte den ganzen Raum von dem heutigen 
Sofephinenfift und Blochmann'ſchen Erziehungs 
inftitute an bis zum Garten der Brunnenanftalt 
Struve's. 

In der Hofordnung von 1676 ſind noch als 
Geheime Kämmeriere, „ſo den Schlüffel haben,” auf— 
geführt die beiden Staliener: Gabriel Angelo de 
Battistini und Donato de Amaducei, beide 
zugleih Sänger von der Kapelle. 

Unter den Geheimen Kämmerieren damaliger Zeit 
befand fih auch noch ein merfwürdiger Mann, der als 
Chemiker und Erfinder des Phosphord und Rubingla= 
jes berühmt gewordene Johann Kunfel, gebürtig 
aus Holftein. Er war ein Schübling des Geheimen 
Raths-Directors Briefen, fungirte zugleih als Dis 
rector der Furfürftlichen Raboratorien zu Dresden und 
Annaburg, errichtete eine Glashütte und hielt auch 
Vorleſungen in Wittenberg über Experimentalchemie. 
Er ging 1679 ald Beheimer Kammerbiener und Labo— 
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ratoriumd« Director zu dem großen SKurfürften von 
Brandenburg nad Berlin und dann nad) deffen 
Tode 1690 nah Stodholm, wo ihn König GCarlIX. 
unter dem Namen von Löwenftern adelte und zum 
Bergrathe machte. Er ging fpäter nach Berlin zurück, 
Taufte dad bei Berlin gelegene Gut Dreißighufen, ward 
ein Patron des Porzellainerfinders Böttiger und 
farb im Jahre 1702 dreiundſiebzig Jahre alt. 

Die Pracht des Gofſtaats Johann Georg's I. 
zeigte ſich auch auswärts: er trat auch da mit Glanz 
auf. Unter allen Kurfürſten des Reichs, die zur Kai—⸗ 
ſerwahl Leopold's 1657 in Frankfurt erſchienen, 
bewunderte der franzöfliche Gefandte Marſchall von. 
Grammont namentlih das Gefolge Johann 
Georg's, lauter flattlihe, gut berittene und gut be= 
waffnete Eoelleute, wie er in feinen Memoiren fchreibt, 
fo gut, wie man fle irgend ſehen kann. Die alte Hof« 
farbe, ſchwarz und gelb, welche noch in der Hoford— 
nung Johann Georg’ I. vom 13. Mai 1637 
vorkommt, warb mit der rothen Farbe vertaufcht. Auf 
dem Wahltage zu PBranffurt 1653 ritt Johann 
Georg Il. in einem Kleid und Rod von Scharladh, 
mit Silber und Gold reich geſtickt, ſcharlachroth waren 
auch die Strümpfe und Schuhe, die er zu dem rothen 
Kurhabit trug, die Livree feiner Hofbedienten war 
theild roth mit fchwarzen und gelben Schnüren und 
Bederbüfchen, theild gelb mit fehwarzen und gelben 
Schnüren und Federbüſchen. 

Beſonders zeigte ſich die Prachtliebe Johann 
Georg's II. in den Hoffeſten. Er war ein Meiſter 
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in den Ruftbarkeiten, in den f.g. Inventionen, 
wie damals der Kunftauspruf war. Er Hatte ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters fi darin hervorgethan. 
Bon feiner frühften Jugendzeit her zeigte fich eine vor 
waltende Anftelligfeit zu Anordnungen im Haus⸗ und 
Hofweien, feine mit dem Vater gewechfelten frühflen 
Briefe betreften foldhe Dinge. So berichtet er fünf- 
undzwanzigjährig 1638 über Reparataren im Schlofie, 
über dad Auspugen der Thurmuhr, Verbefferung des 
Meingebäudes im Zwinger, er beftellt zu feiner bevor- 
fiehenven Hochzeit neunzehn Dugend Lehnbaͤnklein aufs 
Schloß von den Tifchlern in Radeberg. Er ſchrieb 
fpäter einmal aus Marienberg 19. Aug. 1651 an 
feinen Bater: „Wenn mir eine Anweiſung auf 12,000 
Thaler gegeben wird, in ſechs Terminen bis Mujahr 
1654 zahlbar, jo bin ich erbötig, zu fünftigen Feſti— 
vitäten alled was zu den Erercitien von nöthen, zu 
ſchaffen: als erfllihen die Inventionen zum Ringren⸗ 
nen, doch, daß ich möge die vorigen, jo auf dem Stalle 
vorhanden, mit zu Hülfe gebrauden; zum andern 
dem Bußturniere, Ballet und Beuerwerf; will E. Gn. 
verfichern, daß ich es zwiſchen bier und Martini alles 
rihtig haben will, auch noch theild mehr Erercitien, 
dürften indfünftige ganz feine Unkoſten aufgewendet 
und mit ein Wenigem folches in ſtets währendem Esse 
erhalten werden.‘ Die Kanzlei jcheint er weniger be= 
fucht zu haben. Unterm 5. Oct. 1653 ſchreibt er ein- 
mal an den Vater, nachdem er ihm eine Invention 
berichtet hat: „Was E. Gn. auch wegen Dero gnädigſtem 
Befehl erwähne, der Ganzlei halber, follen Euer 
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Gnaden verfichert fein, daß ich felbigem gemäß jeder 
Zeit mich verhalten werde, gehorfamft nachzukommen ; 
maßen ih denn allezeit um acht Uhr bereit bin und 
mich allezeit bei ven ‚Herren Räthen erkundigen lafie, 
ob ich hinüber ſoll kommen; wie denn ich heute in 
den geheimyen-NRath habe gehen wollen, fo ift aber 
ganz nichts einfommen.“ Es gab in Dresden 
ein eigned Imventionshaus, wo die Geräthfchaften zu 
den Ruftbarfeiten aufbewahrt wurden, es fland in ber 
Nähe des Brugbauich neben dem Pulverthurm, der 
Jungfer, 

“ Daß die alte Heuptluftbarkeit des Hofs, die Jagd, 
noch im großen Style fortgetrieben wurde, ermeift ſich 
aus der Zahl von nahe 100,000 Stüden erlegtem 
Wild die die -Iagdverzeichniffe von den Jahren 1656 
— 1677 nachweiſen: es figuriren darin wieder unter 
andern über 2000 Wölfe und über 200 Bären. 

Außer ven Schwein, Hirſch⸗, Bär⸗, Wolf- und 
Löwenhegen in den Wäldern und im Schloßhof, ven 
Büchſenſchießen, Bußturnieren und Ringelrennen bei 
Tag und bei Nacht mit Fadeln, den Mummereien und 
Masfenbällen kamen nun immer häufiger auf: glän« 
zende, früher jehr feltene, nur bei höchſten Ehrenfeften 
gegebene Feuerwerke, Scifffahrten auf der Elbe, 
mythologiſche, theild römische, theild mittelalterliche 
Yufzüge und Ballette; ferner Wirthſchaften, 
wg der Kurfürfi und die Kurfürflin die Wirthe mach— 
ten und eine Menge Hausknechte und Hausmägde aus 
Derfonen des Hofſtaats um fi hatten; Bauernhoch- 
zeiten, wo eine ver Fürftlichfeiten den Bauernbräutigam, 

Sadfen. IV. 3 
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eine andere die Braut, eine britte den Bauernrichter 
u. ſ. w. machte, und glänzende Sählittenfahrten. 
„Die Schlittenfahrten am Dresdner Hofe, ſagt Chap- 
puzeau, der im Jahre 1669 ſich in Sachſen auf« 
hielt, haben etwas wirflich Königliches. Es giebt Schlit- 
ten, die mit der ungebeuern Anzahl filberner Glöck— 
hen, mit denen dad Pferd behangen ift, mehr als 
1000 Thaler foften. Man flieht Schlitten von allen 
Stoffen und von allen Geſtalten, darſtellend Triumph- 
wagen, Muſcheln, Sirenen, Delphine, Löwen, Adler 
von bewunderndwürdiger Seulptur. Gold und Azur 
glänzt von allen Seiten und da man gewöhnlich die 
Fahrten bei Badelliht des Abends anftellt, fo erhält 
die Luftbarkfeit nur eine um fo größere Pracht. Je— 
der Gavalier führt feine Dame und bisweilen auch die, 
die er nicht mag, denn bisweilen zieht man die Paare 
nach dem Looſe. Auf dem Markt und durch die Stra— 
Ben von Dresden fieht man vergleichen Schlittenfahr« 
ten oft zu fünfzig bis ſechszig Schlitten, begleitet von 
Baden, die ver Sache einen befondern Glanz ver= 
leihen.” 

Das Notabelfte aber von den Hofluſtbarkeiten 
waren die Comddien und Opern, die unter Jo— 
bann Georg II. fo recht eigentlih in Gang kamen. 
Der Hauptfhauplag für die Comödien und Opern 
wurde der berühmte Riejenfaal im Dresdner Schlofie. 
Diefer Saal, den Kurfürft Mori angelegt hatte, 
war hundert Eflen lang, dreiundgwanzig Ellen breit 
und flebzehn Ellen hoch. Er diente damals ald Bil- 
wergalerie: die Proſpecte der fachflichen Städte und 
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die Gemälde ſächſiſcher Landestrachten füllten feine 
Wände Bei feftlihen Gelegenheiten fpeifte und tanzte 
der Hof darin. An der Dede prangten Sternbilver 
von vergoldetem Metall, vie Säulen, welche die Dede 
trugen und der Bußboden waren von Dlarmor. Sie— 
ben große Kronleuchter von Silber, jeder einen Gente, 
ner fchwer, erhellten den Rieſenſaal und feine größte 
Zierde waren die berühmten Pariſer Gobelindtapeten, 
die darin hingen. Den Namen hatte er übrigens von 
den fieben Ellen hoch an die Wände al Fresco ge= 
malten Riefen erhalten. 


Folgendes ift ein Auszug der damaligen Hofvor« 
fallenheiten: j 


1662 ward „Paris,“ vie, wie ed jcheint, erfte 
italienifche Oper in Dreöden gegeben, componirt von 
Giovanni Bontempi, „italienifhem Eunuchus“ 
und Kapellmeifter, und dazu ein Tertbudy geprudt un= 
ter dem Xitel: „Il Paride, Opera Musicale. In 
Dresda 1662, italienifch mit deutjcher Ueberſetzung.“ 

1666 ward die ſchon erwähnte Komödie: ‚Der 
betrogene Trappelier‘ im italienifchen Garten Sor— 
I9fV8 aufgeführt. 


1663: Befuh des großherzoglichen Prinzen 
Cosmus II. von Tofcana. Er wohnte in dem 
f. 9. BrausMutter= Haufe, dem Haufe der Mutter 
Johann Georg's J., am Ende der Kreuzgaſſe am 
Walle. In demfelben Jahre Geburt des nachherigen 
Kurfürften Sobann Georg's IV. 

1669 im Januar: Beſuch ded Bruders des Kur- 
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fürften, des Aominiftrators Auguft von Magde— 
burg, um im Kaifer Leopold's Namen bei ber 
Zaufe Johann Georg's IV. Gevatter zu flehen. 
Er ward eingeholt mit 2000 Pferden. Nach ihm 
Fam des Kurfürften Schwager, der Marfgrafvon 
Baireuth. Den ganzen Bebruar durdy wurde Dad 
Kindtaufsfeft und der Garneval begangen mit Jagden, 
Büchfen- und Armbruftfchießen, Ausrichten zweier Hoc 
geiten bet Hofe, DBeranftaltung einer wendiſchen Bauern- 
Hochzeit und mit Aufführung mehrerer theils geiftlicher, 
theils weltlicher Comödien, als: Kiftorien von Jo— 
ſeph, Saul, Judith und Holofernes, Eſther 
und Haman und Amphitrio. In demſelben Jahre 
im April überbrachte der engliſche Geſandte Wil— 
liam Schwan dad blaue Band des Hoſenbandordens 
von König Carl Il. 

1670 wurden Grequien in der Hofkirche gehal- 
ten dur Dr. Geyer zu Ehren des verflorbenen Kö« 
nigs Friedrich's II. von Dänemark, veffelben, 
unter dem das Königögefe 1665 erlaffert worden war. 
Bei diefen Erequien brannten 150 weiße Wachslichter und 
der Kurfürft Famı mit feiner ganzen Bamilie durch den 
Zwinger in Prozeſſion in die Kirche. Die Tochter 
König Friedrich's II. war die Gemahlin des Kur- 
prinzen Johann Georg's 4. Sie mar ed, bie 
ihrem Kurpringen Johann Georg IV. 1668 am 
14. Nov. den Titel „Erbe von Dänemarf und Nor- 
wegen‘ verfchafft Hatte, einen Titel, der durch die Con⸗ 
verflon des ftarfen Auguft ſchon im Sabre 1719 
wieder verloren ging. 
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1672 zum Carneval fam das gefammte jächfljche 
Haus in Dredven zufammen bei großen Beftivitäten. 

1673 warb zum Garneval nach Begehung einer 
großen Wirthſchaft im Echloffe die Komdpvie „Orlando 
furioso“ aufgeführt und befchlofjen mit einem Tanze, 
wozu der Kurfürft fiebzehn Masken einführt. In - 
demjelben Jahre fam eine ruffifhe Geſandt⸗ 
Schaft in Dresden ein, die am Altmarkt im goldenen 
Ninge abftieg, einem der älteften Gaſthöfe Dresvens, 
den heutigen Hötel de l’Europe, wo 1711 bei feinem 
Bejuhe in Dresden aud Peter der Große ge= 
wohnt har. 

1677 warb beim Garneval eine Komödie durch 
den Hof felbft aufgeführt im Pringengemache, betitelt; 
„Der durchlauchtige Gärtner, mit Mafchinen. Der 
achtjährige ältefte Enkel des Kurfürften Prinz Jo— 
hann Georg IV. war der Gärtner, Auguft der 
Starfe, jein fiebenjähriger Bruder, des Gärtner 
Diener, er fpielte die Role des Pidelhärings, des 
Hanswurſts. In demfelben Jahre tanzte im NRiefen- 
fuale ein Seiltänzer und nachher führte man auf: 
„Poſſenſpiel vom Gevatter Tod und Teufel.“ 

1679 fam dad gefammte ſächfiſche Haus wieder 
in Dreöden zufammen: vie Befllichkeiten biefer Zufams 
menfunft mußte der Dresdner Bürgermeifter Zſchim— 
mer in einem mächtigen Bolianten mit vielen Kupfern 
unter dem Titel „Durdylauchtige Zuſammenkunft“ be= 
ſchreiben. Aufgeführt wurden dabei: die italienifche 
Oper „Dafne“, componirt von den Kapellmeiftern 
Giov. Bontempi und Perandi — „Frauen“ 
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zimmer» Ballet, oder der Kurfürflin zu Sachſen 
M.ohren» Ballet” — „Comödie vom Erzvater Jo— 
ſeph“ — „vom Amadis“ — „Tragödie vom wil« 
den Dann’ u. f. w. | 

1679, im Jahre des Nymmegener Friedend, ward 
im Wintermond zur Feier defjelben ein „Opera» 
Ballet von dem Judicio Paridis und ver Helenae 
Raub’ gegeben, wozu wieder ein befondered Opern 
budy gedruckt wurde. 


Mit diefen Komödien und Opern fuchte der Kurs 
fürft jeine DVafallen und Diener an den Hof zu loden 
und diefem dadurch einen Luſtre zu geben. So erließ 
er im Jahre 1679 ein Reſcript an ven Kammerjunfer 
und Tafelficher von Watzdorf, darin er demjelben 
zur Aufwartung für den Geburtötag ded Kurprinzen, 
dem einige Büchfenfchiegen nachfolgen folten, an ven 
Hof entbot. Eigenhändig fchrieb der Kurfürft zu: 
„Er wolle Ja dieſes mahl als ein Alter treuer Diener 
nicht auffen bleiben ſondern gewiß worauf Ich mich 
gänglich verlaffe, auf Fünfftigen Sonnabendt, wird fein 
den am gewiß hier fein, babe feinetwegen 
vier Comoodien Ferdig. Er wolle feine Tiebfte 
auch mitt bringen, wird vber zehn Tage nicht wehren 
bis nach Iohanni.‘ 

1664 war daß erfte Opernhaus in Dresden 
erbaut worden. Es war das Haus zwiſchen Schloß 
und Zwinger, das vierundvierzig Jahre fpäter 1708 
von Auguft dem Starfen zu einer Eatholifchen 
Kapelle umgefchaffen, nah Erbauung der katholiſchen 
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Kirche unter Auguſt II. als Ballhaus benutzt wurde 
und gegenwärtig nach einem Neubau das Staatsarchiv 
enthält. Es faßte 2000 Zuſchauer. Architect dieſes 
erſten Dresdner Opernhauſes war der oben ſchon er— 
wähnte, in Holland, Flandern, Frankreich und Italien 
gebildete Oberlanpbaumeifter Wolf Caſpar von 
Klengel, der von Kaifer Leopold geadelt ward 
und als oberfter Haus⸗ und Landzeugmeifter 1691 
ftarb. Die Kapelle des Kurfürften galt für die befte 
in ganz Deutfchland, ja für eine der fchönften in 
Europa. Sie beftand zum großen Theil aus Ita— 
lienern. Dieſe bildeten mit den franzöſiſchen Violinſpie— 
lern, welche fich jet neben den einheimifchen Berg— 
fängern, Trompetern, Schalmei-, Bock- und Sad. 
pfeifern, Rohrbläſern, Hadebretirern und Leiermantiften 
in anfehnlicher Zahl an der Elbe niederließen, eine 
fleine Eolonie und wurden mit beveutenven ©ehalten 
vergnügt. Diefe Gehalte waren ed, welche nach dem 
Zeugniß des Touriſten Oldenburger, der unter 
dem Namen Constantinus Germanicus einen wegen 
feiner Sreimütbigfeit damals großes Aufjehn machen» 
den Reifebericht über die deutſchen Höfe heraudgab, 
ungeheure Summen verfäplangen, „Summen, mit denen 
man, wie er fagt, hätte den Räthen und Gelehrten 
ihre lange Jahre ihnen vorenthaltenen Gehalte zahlen 
fünnen und verhindern, daß die Gerechtigkeit: in ven 
Difafterien nicht fo. verfäuflih fein müßte.‘ Ober— 
fapellmeifter war bis zu feinem Tode neunundachtzig- 
jährig 1672 ver alte berühmte Heinrih Schütz, 
zulegt mit 800 Thalern Gehalte. Als Compoſitoren 
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fungirten unter ihm vier Itallener, der Caſtrat Gio- 
vanniAndrea Bontempi, aus Perugia, Marco 
Gioseffo Perandi ein Römer, Carlo Pal- 
lavicini aus Brescia und noch ein.Röme Vin 
cenzioAlbrici, ſämmtlich Kapellmeiſter, jeder mit 
1200 Thalern und dazu nod ein Italiener Giuseppe 
de Novelli, Pirefapellmeifter und Tenorift mit 800 
Thalern und nody ein Deutſcher, ein Danziger, Ehri«- 
ftoph Bernhard, Birefapellmeifter, einer der be= 
rühmtefien Tenoriften feiner Zeit, mit 500 Thalern: 
er ward fpäter 1684 — 1692 Oberfapellmeifter. Unter 
diefen fieben Kapellmeiflern führt der Etat vom 
Jahre 1666 noch fechdundvierzig Perſonen auf, als: 

8 9 Der Hof» und Dicebofcantor mit 300 
und 200 Thalern. 

10. Der Oberinftrumentiit Forchheim, ein bes 
rühmter Violiniſt, zugleich Organift, mit 400 
Thalern. 

14. Der Goncertmeifter Dedefind mit 400 
Thalern. 

12—15. Die 4 Sopraniften: 

Dominico de Melani, Geh. Kämmerier, 
mit 800 Thalern. 

Bartholomeo de Sorlysi, Geheimer 
Kämmerier, mit 800 Thalern. 

Gabriel de Battistini, Geheimer Kim» 
merier, mit 800 Thalern (fpäter mit 1060). 

Anthoni de Moran mit 806 Thalern. 

16—20. Die 5 Altiſten: 

Anthoni Ruggieri mit E00 Xhalerm. 
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Anthoni Fidi mit 800 Thalern. 
Paulo Seppi „60 „ 
Joh. Gottfr. Urſinus „400, 
Joh. Müller „10 „ 

21— 25. Die 5 Tenpriften: 


Der berühmte Donato de 
Amaducci „ 80 „ 
Die Vicefapellmeifter Novellı 


Bernhard 


Adam Merkel — 400 J 
Paul Kaiſer „.100 , 


26—29. Die 4 Baſſiſten: 
Pietro Paul Scanda- 
libeni „ m „ 
oh. Jäger „60 „ 
Stephan Paul „.800 „ 
Donat Rößler „10 „ 
30—35. 6 Bioliniften, 3, mworunter ein Staliener, 


36—40. 
41. 
42u.43. 
44 -46. 
47. 
48 - 560. 
5l. 


Marziani mit 600, 2 mit 400 und einer 
mit 300 Thalern. 


5 Bratfiiften und Trom— 

peter 

Ein Fagottiſt mit je 

2 Eornetiften (Zinfenbläfer) [300 Thlrn. 

3 Tromponiften 

Gin Baufer 

3 Organiften, 2 :mit 400, einer mit 200 
Thalern. 

Gin Tiorbiſt mit 600 Thalern (bie 
Theorbe war ein Art Laute). 
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52. Ein Inſpector der — mit 300 
Thalern, endlich 
53. Ein Orgelmacher mit 100 Thalern. 


Dieſe Kapelle von dreiundfunfzig Per— 
ſonen koſtete nicht weniger als 25,800 
Thaler, ſechsmal mehr als die unter Auguſt hun— 
dert Jahre früher. 


Unter den fünf italieniſchen Kapellmeiſtern war 
Pallavicini einer ver fruchtbarften DOpernromponiften 
feiner Zeit, ebenfo Bontempi und Perandi. 
Albrici componirte für Kirchenmufil. Diefer letz⸗ 
tere Italiener componirte unter andern das Credo, da 
bei der muflkulifchen Meffe in ver Schloßkirche, wenn 
der Kurfürft an hohen Feſttagen communizirte, vor der 
Predigt aufgeführt wurde — welche beiläufig anderthalb 
Stunden dauerte und vor und nad) welcher noch zehn bis 
zwölf Xiever gefungen wurden, vergeftalt, daß ber 
Gottesvienft ziemlih den ganzen Vormittag ausfülte, 
Der Kurfürft ſelbſt componirte zum Nymwegener 
Briedendfefte den 2. November 1679 den 117 Pſalm: 
Laudate Dominum, er ward bei der Vefper in ver 
Schloßkirche mit Trompeten und Paufen aufgeführt. 
Da Kurfachfen ald Reichderzmarichall ver Batron fämmt- 
lider Trompeter, Heerpauker und Hofpfeifer im ge⸗ 
ſammten h. Römiſchen Reihe war, ein CEhrenrecht, 
dad noch im Jahre 1630 Kaiſer Ferdinand HM. 
durch ein eignes Diplom anerkannt haite, ſo wurden 
am ſächſiſchen Hofe in der Kapelle eine anſehnliche 
Zahl fllberner Trompeten und Pauken gehalten, vie 
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beim Gottedvienft, bei Tafel und bei allen Hoffeften 
auf GStattlichfte in Gebrauch gefegt wurden. 


Johann Georgll. forgte für alle nobeln Paſ— 
flonen feiner Prinzen und feines Adels. Er baute 
um das Furfürfilicde Schloß herum ein prachtvolles 
Reithaus, ein Schießhaus, ein Ballhaus zum Ballon- 
Schlagen und ein Löwenhaus an der Brüde für bie 
Löwenhegen. 


Befonderd prächtig war das Reithaus, ein Ges 
bäude, von dem, da es 1712 abgetragen wurde, um 
dem heutigen Zwinger Plag zu machen, heut zu Tage 
keine Spur mehr übrig if. Es diente zu den großen 
Aufzügen zu Pferde und fhon Johann Georg l. 
hatte 1613 e8 anlegen lafjen, von Johann Georgll. 
wurde 1677 ein neuer Bau aufgeführt. Das Reit— 
haus bildete einen einzigen großen Saal, der noch ein 
halb mal fo groß, wie der Wiefenfaal im Schloffe 
war, 160 Glen lang, funfzig breit, zweiundvierzig 
hoch. Für die Zufchauer waren zu beiden Geiten 
Galerien mit Logen, ver Raum konnte bei Nachtzeit 
glänzend erleuchtet werben. 


Für Decorirung diefer Gebäude war der Kurfürft 
auf Annahme ver entiprechenden Künftler bedacht. 


Schon ald Kurprinz hatte Johann Georg II. 
namhafte fremde Maler in feinen Dienft zu ziehen 
gefucht; ed befand fich unter venfelben unter andern 
Albert van der Eeckhout, ein Reformirter aus 
Holland. Die Beftallung deſſelben ift vom 19. April 
1655: die Sache ging durch den Pringen Mori 
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von Naffjau, den Eroberer Brafiliens. Die Briefe 
deffelben find erhalten. Der eine lautet: 
„Durchlauchtigſter Fürft und Kerr, 

„6. Berihte E. Durchl. unterthänig, daß der 
Maler, welcher mit mir in Brafilien gewefen, re» 
folvirt hat E. Durchl. unterthänig aufjuwarten, 
will auch, fobald reisbar Wetter fein wird, mit 
feinem Weib und Kind aufpaden und nader Dres— 
den fich begeben. Bin recht froh, daß viefer Maler 
fih Hat bewegen laſſen, als verfichert bin, daß E. 
Durchl. wohl von ihm werden bevient fein, hab ihm 
auch befohlen, alles was er noch von Indien unter 
fih hat, mitzubringen, denn in den acht Jahren, 
daß er mit mir da geweſen, viel fremde Sachen 
gefehen und gemalet hat. Weil er in Holland wohl 
geieffen, Hab ihm nad folgendes Traktament ver- 
fprocdhen, aber nicht wiſſend, ob eigentlih E. Durchl. 
Meinung alfo geweſen ift, nemlih: 400 “Thaler 
Jahrgeld, freie Tafel, freie Wohnung, frei Brand 
(Holz), E. Durchl. werden Farben und Tud liefern 5 
dagegen fol Alles, was er malt, für E. Durdl. fein. 
Er fol auch Jagden, Landfchaften und Alles fo 
machen, gli es ihm wird anbefohlen werben. 
Hab ihm, meil er reformirt, verheißen müffen, daß 
er wegen ber Religion nicht fol angefochten werben.‘ 

1676 wurde der Schloßhof zu Dredven neu al 
fresco gemalt, zugleid wurden die Zimmer des 
Schlofjes mit Tapeten, Säulenwerf und Gemälden 
verziert, der Fußboden warb mit Platten aus ſächfiſchem 
Marmor belegt. j 
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Noch aber war Dresden eine ſchlechte Stadt von 
hölzernen Häuſern, von der weitgereiſte Touriſten, wie 
ver neapolitaniſche Doctor Gemelli Careri mit 
Wegwerfung reden. Ihm und dem Branzofen Chap- 
puzeau mar es höchſt unangenehm auffällig gewe— 
fen, daß fie flundenlang bei ihrer Ankunft hatten 
vor den Thoren ver Feftung warten müffen, ehe man 
ihnen Einlaß gewährte. 1678 wurde der berühmte 
große Garten bei Dresden zuerft als Bafanenge- 
hege angelegt. Der Gärtner, der ihn fihuf, war ber 
fpätere Oberlanpbaumeifter Karger. In Diefem 
zweiten berühmten Dresdner Garten — der erfte war 
der italienifche Sorlyſi's — wurde 1680 daß erfte 
wirklich ſchöne, noch heut zu Tage jchöne und noch 
heut zu Tage mit Johann Georg’ II. Namend- 
zug gefchmüdte Palais, das damals fogenannte 
italienifhe Gartenpalais gebaut: Architect war 
der Obrift Starfe, ver 1695 ftarb. *) 

Euriofitäten und Raritäten aller Art zufammen- 
zubringen war eine Hauptleivenfchaft des inventionen= 
reihen Sohbann Georg I. Die von Kurfürft Au— 
guft angelegte Kunftfammer ward mit einer nicht ges 
ringen Menge Evelfteinen, foftbaren Gefäßen, Uhren, 
Kunftftüden und Seltenheiten aller Art vermehrt. Die 
Touriften des flebzehnten Jahrhunderts, wie Dr. Ed- 
ward Brown, 8ebarzt König Carls IM. von 


*) Meinem Gefhmade nad halte ich diefes Gebäude, 
nebft dem Zwinger no jegt für das ſchönſte Gebäude in - 
Dresven. 
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England in feiner Weifebefchreibung vom Sahre 
1663 jprachen mit Bewunderung von dem Reichthum, 
der bier herrſchte. Eben jo bemunderte der englifche 
Doctor die Menagerie ded Kurfürften, die er im Jä— 
gerhofe jah: er gab feiner Weifebefchreibung fogar 
Abbildungen bei von den Bären, vie hier gehalten 
und von den Geftellen, auf denen fie berumfletterten. 
1662 hatte unter andern der Faiferliche General Hei— 
fer, der in Ungarn commandirte, dem Kurfürften ein 
Cameel mit einem Türken zum Präfente verehrt. Ich 
erwähne noch, daß der inventionenreihe Johann 
Georg U. auch dem Zeughaus eine befondere Rari« 
tät fchenfte: vier große Mörfer, die größten, bie es 
damals in der Welt gab, auch hießen fie „die vier 
Monarchieen,“ fie gingen fpäter unter Auguft dem 
Starfen in Polen im Kriege gegen Carl AXII. 
verloren. 

Johann Georgll. war nit nur ein curieu- 
fer, ſondern auch ein gelehrter Herr, mie fein Aelter— 
vater Kurfürft Auguſt. Er lernte, wie diefer, noch 
im bohen Alter zum gründlidden Schriftverftändniß 
hebräiſch: drei Jahre unterrichtete ihn der Rector der 
Kreuzfchule Bohemus, aud Dittmandvorf bei Frei— 
berg, der 1676 ſtarb. Anton Wed, aus Anna— 
berg, geftorben 1652, der Heraudgeber der Dresdner 
Chronik, wear fein Geheimer und Reichöfecretair und 
Arhivar. Noch ein anderer gelehrter Sachſe, den wir 
auh in ded Kurfürften nächfter Umgebung erbliden, 
war der Orientalift Georg Gentius, aus Dahme 
bei Querfurt. Gr war mit dem türfiichen Gefandten, 
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den die Pforte nach Holland geſchickt hatte, nach Con— 
ftantinopel gegangen und hatte fich dort fieben Jahre 
aufgehalten. Johann Georg, damald noch Kur- 
prinz, verlieh ihm eine Penfion und ſchickte ihn mehr- 
mald nad Holland, damit er von da nochmals in ven 
Drient reife. Er berief ihn aber, weil eben damals 
Kaifer Ferdinand III. geftorben war, zurüd. Gen— 
tiud ward nun Xegationdratb und begleitete den 
Kurfüriten 1657 zum Wahltag nah Frankfurt. Hier 
‚antwortete er dem türfifchen Geſandten, den die Pforte 
zur Beglüdwünfhung Leopold's I. abgefandt hatte, 
in türfifher Sprade. Da Gentiud auch des La- 
teinifchen, Stalienifchen und Branzöfifchen mächtig war, 
ward er ald Diplomat zu Berfendungen auch mit 
Stalienern und Franzoſen gebraucht, ging mehreremale 
nah Wien, nad Regendburg und trat endlich in 
brandenburgifche Dienfte, der große Kurfürft Hatte | 
ihn ins Lager vor Stettin 1677 berufen, um mit 
dem tatarifchen Gejandten Unterhandlung zu pflegen. 
Gegen das Ende feines Lebens ſcheint er in Geifted- 
verwirrung — wie Jöcher im Gelehrtenlericon ſchreibt 
— gefallen zu fein, Fam von Berlin nad Freiberg 
und flarb bier 1687 in Armuth. Gentius hat zu— 
erſt eind ver ſchönſten orientalifchen Gedichte, ven 
Nofengarten Saadi's, 1651 zu Amfterdam ind La— 
teinifche überfegt herausgegeben. 

Bei dem unter Johann Georg 1. ſchon jehr 
hoch getriebenen Luxrus am Dresoner Hofe wurden 
eine Menge neue Moden gangbar in Kleidern und 
Geräthen. Es kamen prachtvolle ſammtne, gold» und 
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filberverbrämte Hoffleiver und Livreen auf; der Hof 
fuhr in Wagen, die inmendig mit Sammet und 
Stidereien in Gold und Silber audgefchlagen waren. 
1655 jchiefte der fpanifhe Hof eine rothfamnıtene 
goldbeſchlagene Portechaiſe mit Eriftalljcheiben zum Ge— 
fchent, worauf — jedoch erft unter Auguſt vem 
Starfen 1717 eine förmliche Hofportedhaifeanftalt, 
die unter dem Hofmarſchal amt ftand, errichtet murbe. 

Die Hofchargen, die Minifter und Näthe des 
Kurfürften folgten im Kleiderluxus für fi und ihre 
Diener. Equipage hielten fchon vie Räthe Johann 
Georg’ I. Und au in das Volk, das ſich nach 
und nad von den ſchweren Drangfalen des dreißig— 
jährigen Kriegd erholte, flieg ver Hofluxus herab 
oder kehrte vielmehr mit erneuter Macht zurück, er 
war ſchon im dreißigjährigen Kriege va. Als vie 
Keipziger vor der Breitenfelvder Schlacht 1631 in die 
Feſtung Dresden flohen, fchrieb die Kurfürftin an ih— 
ren Gemahl Johann Georg I. unterm 13. Sept.: 
„Die von Leipzig von Weibsvolk find geflohen, fehe 
wenig Befferung, fle thun bier nichts, denn mehr Hof— 
fahrt und Pracht in Kleidung herein in Dresden brin— 
gen, damit bier unjere Dresdner Schlappen vollends 
in ihrem halsftarrigen Sinn wegen übermächiger Hof— 
fahrt in Kleidung ' verflärft werden, derwegen wohl 
die hohe Noth erfordert, Befehl zu thun, damit ber 
Hoffahrt gewehrt würde, In den Weinhäufern ift fo 
ein Singen, Tanzen und Muflf, daß nicht auszufugen, 
gebet ärger denn zu Sodom zu. Der Zeugmeifter 
bat fünf Tage von Sonnabend bis Mittwoch vor und 
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nach Hochzeit gehalten. Seine Töchter find fo brav, 
daß fie nicht gegangen, fondern allezeit in die Hochzeit 
gefahren find. Iſt jo ein Fiedeln und Trompeten ge= 
weft die halbe Nacht, daß nicht zu Sagen iſt.“ Diefe 
fröhlichen Zeiten fehrten bald nach dem Frieden zurück. 
Ein Bedenken der Landſtände Hagt ſchon 1657 über 
das in allen Ständen eingeriffene Wohlleben mit fol- 
genden Worten: „Es ift am hellen Tage und män« 
niglich befannt, wie fo gar alle Gottesfurdt, gute 
Sitten und Ehrbarkeit Hintan und in Verachtung ges 
fegt, Hingegen ein leichtfertiges üppiges eben, infon= 
derheit in der Kleidung, jomwohl der Mannd=» als 
MWeiböperfonen, durch Erwählung neuer aus— 
ländiſcher Moden, Behängung der Kleider 
mit vielen und allerleifarbigen Bändern 
herumbängend, Hemden, Hoſen, in der 
Hand,und auf dem Arm tragenden Män— 
teln, Entblößung der Hälfe bei Frauend- 
perfonen, aud theuern, köſtlichen Waaren 
über Stanvdedgebühr getrieben wird — 
was ferner für Uebermuth, Hoffartd und Schwelgen 
bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnifjen und Gaſte— 
reien verübt wird.‘ Und 1673 Elagt tie Lanpfchaft 
andermweit: „daß Leute, denen ed nicht zufomme, Eoft- 
bare Livreen und fürftliche Carethen hielten, Eein 
Schujter und Schneider wolle mehr mit den 
Seinen zu Hochzeiten erſcheinen, er werde 
denn mit Garethen abgeholt.’ Kine Schlitten- 
fahrtordnung von 1682 fchrieb genau vor, wer mit, 
wer ohne Geläute fahren dürfe, wer zwei— 
Sachſen. IV. 


82 


fpännig, wer einfpännig und wer gar nicht 
fahren folle. ine ganz neue Erfindung, die von 
Sranfreich her fih auch in Sachſen einbürgerte, waren 
die Perrüden. Lange Zeit ward in Deutfchland 
die Öffentlihe Meinung von der Geiftlichfeit gegen 
diefe unchriftliche neue Diode geleitet. Die frommen 
Prädicanten predigten dagegen fo chriſtlich eifrig, wie 
gegen die Pluverhofen und bie Abſchneidung der Bärte 
vdermaleinftend. Schon im Jahre 1605 — denn in 
Frankreich kamen die Perrüden ſchon zu Ende des 
ſechzehnten Jahrhunderts am Hofe Heinrich's IL, 
der die erfte Perrüde trug, auf — ſchon im Jahre 
1605 hatte ein Prediger zu Wernigerode im Harz, 
Mag. Andreas Shoppiuß in einer merfwürdigen 
Predigt dagegen geeifert. Es war cine Predigt über 
den Spruch Chrifi: „Nun aber find audh eure 
Haare auf dem Haupte alle gezählet.“ Die 
Predigt ward gedrudt, enthielt acht Bogen und fol⸗ 
gende vier Hauptſtücke: „I. Von unſres Haares Ur— 
ſprung, Art, Geſtalt und natürlichen Zufällen. 2. 
Vom rechten Gebrauch des menſchlichen Haares. 
3. Von der Erinnerung, Ermahnung, Warnung und 
Troſt von den Haaren genommen. Und 4. wie ſie 
chriſtlich zu führen und zu gebrauchen find. Im 
Sachſen ward eine Perrückenſteuer angeordnet. Der 
Landtag von 1676 legte zehn Thaler Impoſt auf je— 
des Stück zu Verhinderung ded Luxus, welcher be— 
greiflih gar nicht dadurch verhindert wurde. Jeder, 
der vornehm fein wollte, ſtrebte im Gegentheil gerade 
jegt eine zierlich gepuderte Perrüde zu tragen. Den 
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 Mittelftand ward aber vorerfl dieſer neue franzöſiſche 
Kopfpug zu tragen durchaus verboten. Die Geiftlich- 
feit, die jo lange gegen die unchriſtliche Mode geeifert 
harte, bequemte ſich endlich dazu und zwar auf merf- 
würdige Weife. Sie trug jeßt auch nicht mehr die 
ehrwürdigen langen Bärte, die die Geiftlidhen der Re— 
formationdzeit des 16. und noch der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts getragen hatten, wie z. B. noch der 
ehrwürdige Johann Arndt, fonvern fle trug, wie die 
Laien, ven SKnebelbart und dazu die Saare an den 
Seiten ſchlicht berunterhängend und auf dem Scheitel 
ein Eleined ſchwarzes Sammetfäppchen, wie 3.8. noch 
der ehrwürdige Spener, der unter Johann Ge— 
org II. als Oberhofprediger in Dresden lebte. Als 
nun um biefe Zeit die Fatholifche Kirche ihren Geift« 
lihen abfolut und definitiv die Perrüden verbot, nahm 
die orthodox lutheriſche Geiftlichkeit in Sachſen fie ſo— 
fort an und zwar gerade deöhalb, weil die Katholi= 
fen das Verbot erlaffen hatten. Gie nahm dazu 
auch die ebenfalld neue Move der ein Viertel Elle 
langen Manſchetten an, und zwar wieder nur des— 
halb, weil Spener, der gleich den Katholiken verab- 
ſcheute Pietift, fich dagegen erklärt hatte. 

Noh hielt unter der Regierung Kurfürft Jo— 
hann Georg’ 1. ver ftreng theologifche Geift der 
Reformation im Volke ald Damm gegen ein Allgemein 
werden des Lurus nach. Das Confiſtorium fchrieb all- 
jäbrih fünf, ſechs, ja ſieben Buß-, Bet- und 
Vafttage aus und diefe wurden ſtreng innegehalten. 
Als der Türfenfrieg 1661 ausbrah, wurden fleben 
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Bußtage verordnet, ſechſe als 1672 der Ein— 
fall König Ludwig's XIV. von Frnkreich in 
die Niederlande geſchah. Selbft bei Hofe und zwar 
ſowohl im wefentlichen Hoflager, ald auf Reifen war 
preimal, Sonntag, Mittwoch und Freitag in jeder 
Woche, Predigt und zum Öfteren Beichte und Commu— 
nion. Die Prinzenerziehung war noch weſentlich theo= 
logiih. Nach der Tagesordnung bed 1647 gebornen 
Kurprinzen, Johann Georg III., die ihm jeine In— 
fiructoren in den früheren Jahren vorichrieben, hatte 
derſelbe um 7 ober 7", Uhr ſich mit „Das walt 
Gott Vater“ zu erheben, während feines Ankleidens 
fangen die Umſtehenden ein geiftliched Lied, dann ging 
der Prinz mit der ganzen anwejenden Hofſtatt zum 
Frühgebet und zulegt in fein Gemach zum abjonder- 
lichen Gebet, oder bei Predigttagen in die Kirche. 
Hierauf folgten von S— 10 Uhr zwei Arbeitäftunden, 
die hinwiederum mit einem kurzen Gebetlein um Got» 
tes Beiftand begonnen und mit einem Danfpfalmen 
beichloffen wurden. 10—11 Uhr war Spiel- und 
Ergötzungsſtunde, dann Mittagstafel und abermal 
Spielübungen bis zur täglich abzumwartenden Nadhmit- 
tagds Betflunde. Nach dieſer Betſtunde ward wieder 
ftudirt bi8 3 Uhr, worauf eine Breiflunde war, wo 
der Tanzmeifter fam. Folgte: 4—5 Uhr Arbeitö- 
ftunde, 5— 6 Uhr Spielftunde, dann Fam die Abend- 
mahlzeit. 8 Uhr war wie früh mit der ganzen Hof— 
fatt allgemeines Gebet, darauf begab fi der Prinz 
in fein Gemach, ward entkleivet, verrichtete fein ab= 
fonverliches Gebet und begab fich genau 9 Uhr zu Bette, 
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Der große Luxus des Hofs bedrohte in Verbin— 
dung mit ver von Johann Georg I. aus den 
Kriegdgeiten ber binterlaffenen Schulvenlaft ſchon im 
Anfang der Regierung Johann Georg's II. die 
Finanzen mit der gröften Verwirrung. Der Hof war 
im Sabre 1660, vier Jahre nad dem Regierungsan- 
tritt des Kurfürften, dem Banqueroute nahe. Die 
Landſtände übernahmen damals vierzehn Tonnen Gols- 
des Schulden. Die Landſchaft erhielt feit dieſer Periode 
Die Direction des Steuerweiend, abgejondert von der _ 
£urfürftlichen Kammer. Noch 1666 belief fidy die 
Schulvenmaffe über fünf Millionen Gulden. 1632 
ward eine neue indirecte Steuer zu der bereit einges 
führten Landacciſe, dad Etempelpapier nach den Bei⸗ 
fpiel Hollands eingeführt. — Die größte und allge— 
meine indirecte Steuer, die General⸗Conſumtions⸗ 
Necife führte erſt Auguſt ver Starke ein. 


5. Die autwärtige Politit Sachſens. Unterhandlungen mit und Dü— 

pirung der fä.i fifchen Diplomatie vurch Frankreich: Verluft von Erfurt 

1665. Kurfürſtliche Tanzſeene beim Banquer in Branffurt mit dem 

franzöfiiben Darfhallvon Grammont 1658. Der DOberhofmar: 

fhal Hermann von Wolframsdorf, ves Kurfürften Günftling. 
Die Oberhofpreriger Weller uns Geher. 


Seit den fechziger Jahren ließ fich Kurfürft Jo— 
hann Georg von jeinen Miniftern verleiten, das 
jeit Kurfürft Chriftian’s IL. Zeiten fireng innegehal— 
tene und nur kurze Zeit durch das nothgedrungene 
Bündniß mit Ouftav Adolf von Schweden bis 
zum Wrager Frieden 1635 unterbrocdhene politifche 
Syfiem zu verlaffen. Diefes Syſtem gründete fih 


‘ 
ne, 
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auf eine genaue Allianz mit dem Faiferlichen Hofe, 
welcher deshalb den jahfiihen Miniftern 
regelmäßig PBenfionen zahlte, die in den 
großen Adeldfamilien vom Vater aufden 
Sohn übergingen, „dont ils sont pensionaires 
du pere en fils“, wie daß Portrait de la cour de 
Pologne fagt, ein Memoire des fogleicy zu erwähnen» 
den Wolframsdorf. Johann Georg II. aber 
fnüpfte mit den Garantd des weftphälifchen Friedens 
Schweden und Frankreich Unterhandlungen an. Er 
fhloß ein Defenſivbündniß mit Schweden 1666 und 
namentlih trat er in Verbindung mit Frankreich in 
der geheimen Hoffnung dadurd zu der immer noch 
nicht verjchmerzten jülichſchen Erbſchaft zu fommen. 
Zudwig XIV. unterhielt damals an allen deutſchen 
Höfen die gewandteſten Unterhändler: es waren die 
Zeiten, wo der berühmte Mainzer Kurfürft Johann 
Philipp von Schönborn 16593 ven rheinischen 
Bund des fiebenzehnten Juhrhunverts zu Erhaltung 
ver Neichäfreiteit geftifter Hatte. Johann Georgli. 


ſchloß einen Ullianztractat mit Branfreicb 1664: in den 


geheimen Artikeln vefjelben verſprach der Kurfürft, 
jederzeit auf den Reichötagen für Branfreich zu ſtimmen: 
Frankreich zahlte dagegen jährlih 200,000 Thaler. 
Die Folge dieſer erneuerten diplomatiſchen Ver— 
bindung mit Franfreih war fehr unglüdlich für Sach— 
fen. Der Kurfürft ließ. fih durch Die frangdfiichen 
Intriguen verleiten, fein Schug- und Hoheitsrecht über 
Erfurt durch den berüchtigten Leipziger Receß von 1665 
an Kurmainz gegen eine Geldabfindung abzutreten. 


— 


Es geſchah dies, nachdem Erfurt am 5. October 1664 
von Mainz förmlih in Befit genommen war, mit 
Hülfe der von General Franz de Pradel comman- 
dirten franzöfiihen Truppen, die aus lingarn von Dem 
Türfenfrieg bei S. Gotthard zurüdfehrten. Di: Uns 
terhandlung war durdy die Hände des berüchtigten 
Mainzer Gefandten Philipp Ludwig, Freiherrn 
von NReiffenberg gegangen, der ſpäter Mainzer 
Statthalter in Erfurt ward. Dad war für Sachfen 
ein ebenjo herber Verluſt, ald der Verluſt Magdeburgs 
im weftphälifchen Frieden an Brandenburg geweſen 
war. Wie Magdeburg der Hauptplatz Sachſens an 
der Elbe war, fo war es Erfurt für Thüringen. Der 
Pla war fo militairifch wichtig, daß befanntlih noch 
in der neueften Zeit 1507 fich Napoleon Erfurt aus drück⸗ 
lich ald Centrum von Deutſchland zu einem großen 
MWaffenplage vorbehielt. Die wichtigen Mechte des 
Schutzes und der Hoheit, die Sachſen über die Stadt 
Erfurt zuftanden, Hätten fich bei einer genauen 
Wahrnehmung der Conjuncturen ſehr leicht zu einer 
völligen Landeshoheit können heraufbilden laſſen. Man 
fagte daher jeit dem Verluſte von Erfurt: „Erſt hat 
man Sachen Magdeburg genommen, das war feine 
rechte Hand, nun Erfurt, das war die linfe — e8 
mag nun zufehen, wie ed ven Leib fich erhalte. 
Herbe beklagte fich der Kurfürft über die Intriguen 
feiner Minifter, die ihn zu diefem unpolitiihen Schritte 
der Abtretung von Erfurt verleitet hatten, aber leider, 
als es zu ſpät und die Sache nicht mehr zu ändern 
war. Das kaiſerliche Salvatorium, welches Sachſen 
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gegen „die illegale und beſchwerliche Alineation‘‘ erbielt, 
half zu gar nichts. Der Kurfürft war und blieb be— 
trogen. Die Brangofen aber hatten, indem fie dem 
Kurfürften von Meinz zu einem fo wichtigen Plage 
im Herzen von Deutfchland verhalfen, dieſem Prälaten 
einen jo großen Dienft erzeigt, daß er. dafür dankbar 
fein und ihr Intereffe in Deutichland fördern mußte. 
Das und nur dad war ihre Abficht; mit einer ſäch- 
ſiſchen Allianz war e3 ihnen feineswegs Ernft, im 
Gegentheil, fie wußten nur die Schwäche des Kurfürs 
fien zu ihrem Bortheil zu benutzen. Dieſe Schwäde 
kannten fle feit lange. Der Marfhall Herzog An— 
ton von Örammont, der mit dem nachherigen 
Minifter des Aeußern Lionne 1657 als franzöftfcher 
Gejandter der Wahlhandlung Kaifer Leopold's bei— 
gewohnt hatte, hatte fie ihnen verrathen. Die Mes 
moiren des Marfhald von Grammont, bie fein 
Sohn herausgab, enthalten über die Perjönlichkeit 
Johann Georg’s 1. eine fehr verächtliche Schil— 
derung und ed fommt dabei ein Umftand vor, ver fich 
in den allerneueften Tagen am ſächſiſchen Hofe wieder- 
holt hat. „Ich werde, heißt es darin, weder vieh 
Gutes, noch viel Schlechtes über den Kurfürften von 
Sachſen fagen. Diefer Fürſt ward durchaus von 
fremder Hand gegängelt und zeigte in nichts Fleiß, 
als alle feine Lebtage durch übermäßig zu trinken; er 
hatte dieſe feltene Eigenfchaft von feinem Water ererbt. 
Seine vornehmften Räthe waren, vollftän« 
dig abhängig vom Faiferlihen Hofe Ich 
will gar nicht jagen, vaß fie nicht von ibm bisweilen 
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zu leiven gehabt Hätten, im Gegentheil er behandelte 
fie ſehr fchledt mit Worten und die größte Injurie, 
bie er. ihnen fagte, war, daß er ſie „Calviniſten“ nannte, 
was bei ihm ſchlimmer war, ald Schelme; nachgerade 
that er aber doch nichtd weiter, als waß fie 
wollten. Erzeigte ungemeinen Eifer für die lutherifche 
Lehre und an dem Tage, mo er commmunizirte, bewies 
er fo viel Nefpeet fürd Sacramıent, daß er fich nicht 
am Morgen betranf; am Abend aber holte er zum 
Erjag dad Verſäumte nad) und tranf die ganze Nacht, 
bis er unter den Tiſch fill, wie alle feine Gäſte.“ 
„Die Deftreider Hatten ihm mit einer 
Heirath des Kaijerd mit feiner Tochter ge— 
ſchmeichelt; das bewirkte, vaß er noch mehr 
am Faiferlihen Imtereffe fe hielt. Die 
Bolge Hat aber ſehen laffen, daß fle weit von dieſem 
Gedanken entfernt waren, dem allerdingd, um die 
Wahrheit zu fagen, nur der Kurfürft allein Glauben 
ı beimeffen konnte. Als er nach Franffurt fam, eni« 
fchloffen ver Marihall von Grammont und Kerr 
von Lionne fih, ihm nicht zu befuchen, weil fie 
wußten, daß e8 eine unnüge Sache fein werde; aber 
eine gewiffe Unterhandlung des franzdflichen Nefiventen 
in Sranffurt Gravel und de8 Fürften von Hom— 
burg*) mit dem Kurfürften, bei der ver Marſchall 
und Herr von Lionne nichts zu thun harten, be— 


) Georg Ehriftian, der in franzöfifhem Dienft war 
und Fatholfch wurde: er war der Bruder ter Siegers bei 
Sehrbellin. 
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ftimmte fie, ihren Entſchluß zu ändern, was vielleicht, 
wie ich zu fagen wage, etwas zu leichtfinnig war.‘ 
„Die Sache ging folgendergeftalt zu. Der Fürſt 
von Homburg behauptete, der Kurfürft Habe ihm 
fein Wort darauf gegeben, „daß, falls die franzöſiſchen 
Gefandten ihm zuerft ihre Vifite machten, er ihnen 
den Gegenbefuch eher ald der fpanifchen Geſandtſchaft 
abftatten werde.’ Um fih nun davon nähere Kunde 
zu verfchaffen, ſchickte man den Reſidenten Gravel ab, 
um’ mit ihm zu verhandeln; Gravel aber fam mit 
einer unbejchreiblien Genugthuung und Breude zurüd, 
überzeugt, einen großen Sieg erlangt zu haben; es fei 
gar feine Zeit zu verlieren, man müffe eilen, weil um 
vier Uhr die fpanifche Geſandtſchaft dem Kurfürften 
Viſite machen werde; ginge der Marſchall, Herr von 
Lionne mitihmzudreien bin, fo könne man den Spus 
niern zuvorfommen und dem Kurfürften den Vorwand 
in die Hand fpielen, als der gar nichts anderd wolle, 
als fie zuerft befuchen. Herr von Lionne fpeifte an 
diefem Tage beim Marfhall, ihre Leute eilten ch 
nicht genug, die Caroſſen anzufpannen, ed ſchien aber 
die ſchönſte Sache auf der Welt, einen deutſchen Reichs— 
vicar zu veranlajfen, zuerft die franzöfliche Gefandt- 
Ihaft zu beſuchen, einen deutichen Reichsvicar, der 
dem Haufe Deftreich fo ergeben war und der ven Kai— 
jer veranlaft hatte, fein Land zu verlaffen durch die 
großen Beldfummen, die ibm die Spanier 
zahlten, um fih beim Wahltage einzufinden. Der 
Marihall von Grammont feinerfeitö flellte fi, fo 
viel er Fonnte, dem Vorhaben entgegen, da er nicht 
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ganz klar in einer Sache fah, für die jo wenig Wahr 
fcheinlichfeit vorhanden war. Der Fürft von Hom⸗ 
burg aber uno Gravel, die die Sache verhandelt 
hatten, jeßten fie jo außer allen Zweifel, daß er end= 
lich gegen feinen Willen nachgab.‘ 

Der Kurfürft empfing fie beim aus dem Wagen 
Steigen, gab ihnen den PVortritt und die rechte Hand. 
Der Marjchall aber fah beim Weggehen bei einer Wen- 
dung, die der Kurfürft machte, daß er ihm den Vor— 
rang abgewinnen und fich zwiſchen ihn und Herrn 
von Kionne fegen wollte; er ließ daher dieſen vor— 
ausgehn und hielt immer bei allen Thüren den Kurs 
zürften bei der Hand feſt. Das war aber gar nicht 
deſſen Abfiht und fo führte er fie an ihre Garoflen, 
ohne aus dem Hof cher, bis fie abgefahren waren, 
wegzugeben.‘ 

‚ler dieſer ſchöne Anſchein und vied bewuns 
dernswürdige Geremoniel hatten die Folgen, die ver 
Marſchall gefürchtet hatte. Denn da man behauptete, 
daß der Kurfürft ohne jeine Minifter unterhandelt 
hatte, was wohl geſchehen fein fonnte, hatten dieſe 
Zeit, ihm nad ihrer Weile den Kopf wieder zu ver« 
drehen und Gredit genug, daß fie hewirften, daß er 
zuerfi den GSpaniern den Beſuch machte. 
Darauf jhidte er zum Marſchall, um eine Audienz 
zu erbitten. Diefer aber jchlug fie ihm rund ab und 
ließ ihm. jagen, daß er niemald wieder mit ihm ver= 
handeln weroe. Darauf paflirte er mit Bedacht tag=- 
täglich vor der Wohnung des Kurfürften vorbei, ohne 
irgend einen Anfchein von KHöflichfeitöbezeigung, was 
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wohl einem Herzog von Sachſen und deutfchen Reichd«- 
vicar im Ungefiht von ganz Deutſchland noch nicht 
oft widerfahren fein mag. Envli aber Fonnte diejer 
gute Mann e3 nicht über ſich bringen, nicht mit dem 
Marſchall zu trinken, er bat aljo ven Kurfürften 
von der Pfalz, ihn zu dem Marfhall zu führen; 
diefer ließ ihn aber vor dem ®itter feiner Wolnung 
abweifen. Nun wandte fih der Kurfürft an feine 
Golegen von Mainz und Cöln, die er bat, an den 
König von Frankreich zu fihreiben und entfchuldigte 
fi felbft auf alle ervenfbare Weife. Der König be= 
handelte die Sache en bagatelle und der Cardinal 
Mazarin lachte nur varüber. Ge. Majeftät befah- 
fen hierauf dem Marſchall das zu thun, was die ges 
nannten Kurfürften für geeignet halten würden, Das 
Schlachtfeld ward demnach beim Grafen Egon von 
Bürftenberg*) erwählt: ein Diner ward veranftal« 
tet und viejed Diner dauerte von Mittag bis Abends 
neuh Uhr, unter fortwährenden Xoaften mit Trompe— 
ten= und Paufenbegleitung, 2—3000 Geſund— 
heiten wurden getrunfen, man ftüßte die 
Tafel, alle Rurfürften tanzten darauf, der 
Marſchall, verhinfte, tanztevor, alle Gäfte 
waren betrunfen. Seitdem blieben ver Kurfürft 
von Sachſen und der Marichall von Grammont 
die beften Freunde von der Welt.‘ 

Johann Georg Il. war politifh jo fchwach, 
wie fein Vater. Man erzählt, daß er Gott mehr als 


*) dem cölnifchen Minifter. 
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einmal geklagt habe, „wie er lauter Schelme zu Mini— 
ftern babe und wie er doch alles thun müffe, was fie 
von ihm haben wollten. Sein Liebling, Hauptrath— 
geber und PBactotum war feit vem Jahre 1664, 
mo der eifrig Öftreichifch gefinnte Geheime Raths-Di— 
rertor Abraham von Sebottendorf und der 
Dberhofmarfhal Nechenberg geflorben und der obens 
erwähnte Bertrag mit Branfreich abgejchloffen 
worden war, Hermann von Wolframsdorf ge- 
worden. Wolframsdorf, deffen Geſchlecht aus Fran— 
fen flammt und von dem nody blühenden Geſchlechte 
Wolffersdorff wohl zu unterfcheiden ift, war nodh 
im Sabre 1658, ald Johann Georg II. bei ver 
Kaiferwahl Leopolv's in Frankfurt war, Kammer: 
junfer, ſechs Jahre ſpäter, 1664 flieger nah Rechen— 
berg’s Tode zum Oberfänmerer und bald darauf zum 
wirfiichen Geheimen Rath; 1677 nah Kanne's Tode 
erhielt er zu dem Oberfämmereramt noch den erften 
Hofpoſten ald Oberhofmarſchall; zugleih fungirte er 
ald Oberhauptmann des Reipziger Kreifes und ald Amtö- 
hauptmann zu Borna, Golvig, Rochlitz und Leisnig. 
Wolframsdorf iſt wahrjcheinlid bei dem ſchlim— 
men Erfurter Handel 1665 vem damals fehr mächtig 
zu wirfen anfangenden Mittel der franzöfifchen Be— 
ftechungen unterlegen, die die des Öftreichifchen Hofes 
überboten. Gr erhielt nach dem Abicheiven Johann 
Georg's Il. fofort feine Entlaffung von dem Ober: 
hofmarſchallpoſten, lebte aber noch breiundzmwanzig 
Jahre bis zum Jahre 1703: er ſtarb auf dem einen 
der vielen von ihm aufgekauften Güter zu Mügeln im 
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Stifte Wurzen im Leipziger Kreife im Schloffe Ruhe— 
tal, wo 1595 der Iegte Biihof Haugwitz von 
Meißen geftorben war, erft unter Auguſt vem 
Starfen: Mügeln, ein ganzes Amt, Städtchen und 
Schloß hatte er [yon 1666, zwei Jahre nach dem 
Abſchluß des Vertrags mit Branfreich, von dem Stifte 
Wurzen erkauft. Bon jeinem Sohne Johann 
Friedrich Wolframsdorf, fühflfhen Kammer: 
herren und Legationsrathb, Herrn auf Mügeln, Schla— 
dig, Großfaga u.f. w., rührt das vielfah in den 
Bibliotheken Sachſens vorfommende Manufeript über 
den Dresoner Hof und die ſächſiſchen Hofzuftände ber, 
das unter dem Namen: „Portrait de ıa cour de 
Pologne“ befannt ift und auf das ich wiederholt 
zurücdfommen werde. Der Autor Fam deßhalb in 
ewige Gefangenfchaft auf den Königftein und flarb un» 
vermählt. Auch fein Bruder, Johann Georg 
MWolframsporf, ebenfald Kammerherr und Kerr 
auf Sitten, Bortewig, Saalhaufen, Limpach, Cöfterig, 
Hartmannddorf, Dürrenberg u.f. mw. — der den gräf- 
lichen Titel annahm — ftarb unbeerbt, beide Brüder 
ums Jahr 1709. Eine Fräulein Wolframsporf brachte - 
dad Amt Mügeln ihrem Gemahl, dem preußifchen 
Geheimen Rath Chriſtoph Wambold von Um— 
ſtedt zu; nach deſſen unbeerbtem Tode 1732 fiel Mü— 
geln wieder an das Stift Wurzen. 

Als im Jahre 1673 Oeſtreich feinen erſten Krieg 
mit Ludwig XIV. anfing, ftellte der Kurfürft Jo— 
hann Georg 1. dem Kaifer, dem er im Auguft 
in Eger einen Beſuch abflattete, um der Mufterung 
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der faiferlichen Armee beizumohnen, welche unter Mons 
tecueuli gegen Turenne zog, im folgenden Jahre 
6500 Mann Hülfötruppen, der Kurprinz führte fle in 
eigner Perſon zu Felde. Diejelbe Anzahl Truppen 
flelte Kurfachfen au in den jpätern Feldzügen bis 
1678. In diefem Jahre aber, mährend des Strieges 
Brandenburgs mit Schweden und den mit ihnen ver« 
bundenen Brangofen, neigte Sachfen wieder auf fran= 
zöfliche Seite: nah Puffendorf ging damals der 
Geheime Rath Klengel nah München und von da- 
nad Paris, um auf Mittel zu denken, wie die Schwe— 
den in Deutichland gehalten werden könnten. Es war 
das Jahr, wo der Kaifer endlich den alten jülich’ichen 
Erbſchaftsſtreit dadurch beendigt hatte, daß er den 
1666 zwifchen Brandenburg und Pfalz-Neuburg ger 
troffenen Theilungsvertrag der jülich’fchen Länder be— 
ftätigt und dadurch Sachen um die legte Hoffnung 
gebracht hatte. Damald 1678 ſchloß deßhalb Jo— 
hann Georg II., um die im dreißigjährigen Kriege 
ihon aufgetaudhte Idee einer dritten Partei auszufüh— 
ren, ein Bündniß mit Baiern, kraft deffen jeder Theil 
ſich anheifchig machte, zu gegenfeitiger Sicherheit 20,000 
Mann bereit zu halten, 1677 war fchon ein ähnlicher 
Defenfivvertrag mit den Herzoglichen Häufern, mit 
Mainz, Würzburg und Bamberg gefchloffen worden. 
Erft fpäter 1651 ſchloß Johann Georg II fich wies 
der an Brandenburg an. 

Kurfürſt Johann Georg ll. war im Uebrigen 
ein gutmüthiger Herr, ver ſich noch willig, wie fein 
Bater, von den Hofprebigern leiten ließ. Die beiden 
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Oberhofprediger und Beichtväter, die Johann Georg 
“IE. mährend feiner Regierungszeit hatte, maren zum 
Glück ein paar fehr fromme Herren, die es redlich 
mitihm meinten. Der eine war der Nachfolger des ſchlim⸗ 
men Deftreihere Ho&, der Dr. Jacob Weller, 
er fungirte von 1646—64, der andere Dr. Martin 
Geyer, er fungirte von 1665— 50. Man bat noch 
Neujahröbriefe Johann Georg's Il. an Dr. WVel- 
ler, darin er fich deſſen „treufter Herr und Beichtfind 
bis in Tod“ nennt und ihm „einen Preudenmund 
fein Amt fräftigli zu führen” anwünfcdt. Der Neu— 
jabröbrief pflegte mit 1000 Stück Speciesthalern be= 
gleitet zu werden. Gegen Dr. Geyer beffagte fich 
einft der Kurfürft nady der Previgt, daß er ihm doch 
ſehr den Pelz a:wafhen habe, Geyer erwiederte: 
„Das thut mir leid, Kurf. Durchl., daß e8 nur den 
Pelz getroffen hat.‘ Geyer war früher Profeffor 
in Leipzig, mo er 1642 bei dem Bombardement der 
Etadt durdy die Schweden eine wunderbare Errettung 
aus augenfcheinliher Todesgefahr erfahren hatte. Er 
hatte eben eined Morgens nach dem Aufftchen ange- 
fangen in feinem Studirzimmer in der Bibel zu leſen, 
als ihn eine plögliche Angſt überfiel, der er nicht Herr 
werden fonnte und die ihn endlich nöthigte, aus Dem 
Zimmer zu geben. Kaum hatte er es verlaflen, fo 
fhlug eine Kanonenfugel herein und zerriß die Bibel 
nebft anderen Büchern. 

Zum Schluffe ver Darftelung der Gefchichte des 
Hofd unter Johann Georg MI. gebe ich die beiden 
Hofetatd vom Sabre 1666 und 1676. Der fon 
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angezogene. Samuel Chappuzeau, ©ouverneur 
des Prinzen von Dranien, der naher als Wil- 
helm IM. ven Thron von England beftieg, jener 
Tourift des flebzehnten Jahrhundert, der die prote= 
ftantifchen veutfchen Höfe bıreifte und eine Allemagne 
protestante herausgab und 1701 ald Pagenhofmei— 
fter beim Herzog von Celle flarb, theilt in feinem 
Reifeberichte den erften mir gedruckt befannten Etat 
des fächfiichen Hofe mit, wie-er im Jahre 1666 am 
10. Dechr. beitand. Wir treffen in diefem Etat fchon 
faft alle große Hofümter an, er umfaßt im Ganzen 
192 Perfönen, rangirt nach der Kammerherrn- und 
Kammerjunferwürde. 1611 Hatte man ſich noch mit 
fünf Kammerjunfern beholfen: 1666 gab es fünf- 
undfunfzig KRammerberren und fiebenund= 
funfzig Kammerjunfer. 

1. An ver Spige ded gefammten Hofſtaats 
ftand Eurt Reinide Graf von Eallenberg 
als Oberhofmarfdall, Gcheimer Rath, Land— 
voigt in ver Oberlaufig, Kammerherr und Obrift. 

Es folgten auf den Oberhofmarfhall 2.: die 
ſechs Geheimen Räthe mit Sig und Stimme, 
worunter vier Kammerberren : 

Heinrih, Baron von Friejen, Director 
des Geheimen Raths und Kammerberr. 

Garl, Baron von Briefen, fein Bruder, 
Geheimer Rath, Kammerherr und Präfident des 
Ober-Conſiſtoriums. 

Reinhard Dietrich, Baron von Taube, 
Geheimer Rath und Oberhauptmann zum Hayn. 

Sachſen. IV. 7 
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Wolf Siegfried von Lüttihau, Geheimer 
Rath, Kanzler, Kammerherr und Oberſteuer— 
einnehmer. 

Nicolaus von Gersdorf, Geheimer Rath 
und Kammerherr, derſelbe, der fpäter unter Kurfürft 
Johann Georg II. Geheimer "Rath3 = Director 
wurde; endlich: | 

Auguflin Straub, Geheimer Rath, das 
bürgerliche Factotum, der Hauptarbeiter. 

Folgten 3.: Die neun Geheimen Räthe 
ohne Sig und Stimme, morunter fieben Kam— 
merherren:: 

Ernft Albrecht von Eberftein, Nitter, 
Geheimer und Kriegsratb, Generalfeldmarſchall, 
Kammerherr und Obrift der Cavalerie und Infanterie. 

Wolf Chriſtoph von Arnim, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant der Infanterie, 
Kammerherr und Obrifl, Gommandant der Plei- 
ßenburg und Amtöhauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Gerhard Graf von der Nath, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant, Kammerherr, 
Oberfalkenmeiſter und Obriſt. 

Johann Friedrich von Burckersrode, 
Geheimer Rath, Kammerpräſident und Kammer— 
herr. 

Hermann von Wolframsdorf, Geheimer 
Rath, Oberkämmerer und Oberhauptmann des 
Leipziger Kreiſes, derſelbe, der ſpäter als Nachfolger 
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Callenberg's und Kanne's Oberhofmarſchall und 
Factotum des Kurfürſten ward. 

Conrad Baron von Lützow, Geheimer Rath 
und Obriſt. 

Heinrich Hildebrand von Einſiedel, 
Geheimer Rath und Präſident des Appella— 
tionsgerichts. 

Ulhrich, Graf von Kinsky, Geheimer und 
Kriegsrath, Marſchall des Kurprinzen, Kam— 
merherr und Obriſt. 

Endlich: Haubold von Miltitz, Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Meiſſner 
Kreiſes. 

Folgten nun noch 4.: elf Perſonen, die auch 
zu der Kammerherrenwürde noch eine an— 
dere höhere Charge führten, darunter: 

Johann Sigismund von Liebenau, 
Kriegsrath, Obriſt der Artillerie, Comman— 
dant von Dresden, Kammerherr, Obercom— 
mandant von Königſtein und Sonnenſtein, 
Generalintendant der Schloß- und andern 
Bauten, Amtshauptmann zu Pirna. 

Johann Abraham von Gersdorf, Kriegs— 
rath, Generalmajor, Kammerherr, Obrift und Amts- 
Hauptmann zu Torgau, Oſchatz und Mutjchen. 

Rudolf von Neitfhüg, Ritter, Obriſt 
der Keibgarde zu Pferd, Kammerherr und Amts— 
hauptmann zu Stolper, Radeberg und Hohnſtein, der 
Bater ver Gräfin Rodlip. 

7* 
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Srievrih Albrecht von Götz, Oberſtall— 
meiſter und Kammerherr. 

Chriſtian Ernſt von Kanne, Hofmar— 
ſchall und Kammerherr, Obriſt der Leibgardeſchwa⸗ 
dron, Amtshauptmann zu Schweinitz, Schlieben ꝛc., 
Callenberg's Nachfolger als Oberhofmarſchall. 

Loth von Bomsdorf, Oberjägermeiſter. 

Johann Wolf von Metradt, Hofmeiſter 
(der Kurfürſtin). 

Darauf folgten 5.: zweiunddreißig Kam— 
merbherren theild des Kurfürflen, theild ver Kurs 
fürftin, theild des Kurprinzen, theild der Kurprin= 
zeffin, ohne weitere befonderen Rang ver= 
leihende Hofharge. Wir treffen barunter den 
Hauptmann der Urcieren= oder Trabanten= 
Leibgarde Hieronymus Sigidmund Pflug, 
Nitter, den Hauptmann der Schweizergarde 
JIſaac de Magni, den Rittmeifter der Croa— 
tenleibcompagnie Johann PBaranidfy und 
den Hauptmann der deutſchen Compagnie 
Leibgarde zu Fuß Wolf Hildebrand von 
Buftedt; ferner Johann Georg von Schlei— 
nig, Stallmeifter (der Kurfürftin), ven Obermund— 
ſchenk Albrecht von Günderode und den 
Oberküchenmeiſter Georg Ernft von Dölau. 

Auf die Kammerherren, deren Gefammtzahl fünf« 
undfunfig, folgte 6.: der Oberhofrihter zu Leip— 
zig, Hans Ernft von Piftorid, dann 

7.: fünf Kammerräthbe, 

8.: der Oberhofprediger Martin Geyer, 
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9.: die drei dienſtthuenden Obriften, die nicht 
Kammerherren waren, darunter ein Edler von Pla— 
nig, Obrifter des Aufgebotd der Ritter— 
haft und Kuffer, Oberftlieutenant des 
Garderegiments; es folgten dann 

10.: vie beiden Dberjägermeifter im Meißner 
Kreife und Erzgebirge, ein Ziegefar und ein Car— 
lowitz; dann 

11.: fieben Hofräthe; 

12.: Caſpar von Schönberg, Berghaupt— 
mann und Oberamtmann zu Breiberg ; 

13.: Die beiden Oberaufieher in der Oberlaufig, 
ein Gersdorf und ein Noftig. Darauf Famen 

14.: die Kammerjunfer, an der Zahl 
flebenundfunfzig, zuerft die fechje, die zugleich Amts» 
bauptleute waren, die drei Randesälteften in der Obers 
laufig und dann noch achtundvierzig Kammerjunker, 
theild des Kurfürften, theild der Kurfürftin, theild des 
Kurprinzen, dabei drei Reifeftallmeifter von 
Plag, von Kugleben beim Kurfürften und von 
Maren beim Kurpringen; drei Vorſchneider von 
Bernftein, von Gersdorf und von Watz— 
dorf und ein Oberforftmeifter Anton von Lützel— 
burg. Bolgten fodann: 

15.: drei dienſtthuende Obriftlieutenants, 

16.: acht Appellationgräthe, 

17.: ſieben Zorftmeifter, 

18.: vier gelehrte Eonfiflorialräthe, 

19.: drei Stiftäräthe, 

20.: ſieben Majors, 
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21.: vier Hauptleute (des Aufgebots der Rit— 
terichaft, | 

22.: der Zeughaudintendant, und 

23.: der Geheime‘ Kriegäfecretair, 

24.: die ſechs Leibärzte, 

25.: Die zwei Hofprediger, und den Schluß 


26.: die acht bürgerlichen Räthe „ſo von Eeinem 
Eollegio benannt‘ wie das in; der Hofceremonialfpracdhe 
ausgedrückt wurde, die aber in den Collegien die 
Hauptarbeit auf fich hatten. An ver Spige derfelben 
ericheinen vie beiden damals gelehrteften Leute in 
Sachſen: der Drientalift Legationsratd Georg Gen=- 
tius und der Meichöfeeretair und Arhivar An» 
ton Wed. 

Zehn Jahre fpäter am 8. September 1676 erließ 
Kurfürft Johann Georg II. vom Schloffe Freuben- 
ftein zu Breiberg die erfte Hofftaatdrangordnnung, welche 
Horn in feiner ſächſiſchen Handbibliothef mittheilt, 
Er erlich fie für „feine heben Offiziere und Räthe“ mit 
der Weifung am Schluſſe, „daß ein Jever an ber 
ihm aus befonderem Vorbedacht gegebenen Stelle ver- 
gnügt fei und Kurf. Durchl. aus Antrieb eiteler Ehre 
diesfalld Feine fernere Beunruhigung veranlaffen 
ſolle.“ Die Ordnung enthielt ſchon 301 Perſo— 
nen, alfo über 100 mehr als im Jahre 1666: 
fait 55 Kammerherren deren 111, ftatt 57 
Kammerjunfern- deren 113. Während am ſäch— 
fiihen Hofe 225 Kammerherren und Kammerjunker 
fungirten, hielt gleichzeitig der große Kurfürft 
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von Brandenburg 1693 nur zwei wirklich vienft- 
thuende Kammerberren, achtzehn Kammerjunfer und 
ſechs SHofjunfer. 

An der Spite des ſächſiſchen Hofftaats fland jegt: 

1.: als Oberhofmarfchall, Geheimer Rath, 
DO berfämmerer, Obrift, Amtshauptmann zu Schweis 
nis, Seyda, Annaburg, Gräfenhainichen und Obers 
fteuereinnehmer Ehriftian Ernft Kanne, ver Nach— 
folger Baron Rechenberg's, ver 1664 und Graf 
&allenberg’s, ver 1672 geftorben war. Nach ihm 
rangirten: 

2.: Die ſieben wirklichen Geheimen Räthe: 

Der Geheime Raths-Director und Kammerherr 
Baron Heinrich von Frieſen und 

Der Oberconſiſtorialpräſident Carl, ſein Bruder, 
der Kanzler und Kammerherr 

Reinhard Dietrihb Baron von Taube, 
der im Laufe des Jahres 1676 vom Kaifer ge— 
graft ward. 

Baron Nicolau8 von Gersdorf (ver fpä- 
tere Geheime Ratb3 - Director), Kammerherr. 

Der Kammerherr und von Kaifer zum Reichs— 
pfennigmeifter und Baron erhobene von Burferd- 
rode, der Gonvertit. 

Hermann von Wolframsdorf, der zweite 
Bavorit des Kurfürften, Nachfolgr Kanne's als 
Oberhofmarſchall, Kummerherr, Oberhauptmann des 
Leipziger Kreifed und Amtshauptmann zu Leipzig, Col⸗ 
dig, Rochlitz, Leisnig und Borna, und 

Chriftian von Klengel. Bolgten nun: 
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3.: vier Titular Gcheime Räthe.: 

Der Graf von der Nath, jest ald Feld— 
marjchalllieutenant, Musdqueton = Hauptmann, 
Obriſter überd Leibregiment zu Roß, Geheimer und 
Kriegaratö, Obrifter Falkenmeiſter und Kam— 
merherr. 

Haubold von Miltitz, Kammerherr und 
Hauptmann des Meißniſchen Kreiſes und Steuerdirector. 

Der General-⸗Wachtmeiſter Hand Abraham 
von Gersdorf, Geheimer- und Kriegsrath, Obrift 
zu Roß, Amtshauptmann zu Torgau, und Kammer- 
herr, und: | 

Der General - Wachtmeifter Andreas von 
Schönberg, Obercommandant der Reſidenz-Feſtung 
Neu- und Mlte Dredven, auch der Bergfeflung 
Königftein, Geheimer- und Kriegsrath und Kam— 
merberr. 

Darauf werden noch 4.: ald „Hohe Kriegs— 
und Hof Offiziere‘ einundzwanzig Perſonen 
aufgeführt: | 

Der General» Wachtmeifter Rudolf von Neits 
ſchütz, Reichsritter, Kriegsrath und Hofobrift 
über die deutſche Leibgarde zu Roß, Amts— 
hauptmann zu Pirna und Hohenſtein und Kam— 
merherr. 

Der Oberſtallmeiſter Friedrich Albrecht 
von Götz. 

Der Hofmarſchall (ſpätere Oberhofmarſchall 
und Günſtling Johann Georg's II.) Friedrich 
Wolf von Haugwitz. 
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Baron Guftav Racknitz, Hofmeifter bier 
Kurfürftin. 

Chriftoph Vitzthum von Eckſtädt, Landes— 
hauptmann der Oberlauſitz. 

Der Kurprinzliche Marſchall und Ober- 
fämmerer Heinrih Gebhard von Miltik. 


Der Kurprinzeffin (der dänifhen Anna 
Sophia) Hofmeifter Kay Rumohr. 
Der Oberhofjägermeiſter Loth von Bomd- 
dorf. | 
Der Hausmarfhall Hans Wolf von 
Metradt. 
- Der Oberhauptmann im Erzgebirgſchen Kreiſe 
Wolf Günther von Carlowitz und 
Der Hofmeifter der jungen Prinzen 
Hand Ernft von Knoch, Hofrath, auf den Ich zu— 
rückkomme; ferner | 
Der Rammerdirector Hand Georg von Schlei— 
nig und bie drei Kammerräthe Chriftoph Dietrich 
Bofe (ver ältere, auf den ich ebenfalls unter ver Re— 
gierung Augufld Bed Starfen zurüdfomme), 
Günther von Bünau und Albredt Chriftian 
von Kromddorf. 
Der Vicekanzler Johann Georg von Dölau. 
Der Appellariong =» Präfivdent Gotthelf Frie— 
drich von Schönberg; dann: 
Der Kammerratd Haubold von Einfiedel 
„und nah viefen die fünftigen Kammerräthe;“ 
endlich: 
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Die drei Kriegdräthe und Obriften: Baron 
Wiegand von Lützelburg, Baron Chriſtoph 
Degenfeld und Baron Hand Heinrih Malt- 
zahn. 

Folgen nun zu den vorgenannten Perſonen, von 
denen neunundzwanzig die Kammerherrenwürde zu ihren 
höheren Chargen bekleideten: 

5.: Noch zweiundachtzig Kammerherren, „ſo nicht 
höhere Chargen bedienen, dabei vie Com— 
mandanten und Obriſten, ſo in wirklichen 
Dienſten ſind.“ 

Unter dieſer Klaſſe befinden fi: 

1) folgende, mit anderweiten Hofdienften 
verjehene Perſonen: 

Hand Georg von Shleinis, Stallmeifter. 

Hieronymus Pflug, Ritter, Trabantenhaupt- 
mann. 

Johannes Paranisky, Obrift- Kieutenant über 
die Eroaten » Leib» Guarde, auch Amtshauptmann 
zu Morigburg. 

Johann Bartholomäus Baratini von fie» 
felftein, Capitain-Lieutenant bet der Croaten— 
Leib » Guarde. 

Hand Friedrich von Rodewitz, Obriſt— 
Wachtmeiſter bei der deutſchen Leib-Guarde 
zu Roß. 

Hans Carl von Neitſchütz, Rittmeiſter bei 
der deutſchen Leib⸗Guarde zu Roß. 

Georg Heinrich von Carlowitz, Capitain- 
Lieutenant bei der deutſchen Leibgarde zu Roß. 


107 





Otto Chriftoph von Rochau, Kornet bei 
der deutſchen Keib-Guarde zu Roß, Johan 
niterritter. 

Ehriftian von Schweinig, Reichsritter, Ober: 
Commandant über die Dragoner Xeib»Guarde 
und Obrift überd Leibregiment zu Roß. 

Georg Ernft von Ddlau, Küchenmeifter 
und Amtöhauptmann zu Dippoldiswalde. 

Hand Sigismund von der Pforta, Ober- 
ſchenk und Amtshauptmann zu Mühlberg. 


2) folgende mit anderweiten Landes— 
ftellen betraute Perfonen, Amtöhauptleute, Hof» und 
Appellationsräthe ꝛc.: 

Ehrifian Siegmund von Holzendorf, 
Amtshauptmann zu Eilenburg und Düben. 

Hand Chriftophb von Spohr, Oberhaupt: 
mann ded Kur-Kreiſes, Hofrichter zu Witten- 
berg, Antshauptmann dafelbft, zu Elbenau und 
Belzig. 

Ernft Srievemann von Selmniz, Rath und 
Oberaufſeher der Grafſchaft Mangfeld. 

Wolf Rudolf von Ende, Amtdhauptmann zu 
Noffen und Oberfteuereinnehmer. 

Jobſt EHriftopyh Brandt von Kindau, 
Hauptmann des Stifis Quedlinburg und Obrift. 

Chriftian Auguft Freiherr von Friefen, 
Amtshauptmann zu Hayn. 

Andreas Adrian von Bord, Antshauptmann 
zu Grünhain und Schwarzenberg. 
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Earl Auguf von Neitfhüg, Amtshaupt« 
mann zu Stolberg, Zwidau und Werda, und 
Appellationdrath. 

Andreas Dietrih von Schleinig, Amts 
Hauptmann zu Grimma. 

Frievrih von Werthern, Oberhauptmann in 
Thüringen und Appellationsrath. 

Abraham von Schönberg, Berghruptmann 
zu Breiberg und Grillenburg. 

Hand Friedrich von Kofpoth, 

Johann David von Oppel, 

Gottfried Hermann von Beuch-J Hof 


ling, der Vater ded Großkanzlers, und 
Georg Dietrih von Wolframd:[ Justitien- 
dorff, Näthe. 


Benedictus von Ahlefeldt, 

Gottlob von Wertbern, 

Zudpwig Gebhard von Goymb, Kreiöfleuer- 
einnehmer, der fpätere Kammerdirector, Vater der 
erftien Grafen Hoym. 

Bottlob Ehrenreih von Gersdorf, Rath 
und Oberamtöverwalter zu Budiſſin. 

Joahim Ernft von Ziegler und Kliphau— 
fen, Rath und Landesältefter im Bupiffiner 
Kreife. 

Wolf Albreht von Löben, Rath und Lane 
dedältefter im Görlitzer Kreiſe. 

Dtto von Dieskau, Assessor des Oberhofge- 
richts zu Leipzig. 


109 


3) Kammerherren, die zugleih im Militair— 
dienft flanden: 

Friedrich Ulrih Kniegge, Obrifter. 
Chriſtoph Bernhard von Waldau, Obrift- 
Lieutenant über vie Brei» Bähndel zu Fuß. 

Johann Ehriflian von Arnheimb, Haupte 
mann. 

Gebhard Siegfried Edler Herr von 
Plato, PBreiberr von Engelmünfer, 
Obrifter. | 

Sohann Bernhard von Tuppau, Obriftwachte 
meifter beim andern Leibregiment zu Buß. 

MWilibald Goldacker, Obrifter zu Roß. 

Gio. Battista Gatteschi, Ritter von St. 
Stephan, Obrift- Lieutenant bein andern Leib— 
regiment zu Roß. 

Heinrih Chriſtoph Wolfvon Spanheim, 
Haupımann über eine Breis Compagnie zu Fuß. 

Ludwig Heinrich von Sebottendorf, desgl. 

Hand Heinrich Kuffer, Obrifter über das erfte 
Zeibregiment zu Fuß und Commandant der Kurs 
Feſtung Wittenberg. 

Wolf Eafpar von Klengel, Obriſter über die 
ſämmtliche Artillerie, Obercommandant der Feſtung 
Sonnenftein und Stolpen, auch Ober = Infpector 
der Fortiflcationd- und Eivilgebäubde. 

Georg Götz, Petungsohrifter und Gommandant 
zu Alt- und Neudresden. 

Chriſtoph Melchior von Neitfhüg, Obrifter 
und Commandant der Bergfeftung Königftein. 
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Bafiliws Tittel, Obrifter,! Comandant der Fe— 
fung Pleiffenburg und Neu Leipzig, auch. Ober- 
Ingenieur. 

Heinrih Hildebrand Edler von der Pla— 

nig, Obrifter bei den NRitterpferven. 

Georg Wilhelm von Mildau, Obrifter. 

4) Kammerherren ohne weitere Hofe, Ci— 
vil- und Militairdienfte: 
Chriſtoph VigthHum von Eckſtädt. 
Srievrih Wilhelm Vitzthum von Ed- 
ſtädt. 
Chriſtian Vitzthum von Ecſtädt. 
Hans Caſpar von Klizing. 
Bernhard Hildebrand von Burchersdorf. 
Caſpar Heinrich von Schönberg. 
Carl Heinrich von Noſtitz. 
Gurt Reinicke, Freiherrvon Callenberg. 
Joachim Friedrich Brandt von Lindau. 
Wolf Friedrich von Arnheimb. 
Heinrich Freiherr von Frieſen. 
Johann Georg von Meufebad. 
Adrian Adam von Stammer. 
Hand Dietrih von Schleinig, zu Mü- 
ckenberg. 
Adolf Günther von Haugwitz. 
Hand von Werthern, Reichd-Erb-Rammer- 
Thürbüter. 
Chriftian Ludwig von Schönberg. 
Joahim Chriſtoph Bofe, zu Schleinig. 
Adam Ernft Löfer. 
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Hand von Ofterhaufen. | 

Wilhelm von Ahlefeldt, lee und 
Eurprinzlicher Kammerherr. 

5) Drei Kammerherren bei der Kurs 
fürftin: 

Gafpar Haubold von Körbitz. 

Dtto von Bonigfau. 

Hand Friedrich von Muſchlitz. 

6) Acht Rammerherren beim Rurpringen: 

Nicol von Maren, Stallmeifter des Kur— 
prinzen. 

Rudolf von Neitſchütz, Obriſt-Lieutenant 
beim kurprinzlichen Leibregiment zu Roß. 

dran; GarldeBronne, Baron de Mon- 
tagne, Obrift-Wachtmeifter beim kurprinzlichen Leib⸗ 
regiment zu Roß. | 

Hand Dietrih von Schleinig, Amtshaupt- 
mann der Serrichaft Hoyerswerda. 

Hand von Miltig, 

Hand von Ponigfau. 

Garl Gottlob von Noſtitz. 

Hand Dietrid von Miltit. 

7) Kammerherr der Kurprinzeifin: 

Sans Gafpar von Schönberg: 

Auf diefe Kammerberren und Obriſten in: wirk- 
lichen Dienften rangirten: 

6.: Noch zwei Kriegsräthe: Melchior von 
Schlamoy und Moris Schwabe, um 

Der Obriftlieutenant der -Beld- Artillerie, Com— 
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mandant und Amtshauptmann zu Senftenberg, Chri » 
ftian Auguft Buchner. Darauf fommen: 

7.: Die Obriften „fo nicht in wirklichen Dien- 
ften.” Folgen darauf: 

8.: Der Oberhofrichter Sand Ernft von Pi— 
ftoriß. 

9.: Der Oberhofprediger Dr. Geyer und . 

10.: Der Kammerratb ChriſtianLorenz von 
Adlershelm (Bürgermeifter in Leipzig, auf ben ' 
zurüdtomme). 

11.: Der Lanpjägermeifter im Meißnifchen, Rur- 
und 2eipziger Kreiie Hand Adolf von Ziegefar 
und der im ©rzgebirgifhen Georg Carl von 
Garlowig, Amtshauptmann zu Wolkenftein und Lau= 
terftein und Neuforge und Oberaufieher ver Flöße im 
Erzgebirge. 

12.: Fünf bürgerliche Hof» und Yuftizräthe, bei 
Namen: 

Lic. Samuel Hundius, früher Infpecor 
beim Kurprinzen. 

Dr. Sfaac Leickher. 

Dr. Wolf Caſpar Martini, fpäter Gehei— 
mer Rath. 

Lic. Anton Schotte und 

Dr. Chriſtoph Ritter. 

13.: Ein bürgerlicher Hof- und Oberconfiftorial- 
rath Dr. Chriſtoph Beringer. 

14.: Sechs Amtöhauptlente, davon fünf zu= 
gleih Kammerjunfer. 
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15. Die zwei Landesälteften der Oberlaufig — 

darauf: | 

16. „Die Kammerjunfer, fo nicht Höhere Char 
gen bedienen,“ deren 108 aufgeführt werden. Davon find 

die meiften beim Kurfürften, 

vier bei der Kurfürftin, 

vierzehn beim Kurprinzen und 

ſechs bei der Kurprinzeſſin. 

Es ‚find diefe Kammerjunfer zum Theil Offiziere vom 
Obriftlieutenant abwärts, Obriftwachtmeifter, Rittmei⸗ 
ſier, Hauptleute, Gapitain = Lieutenants, Lieutenants, 
Fähndriche und Cornets, theild Oberforfimeifter, Wild- 
meifter, Oberfteuereinnehmer, Stiftsräthe; drei find Jagd⸗ 
junfer. Wir treffen darunter auch ven Liebling Domi- 
nicodeMelani und von befonderen Hofchargen noch: 

Den Stallmeifter der Kurfürftin, Jobſt 
Chriſtoph Trützſchler. 

Den Reiſeſtallmeiſter Hans Chriſtoph 
von Rottleben. 

Die Tafelſteher Hans Chriſtoph von 
Bernſtein und Chriſtian Wilhelm von 
Watzdorf. 

Den Obriſtlieutenant der Schweizer 
Leibgarde Hand. Caſpar Eſcher. 

Der letzte in dieſer Kammerjunkerreihe iſt der 
wahrſcheinlich Verdienſtvollſte, der Erbauer des ſchö— 
nen Palais im großen Garten Johann Georg 
Starcke, General⸗Quartiermeiſter, Lieutenant und 
Oberlandba umeiſter. 

Auf dieſe Kammerjunker folgen —— 

Sachſen. W. 
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17. Bier Obriftlieutenants: darunter der Gene— 
raladjutant, Obrift-Lieutenant und Reichs quartiermeiſter 
Jacob Heinrich Lenz. 

18. Der Generale, Kriegs⸗ und Hofe Auditeur 
Friedrich Kühlewein. 

19. Die Uppellationdräthe: 

1) Sans Heinrich von Schönberg, 

2) Dr. Caſpar Ziegler, 

3) Dr. Chriſtoph Pindert, 

4) Dr. Werner Theodor Martini, 

5) Dr. Iohann Friedrich Heigius, 

6) Dr. Adam EHriftopfh Jacobi, Ober- 
Gonfiftorialrath, 

7) Dr. Daniel Terber und 

8) Dr. David Born, Aſſeſſor des Oberhof- 
gerichtd zu Leipzig. 

20, Der Oberconfiftorialraid und Superinten- 
dent zu Dresden Dr. Buläus. 

21. Der Randrentmeifter Martin Zihau. 

22. Dier bürgerlihe Stiftsräthe und einer 
von Adel. 

23. Die Oberfteuereinnehmer. 

24. Drei bürgerliche Oberforft» und Wildmeifter. 

25. Drei Obrijtwachtmeifter. 

26. Die ſechs Leibmedici. 

27. Die zwei Hofprediger M. Lucius und M. 
Samuel Benedictus Carpzov. 

28. Drei Geheim- Serretarii, an der Spitze 
Dr. Abrabam Birnbaum und darunter Anton 
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29. Sieben Camerieri, darunter Gabriel An- 
gelo de Battistini „fo den Schlüffel hat,” und 

30. Noch zwölf bürgerliche Räthe und Geh. 
Secretarii zum Beſchluß. 

Johann Georg Il. flarb in dem großen Co— 
meten= und letzten Peſtjahre, das Sachſen gehabt hat, 
1680, er flarb zu Preiberg unter @infegnung Dr. 
Geyer's, der kurze Zeit darauf felbft ſtarb. Er 
ward, wie feine Vorgänger in der Kur feit Mori, 
in dem Furfürftlichen Begräabniffe in der Domfirche zu 
Vreiberg begraben. Sein feierlicher Leichenzug war 
prächtig: er dauerte drei Stunden. 

Bon feiner Gemahlin, der Prinzeffin Mag dia⸗ 
lene Sibylle von Brandenburg=-Baireuth, 
binterließ er einen einzigen Sohn, Johann Georg 
II. Die einzige Tochter, deren Erpectorationen gegen 
den franzöfiſchen Hofmeifter oben erwähnt wurden, die 
der Kaifer Leopold Heirathen follte und nachher an 
den Markgraf Chriftian Ernft von Baireuth 
verheirathet wurde, war 1670 geftorben. 
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Iohann Georg’s II. 


1680 — 1691. 
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Johann Georg II. 
1680 — 1706. 


4. Die Anfänge feiner Regierung. Theilnahme am Entfag von 
Wien. MWiederanfchluß an Brandenburg und den großen 
Kurfürften. 


Kurfürft Sobann Georg Il, im vorlegten 
Jahre des ſchweren vreißigjährigen_ Kriegs geboren, 
fand im vierunddreißigften Lebensjahre, ald er die 
Regierung antrat. Die Art, wie er erzogen wurde, 
iſt oben erwähnt worden, fie war noch ganz die alte 
Sateinifch-fromme. Im Hofetat Johann Georg’ I. 
find auch feine Lehrer aufgeführt worben, melde er 
feit dem flebenten Sabre erhielt: Lic. Samuel Hun— 
dius, fpäter Hofrath, als Infpector und Informator 
für die fremden Sprachen; ald Präceptor Mag. Hans 
Heinrih Born und außerdem der Geheime Ber» 
diente Hand Kuffer (mahrfcheinlich ver, der fpäter 
Obrift ward) „zum Unterricht in der Portification 
und den dazu gehörigen Wiffenfchaften, au in al= 
lerhand Kriegderercitien.” Diefe Branche war 
neu. Sechzehnjährig, im Jahre 1663, warb der Prinz 
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von feiner Mutter und dem alten Oberbofprebiger Dr. 
Weller nach Kopenhagen gebracht, wo er drei Jahre 
fpäter mit der damals ebenfalls neunzehnjährigen dä— 
nifhen Königstochte Anna Sophia vermählt 
wurde. Sie war nach der „Mutter Anna, Ge— 
mahlin des Kurfürften Auguſt und nach der fchönen 
Hedwig, Gemahlin des unſchönen zweiten Chriftian 
die dritte dänische Pringeffin, die an die fächftichen 
Albertiner vermählt wurde. Des Kurprinzen Hofe 
fladt nah der Berheirathung ift unter Johann 
Georg 1. angegeben worden: feine Hofmarſchälle 
waren Graf Ulrih Kinsky, Obrift, fpäter Ge— 
neral und Heinrich Gebhard von Miltig, 
fpäter Kanzler. 

Johann Georg IH. war anders, wie fein 
Großvater und Vater. Er war ein muntrer, aufge 
weckter, und vorzugämeife Friegerijcher Kerr. Bon 
Jugend auf, obgleich er frühzeitig ſehr ſtark ward, 
batte er ale ritterlicde Uebungen betrieben. Schon 
1661, mit vierzehn Jahren, war er vom Kaifer des⸗ 
halb zum NReihöjägermeifter ernannt worden, Sech⸗ 
zehnjährig, 1663, ward er in die Landesregierung 
eingeführt, um bie Gefchäfte zu lernen, „Wurde, ‚bes 
richten die Frankfurter Relationen zum Jahre 1663, 
über diefe Einführung früh durch den H. Oberhofs 
Prediger eine hierzu beſonders eingerichtete Predigt 
gethan. Nach folcher Previgt und Gottesdienft wur 
den Ihre Chur Prinzl. Durchl. von zmei Hofräthen 
abgeholt und üffentlic über den Schloßgang durch 
das Zimmer bis in das Justitien Collegium geführt, 
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alda von dem H. Kanzler (Rüttihau) und ben 
andern anwefenden 5. H. Räthen wohl angenommen 
und beglückwünſcht, auch. ihm eine dazu bereitete 
Session eingeräumt. Darauf bald in Beifein derer 
Ganzlei-Secretarien und anderer die Ganzlei-Orbnung 
Öffentlich abgelefen, hernachmals aber zu einer und 
anderer Dinge Expedition gefchritten, eingefommene 
Sachen abgelefen und damit bis nach elf Uhren ans 
gehalten, darauf der Befchluß erfolge. Nachdem man 
nun zur Tafel geblajen, haben Ihre Chur Pr. Durchl. 
das ganze Collegium des H. Canzlers und deren H. 
5. Justitien Rätbe, melde Ihre Chur Br. Durchl. 
bis in Ihr Gemad hinüber ind Schloß begleitet, zur 
Mittags Mahlzeit bebalten, da fle dann unter guter 
Music fröhlich gewefen und gegen drei Uhr wieder 
von einander geſchieden.“ Drei Jahre darauf, neun« 
zehnjährig 1666 , verheirathete fih Sohann Ge— 
org Ill. und 1672, fünfundgwanzigjährig, warb er 
zum Zandvoigt in der DOberlaufig ernannt: er nahm 
nun in Baugen feine eigne Reſidenz. 

Zwei Jahre fpäter, 1674, ald das Meich ven 
Krieg gegen Ludwig XIV. erklärt hatte, führte der 
Kurpring die fächfljchen Hülfsvölfer, 6500 Mann an 
den Rhein, unter ihm commanbirte ber Oberhofmar⸗ 
hal Obrift von Kanne. „Kamen, heißt ed in 
den Frankfurter Relationen zum. Jahre 1674, Dien- 
flag ven 30. Jan., Ihro Hochfürſtl. Durchl. nur mit 
dreißig Hofcavalieren und wenig Pferden In aller 
Stile nach Frankfurt, allda fie das Loſament und die 
Einkehr zum Krachbein in der Bahrgaffen genommen, 
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Dero des H.Herz0og8 von Lothringen Durdhl.*) 
die erfte Visite gegeben, höchſtgedachter Prinz aber des 
andern Tags von E. E. Magiftrat der Stadt mit 
den gewöhnlichen Präfenten beehrt wurben ꝛc. Den 
13, Febr. langten der Kurprinz von der Pfalz 
an, legte noch felbigen Abend bei I. H. F. D. zu 
Sachſen die Visite ab, find audy bei Derofelben zu 
Tafel über der Abenpmahlzeit im Krachbein verblieben, 
bingegen haben I. H. 8. D. zu Pfalz in Deo 
Lofament zum rothen Männlein den Churprinzen von 
Sachſen zum Mittagmahl tractirt, dabei alles in ber 
Stille zugangen ꝛc. nachher letzterer fih nach dem 
Hauptquartier gewendet.” Bald darauf Fam es zur 
Schlacht Hei Sinzheim, wo Johann Georg II. 
beinah von Türenne gefangen genommen worden 
wäre. Auch in den Sahren 1677 und 1678 comes 
mandirte der Kurprinz die fächflichen Hülfsvölfer am 
Rheine. Norbeeren wurden aber nicht erfochten und 
der 1679: gefchlofjene Frieden zu Nymmegen zeigte, 
daß fle nicht erfochten worden waren, fehr augenfchein= 
ih. Während der Eampagne war Johann Ge— 
org Ill. wiederholt am Hofe zu Wien: bier ſah ihn 
unter andern 1678 ver neapolitanifche Tourift Abbe 
Baciyelli „vie von Leibesgeftalt, roth von Anges 
fiht, in der Kleidung der. däniſchen Elephantenritter‘ 
dem Kaifer bei der Tafel aufwarten. 

Wie die Dinge in Sachſen unter Johann 


*) Earl, der nachmalige Retter von Wien, Großvater 
des Gemahls Marien Therefien's. 
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Georg I. angethan gewejen waren und wie fie fi 
beim Antritt der Regierung Johann Georg's II. 
angelaffen Hatten, erfahren wir aud einer in ben 
Sranffurter Relationen zum Jahre 1680 enthaltenen 
Auslaſſung. Sie enthält ven Willen des Kurfürften, . 
einen Verfuch zu machen, fih durch fremde Mi— 
nifter und Generale feines eignen Adels zu 
erwehren, und flatt des Hofftaats die Fi— 
nanzen und die Armee auf refpectabeln Buß 
zu fegen. Der Verfuch glüdte nicht, der Wille war 
zu ſchwach. „Bei nunmehr angetretener neuen Re— 
gierung Sr. Kurf. Durchl. war männiglih in guter 
Hoffnung, weil felbiger dem ganzen Land den 
vierten Theil ver Auflagen geſchenkt, was 
(welche) bereits bemwilliget gewejen. Und 
weil S. Kurf. Durchl. fi entichloffen, binfüro einen 
eingezogenen Staat zu führen, jo find alle Italiener, 
Sroaten und Schweizer abgefhafit worden. Don 
Hundert Kammerherren jind vier geblie— 
ben, von hundert Kammerjunkern acht und 
von hundert Kammerdienern auch vier. Und 
was geblieben, bekommt ein jeder nur vie halbe Be⸗ 
ſtallung. Zu des Landes Direction waren vier 
wackere Reichsgrafen ernennet, um alles in gu— 
ten Stand zu ſetzen.“) Zu Beſchützung des Landes 


*) Nah dem unten mitzutheilenden Hofetat von 1683 
findet fih nur einer, Graf Zingendorf, der Vater des 
berühmten Stifters der Herrnhuter Bemeinde, der aus Def: 
reich Fam, unter ven Geheimen Räthen. 
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folten 30,000 Mann continuirlih auf den 
Beinen gehalten werden, wozu bereit drei 
gute Generale verfchrieben worven*), die Offi— 
ziere aber follten Feiner Einnahme noch Auszahlung 
bemächtiget fein, fondern ein jeder fol folches von 
dem Hofe zu empfangen haben, damit ein jeder feine 
richtige Bezahlung befommen und dißfalls Fein 
Unterfchleif vorgeben möge.“ 

Ueber die Huldigungdfeierlichkeiten geben ebenfalls 
die Branffurter Relationen einen kurzen Bericht. 
„Breitag, den 19. Sept. hielten I. Ch. D. Dero Ein- 
zug zu Dredven, hatten nur eine Eleine Suite bei fih, 
mwelhe in 150 Archers (Satjchieren) befland und 
wurde dreimal aus flebzig Stüden Geſchütz gefeuert. 
und alfo 210 Schüſſe in allem gethan. — Nächſtfol—⸗ 
genden Breitag den 26. Sept. nach geendigter Pre= 
digt, Haben ©. Ch. D. in Dero Refidenz (im Schloffe) 
auf dem Kirch-Saal die Huldigung von der Nitter- 
fhaftz hernach auf dem Rathhaus von dem gefamm- 
ten Rath, anderen graduirten Secretarien und Hof— 
bienern eingenommen; letzlich legten auch die Bürger 


) Im Gtat von 1688 finden fi in der That der 
Bruder des Geheimen Rathe Zinzendorf und Hein 
si VI, Graf Reuß als Seneralfeldzeugmeifter; als Ge— 
neralfeldmarfchall wurde Baron Joahim Rüdiger von 
ber Goltz und als Feldmarſchall-Lieutenant Heino Hein- 
tig Blemming 1681 vom großen Kurfürften ers 
langt und 1689 unter defien Nachfolger Hans Adam von 
Schoning als Nahfolger Flemming'e, der wieder in 
brandenburgifche Dienſte zurüdtrat. 
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und übrigen Einwohner zur Stadt und Amt gehörig, 
ihre Huldigungspflicht ab. Wozu für 3. Eh. D. ein 
fchöner Eoftbarer Austritt und Thron am Rathaus 
gebaut war. Nach gethanem Eid ruften die Bürger 
Vivat! Vivat! u. ſ. w., auch wurde vom Kreuzthurm 
ſchön mufleirt und der Lobgeſang gefungen.‘ 
Johann Georg UL fing allerdings feine Re— 
gierung ſehr löblich an. Er entließ die Ausländer, 
die theuern italienischen fünf Kapellmeifter, zulegt 1683 
Novelli: zwei Deutſche erhielten die Dirertion der Ka— 
pelle: Chriftoph Bernhard, der mwürbige Nach— 
folger von Heinrih Schütz ald Oberfapelmeifter 
mit 1200 Thalern Gehalt: er ftarb 1692 und es 
folgte ihm der Hannoveraner Nicolaus Strungf, 
ein berühmter Operncomponift und trefflicher Klavier - 
und Biolinfpieler, geflorben in Neipig 1700. 
Ebenfo ſchaffte Johann Georg HI. die Fofibaren 
Geheimen Kämmeriere und Caftraten, die ſplendiden 
Heyducken und Eroaten von Hofe aus. Er wohnte 
auch im Anfang jeder Geheimen - Raths - Sigung recht 
eifrig bei. Nur dauerte dad nicht lange. Geſchäfts— 
energie war gar nicht des neuen Kurfürften Staͤrke. 
Seine Bewunderung als Friegerifcher Herr war 
der große Kurfürf von Brandenburg. 
Gleich im erften Jahre feiner Regierung erneuerte er 
das unter feinem Vater Johann Georg II. wegen 
der jülichfchen Erbichaft jo ernftlich geftörte gute Ein- 
vernehmen mit dem Nachbar Brandenburg. Er be— 
fuchte den großen Kurfürften in Begleitung feiner Ge— 
mahlin ſchon ein halbes Jahr nach feinem Regierungs- 
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antritt im Bebruar 1681 in Potsdam. Friedrich 
Wilhelm fchicdte feinen berühmten aus der Bürgers 
reihe emporgehobenen Minifter Franz von Mein— 
ders nach Dresden und mit diefem ſchloß der Geheime 
Nat und Oberfämmerer Baron Nicolaus von 
Gersdorf 1631 am 6. April das f. g. Finfter 
walder Defenfivbünpniß ab. 

Drei Jahre nah Johann Georg’s II. Regie 
rungsdantritt 1683 brach der Türfenfrieg aus: der Groß— 
vezier erjchien mit feinem großen Heere vor Wien. 
Zum Entfag der bevrängten Hauptſtadt Deftreichs führte 
Johann Georg, wie alle Reichöfürften, ausgenom« 
men Brandenburg thaten, dem Kaifer Hülfstrup- 
pen zu und zwar in Perfon und in beträchtlicher Zahl, 
11,400 Mann. Als Generalfeldmarſchall commandirte 
dieſe ſächſiſchen Truppen der von dem großen Kur— 
fürſten nach dem Abſchluß des Finſterwalder Bünd⸗ 
niſſes 1681 ihm überlaffene Baron Joachim Rü— 
diger von der Goltz, Stiefvater des berühmten 
Poeten Canitz, der früher unter Friedrich Wil— 
helm lange gedient und ſchon in der Schlacht bei 
Warſchau 1656 mit commandirt hatte. Unter Golf 
commanbdirten als Yeldinarfchall » Lieutenant der eben- 
fals aus brandenburgiſchem Dienft übergetretene 
Heino Heinrih von Flemming und ald Ge 
neral= Wachtmeifter Heinrih VI. Graf Reuß aus 
dem Haufe Greig. Die fähfiichen Hülftstruppen be= 
ftanden aus ſechs Regimentern Infanterie: 

dem Leibregiment, 

Regiment Goltz, 


" 


Vo Ep VE % __., 
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dem Regiment Flemming, 
„ " Prinz Chriftian won Sach— 


fensWeißenfel3), 
Z " Kupfer, 
" [7 von Löben, 


und ſechs Regimentern Cavallerie: 

den Leibgarde-Trabanten, 

dem Leibregiment Cuiraſſtere, 

dem Regiment Golg 

Trautmansdorf! Euiraffiere 
Plato 

und dem Regiment Griaf Neuß, Dragoner. 

Dem Kurfürften folgte ein Hofſtaat von 337 
Perfonen und 373 Pferden. Als Chef der Kriegs⸗ 
kanzlei fungirte der Kammerpräfldent Ehriftian 
Dietrih Boſe. 

Der Kurfürft Fam bei der Action mit den Türfen 
dem Herzog von Lothringen mit dem linken 
Flügel zu Hülfe und entfchied die Schladht in Ver— 
‚bindung mit dem Polenfönig Sobiesky. Er gerieth 
perfönlich in das Gedränge ver Feinde, General Hand 
Rudolf von Minfwig auf Zöpen bei Xeipzig, 
Gouverneur zu Leipzig, geftorben 1702, rettete ihm 
das Leben. Bon ver reihen Türfenbeute erhielten die 
Sachſen aber fehr wenig, der Kaifer Leopold, dem 
Alles gerettet wprven war, benahm fid überhaupt mit 
dem ganzen unempfindlichen Stolze feiner vermeintlichen 
olgmpifchen Abfunft gegen feine Netter. Am 19. 
Dctober, neun Tage nah dem Schlachttage, war ber 
Kurfürft, der darüber fehr erbittert war, wieder in 
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Dredven: fogar die. Verpflegung feiner fchönen Trup- 
ven durch Böhmen in ihre Heimath hatte der, Kaifer 
rundum abgefchlagen; Johann Georg I. Eonnte 
nicht umhin darüber Kaiferliher Majeflät feinen Un— 
willen Iebhafteft auszudrücken. Zmei Tage nach der 
Ankunft in. Dredven am 21. October war er ſchon 
wieder, um ihm feinen Berbruß zu Elagen, bei dem 
großen Kurfürften. „Montag Jangten Ihro Kurf. 
Durchl. von Sahfen unter Löfung des Geſchützes, 
mit einem Gefolge von 120 Perſonen bei Ihrer Kurf. 
Durdl. von Brandenburg an und wurden von. 
felbigem unten an den Stiegen ded Schloffes, wohin 
er ſich tragen laffen, freundlich empfangen. Den 22. 
hernach ging zwiſchen diefen beiden Kurfürfien eine 
lange Gonferenz vor und verfiunde man, daß folches 
eine gewiſſe Allianz zur Beihügung des Ober- und 
Niederſächſiſchen Kreifed antreffen thäte. So berich— 
ten die Sranffurter Relationen. Alles was Johann 
Georg Ill. ald Trophäen von Wien mitbrachte, waren 
ſechs Kanonen, fünf türfifche Zelte, ein Elephant, ver 
aber bald farb und mehrere jeltene orientalifhe Mas 
nuferipte, die die Fönigliche Bibliothef in Dresden 
noch aufbewahrt, und unter denen auch ein hebräiicher 
Eoder und ein arabischer, ſchön mit Gold und bunten 
Barden auf Seivenpapier gejchriebener Koran fich be— 
findet. Defto glänzendere Anerkennung fand der Kur- 
fürft in Sadfen; ed wurden damals Medaillen auf 
ihn geichlagen, auf denen er ald ſächſiſcher Mars 
figurizte. Nur einen Theil der ſächſiſchen Truppen, 
bad Reichöcontingent, das geftelt werden mußte‘, ließ. 
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ber Kurfürft bei feinem Abgang von der Armee in 
Ungarn, und es halfen 1686 5000 Mann Sachſen 
Ofen dem anderthalbhundertjährigen türfifchen Beſitze 
mit entreißen. In Ofen war ed, mo Sadi's Rofen- 
garten auf Seidenpapier erbeutet wurde, der eine anders 
weite Türken-Zierde der Dresdner Bibliothek noch 
heut zu Tage ift. Ä 


2. Der Oberhofpreviger Spener und fein Sturz. 


Auf feinen Feldzügen am Rhein bei Lebzeiten 
feined Vaters Hatte ver Kurfürft ven Dr. Philipp 
Jacob Spener, der damald Prediger zu Frankfurt 
am Main war, kennen gelernt. Er berief ihn nun 
im Jahre 1686 als Oberhofprediger nach Dresden, 
der berühmte Veit Ludwig von Sedendorf, 
der Autor ver Geichichte des Lutherthums, der damals 
im Privatftand auf feinem Nittergute Meufelwig bei 
Altenburg lebte, hatte dem Kurfürften dazu gerathen. 
Spener war ein geborner Elfaffer, er war in den 
Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 1635 zu Rappold= 
weiler geboren. Funfzehn Jahre erft alt, warb er 
Student, im achtzehnten Magiſter. Gr hatte die 
Univerfiräten zu Straßburg, Bafel, Breiburg, Genf 
und Tübingen befudyt und dann feit 1663 eine Pre= 
digerſtelle in Straßburg und feit 1666 in Frank 
furt bekleidet. Hier waren feine erſten fowohl theolo— 
giihen als Hiftorifben Schriften erfchienen: venn 
Spener war nicht nur einer der größten Theologen, 
fondern auch einer der größten Genealogen und Heraldiker 
feiner Zeit, fein großes Werk über Heralvif, das 1680. 

Sadıfen. WW. 9 
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erfchien, ift noch heut zu Tage ein Hauptwerk. Die 
Erfcheinung Spener’s in Dresden macht einen wichtigen 
Wendepunkt in der Gefchichte der ſächſiſchen Kirche. 
Spener fand nad feinen eigenen Worten, daß 
der Zuftand der Iutherifchen Kirche in Sachſen — das 
doch das MWiegenland der Reformation mar, — über 
die Maaßen fläglih geworden war. Er fand bie 
Prediger in ein flarr orthodoxes Wort- und Formel— 
chriſtenthum verjunten, mit welchem fein rechtſchaffnes 
thätiges Xeben Hand in Hand ging, er fand fie ficher 
und träge. Spener hatte fhon feit 1670 in Frank— 
furt fogenannte Erbauungäftunden gehalten und 1675 
in einer Eleinen Schrift „Pia desideria“, fronme 
Wünſche, vie er ald Vorwort der Kirchenpoflile Jo— 
Hann Arnd''s vordruden ließ, auf die gänzliche Ders 
derbniß aufmerffam gemacht, die von den beiden oberen 
Ständen, fomohl dem geiftlichen ald weltlichen, unter 
die Gemeinden auögebrochen fei. Dieſe Öffentliche Er— 
flärung hatte nicht eine geringe Anzahl Theologen 
unangenehn berührt, die in ihrem Amtsdünkel id 
nichts weniger, als dieſes Befenntniffed zu einem ihres 
eigenen Standes verfehen hatten. Gie meinten, daß 
dadurdy die Ehre der Kirche untergraben werde. In 
Sachſen, dem Lande der ſtrengſten Orthodoxie, lebten 
viele Geiſtliche, die ihr Prieſterthum auf die widerlichſte 
Weiſe geltend- machten. Dieſe Geiſtlichen hatte eine 
ſpätere Schrift Spener's höchſt ärgerlich gemacht, die 
er unter dem Titel „Vom geiſtlichen Prieſterthum“ 
außgehen ließ. Im dieſer Schrift hatte Spener dar— 
anf aufmerfjom gemacht, wie Luther mit der Lehre 
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vater und aus Trieb feines Gewiſſens ein Schreiben 
an feinen gnädigſten Kurfürften gefandt und in dem⸗ 
felben mit Beibehaltung unterthänigflen Reſpects den 
Zuftand von deffen Seele beweglich vorgeftellt 
Es verhängte aber Gott, daß des Herrn Gemüth, fo 
bei der Leſung deſſelben erftlih wohl gerührt ſoll wor⸗ 
den ſein, andern Tags von andern, die um ihn waren, 
ſtark gegen ihn, als ſtritte dies wieder den 
Kurfürftl. Refpect, dermaßen eingenomme wurde, 
daß er fih bald ihn ninmermehr zu hören vermaß 
und dad Schreiben fammt eignem weitläuftigen Hand« 
Schreiben wieder zurüdfandte. Jedoch regierte Gott 
feine Hand und Beder, daß in den Brief an ihn Fein 
hartes Wort wider ihn herausgefloffen, ſondern allein 
gegen andere Perfonen, jo Er, ihm einige Dinge bei— 
gebracht zu Haben, unvervient in Verdacht gezogen und 
chwere Ungnade denjelben darüber androhte, auch mehr- 
malen dieje Zeit über ausgeübt hat. Als er, Spener, 
nun, wie ſolche Perſonen allerdings ohne Schuld und 
er von ihnen nichts deſſen, was in dieſem Briefe ſtünde, 
hätte, mit Elärftem Grmeife zu zeigen fi unternahm, 
wurde ihm das Gejdiriebene uneröffnet durch einen der 
Geheimen Räthe wieder zurückgeſandt. Don ſolchen 
Zeiten an habe er niemalen ven Kurfürften gejehen, 
noch er ihn gehört. Als auch derjelbige zu feiner 
Communion einen feiner Collegen verlangt und er dar⸗ 
über befragt wurde, war er auch damit wohl zufrie= 
den, ſchien alfo immer, dad Gemüth würde ſich wie 
der ftilen. Als aber 1690 jemand in einem Ge— 
ſpräche gegen den Kurfürften fi vernehmen laſſen, 
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eine Copie ded Briefed (Spener's) gefehen zu ha— 
ben, entrüftete er ſich darüber fo heftig, daß er ihn 
durch zwei Geheime Räthe wegen der Sache beſprechen 
faffen; da er aber zeigen können, daß niemand eines 
einzigen Paragraphen Abfchrift bekommen, noch diefe 
Briefe in andere Hände gerathen und daß er alfo uns 
ſchuldig wäre, fo ſchien doch, daß von folcher Zeit 
allgemach die Reſolution gefaßt worden, darauf zu ge= 
denfen, wie er, Spener, wegfommen möchte. Die 
Kurfürftin”) (Spener's größte Freundin) fchlug zwar 
vor, daß er die Hofkapelle quittirte und in einer ans 
dern Kirche predigte, e8 wurde aber auch folcher Vor— 
ſchlag verworfen; die Geheimen Räthe thaten bei dem 
Kurfürften zu zweienmalen fchriftlih die beweglichfte 
Remonftration, venfelbigen von vorigem Gedanken ab- 
zuwenden, aber es blieb feſt gefegt, ſich feiner los 
zu machen.“ | 

Kaum hatte fih im Anfang des Jahres 1659 
dad Gerücht verbreitet, daß Spener bei Hofe in Un- 
gnade gefallen fei, fo brach der berüchtigte Streit auß, 
der unter dem Namen Bietiftenftreit in der Kirchen« 
geihichte einen fo traurigen Namen erlangt hat. Die, 
Theologen der Wittenberger und Leipziger Bacultät, 
die Spenern, wie ver Baron von Ganftein in 
Halle, fein Bufenfreund und Biograph fagt, „bei ſei— 
nem Amtdantritte mit gedruckten Carminibus solen- 
misstme gratulirt hatten, in venen Elogia ſtanden, 
beren der befcheidene Mann fi fo fchämte, daß er die 


*) Die dänifhe Prinzeffin Anna Sophie. 


135 





Eremplare nicht andtheilen lieh,” brachen jet gegen 
ihn los. „Meine Schriften, fagt Spener, die fie frü- 
ber mit gefunden Augen, nun aber mit der Gelbfucht 
widrigen Affeften gefärbt anfahen, wurden gerabezu 
ver Kepereten befchuldigt.” Die Pietiften wurden jegt 
förmlid) au8 dem Lande gehetzt. 

Diefe Hetzerei begann in Reipzig. Hier Hatten 
Auguft Hermann Franke, der fpätere berühmte 
Stifter des Waiſenhauſes in Halle und einige feiner 
Breunde ſ. g. bibliſche Bollegien zu halten angefangen, 
in denen der Woriverftand erklärt und aus demfelben 
erbaulid praftifche Betrachtungen gezogen wurden. 
Diefe Biblifchen Collegien entzogen den BProfefforen 
mandhe Zuhörer; da fie deutſch gehalten wurden, 
fchloffen fly auch Leipziger Bürger den Studenten an. 

+Man verdammte nun diefe Zufammenfünfte ald „Con—⸗ 
ventifel. Man ftellte fürmliche Inquifltion gegen die 
pietiftifchen Magifter an, man hetzte fo lange, bis fie 
Reipzig verliefen. So ward Franfe, fo ward Caſ⸗ 
par Schade, fo ward Paul Antion vertrieben, 
fie vereinigten fi fpäter in der neugegründeten Uni— 
verfltät Halle, wo Friedrich, der fpätere erſte Kö- 
nig von Preußen, fle aufnahm. Vergebens hatte ihnen 
der nachher fo berühmte Juriſt Chriftian Thoma— 
fing, als der Pietiften warmer Breund, dur ein 
rechtliches Bedenken zu helfen geſucht: viefer junge 
Leipziger Doctor der Nechte, ein Mann von damals 
fehr feltener Klarheit, Scharffinn und Vorurtheilslofig- 
feit und der der Feind aller Pedanten und Heuchler 
war, mußte felbft damals Leipzig räumen. Es vertrieb 
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ihn die Hofpartei, an der Soite der Oberhofmar— 
ſchall von Haugwitz, der früher der Gönner des 
Thomaſius geweſen, aber durch eine Schrift defiel- 
ben erbittert worden war, darin er die Che zwiſchen 
Perfonen verichieoner Confefflonen veriheidigt Hatte, 
von der Haugwitz meinte: „ver DBerfaffer verviene 
deßhalb auf den Königftein gefegt zu werben.‘ Tho— 
mafius wurde bei 200 Thalern Strafe verboten zu 
Jefen und. Bücher herauszugeben. Der Kurfürft er- 
ließ gegen Thomaſius fogar einen Arreftbefehl, man 
wollte ihn in Ketten legen. Man confitcirte feine 
ganze Habe. Die Leipziger Profefforen ließen hinter 
ihm, ald er audzog, dad Armenſünderglöckchen lauten. 
Auch Thomaſius ging nah Halle und gründete 
bier durch feine Vorleſungen, die er zuerft in veutfcher 
Sprache hielt, den großen Ruf und Flor der Univer- 
ſität. Friedrich von Preußen hatte ihm für jene 
Schrift über die Ehe verfchienner Religiondverwandten 


100 Ducaten gefhidt. Sie betraf nämlidy feine. 


Schweiter, die verwittwete Herzogin von Medlen- 
burg-Güftrow, die ald Reformirte den lutherifchen 
Herzog Morig Wilhelm von Sahjen- Zeig 
heirathete. Dagegen hatte der Magdeburger Propft 
Müller das Buch ‚Bang ded edeln Lebend durch 
fremde Glaubenslehre“ gejchrieben, weshalb er nad 
Spandau gefegt wurde, - Friedrich von Preu« 
gen madte Thomafius zu feinem Rath mit 500 
Thalern Gehalt. Seine Gegner fpotteten über ihn, ob 
er auch nah Halle Zuhörer mitnehme, denn dort werde 
er feine finden: er fand aber in der erflen Stunde 
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ſchon über fünfzig und fpäter noch eine weit größere. 
Anzahl, darunter - junge Leute aus den erften Fami— 
lien, nicht blos Preußens, fondern Deutjchlands, 3.2. 
Graf Otto Traun, den Gonvertit fpäter und Schild 
Maria Therefia’d, ven Mann, von dem Fried— 
rich der Große geftand, die Kriegskunſt erlernt zu 
haben. Diefer Pietiftenauszug aus Leipzig gefchah im 
Jahre 1690. | | 
Der Hauptleiter der Hetzerei, der Hauptwiderfacher 
Spener's war der Bruder feined fpätern Succeſſors 
im Amte, der Leipziger Profeffor Dr. Johann Be- 
nebict Garpzov. „Mit viefem hatte ich, ſagt 
Spener, eine Zeitlang in Straßburg ſtudirt. So hat 
er au, ald ich in Branffurt war, flets freundliche 
Eorrefpondenz mit mir gepflogen. Als ich aber nad 
Sachſen berufen ward, bin ich bereit8 in Frankfurt 
erinnert worten, daß mir die Carpzov (der andere 
DBruber war Superintendent zu Dresden) heimlich wür— 
den entgegen fein, ald die dafür hielten, daß einer 
unter ihnen billiger die Oberhofpredigerftele haben fol- 
len. Ob's nun fo fei, kann ich nicht gewiß fagen, denn 
man bat ſichs nicht merken laſſen. Vielmehr hats der 
Bruder in Leipzig mit freundlichen Gebehrven und 
Worten gegen mid wohl allen andern zuvorgethan 
und mir wider meinen Willen den größten Refpect er= 
wiefen. Sobald ich aber des Kurfürften Gnade ver« 
lor, brah Herr Dr. Carpzov aus und zeigte fein 
feinpfeliges Gemüth, ſonderlich, weil zu gleicher Zeit 
ein Tu von mir herauskam, in deſſen Vorrede ich 
den Studiosis Theologiae Anleitung gab, mas fie 
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vorzunehmen und movor fie ſich zu hüten hätten. 
Denn weil auch einiges, fo zu der Profefforen Amt 
gehört, nothwendig mußte mit berühret werben, darü—⸗ 
ber ihm fein Gewiffen mag gefchlagen haben, fo ſtieß 
er fo bald Drohworte wider mich aus.” 

Garpzov übergab einen förmlichen Catalog der 
Irrthümer Speners, die ihm nun auf einmal Elar 
geworden waren. Den Leipziger Theologen ichloffen 
fih die Wittenberger an, auch auswärtige Facultäten 
fegten fi gegen Spener, der nun die auderlefen- 
fien Ketzernamen zuertheilt befam. Carpzov, ber 
ihn fonft fo oft „einen theuern Gottesmann“ genannt, 
nannte ihn feht „einen Spinoziften, einen unbernfenen 
Reformator, einen Störenfried der Kirche Gottes.” 
264 Irrthümer warf ihm die theologiiche Facultät 
zu Wittenberg 1695 in einer förmlichen Klage— 
ſchrift vor. 

Fecht, Superintendent in Roſtock, ſprach Spe— 
nern ſogar nach ſeinem Tode in einer eignen 
Diſputation, Roſtock 1708, die Seligkeit ab, er eiferte 
gewaltig dagegen, daß man ihn nicht den ſeligen 
Spener nennen folle, auch daß lateinifche B. (beatus) 
dürfe durchaus nicht vor dem Namen flehen. Zmis 
fhen ven Orthodoren und Pietiften wurden über 2000 
Streitfchriften gewechfelt. 

Am 1. April 1691 ward Spenern dur den 
Geheimen Rathd- Direstor Nicolauß Baron von 
Gers dorf der Abfchied ind Haus zugefhidt. Noch 
in demfelben Monat erhielt er aber die Beſtallung als 
Bropfi nah Berlin. Am 22. Mai erklärte er auf 
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dem Oberconfiftorium: „er zöge mit größerer Freude 
weg aus Dredven ald daß er bliebe.” Am 4; Junius 
hielt er die Abſchiedopredigt und 309 dann nach Ber- 
lin. Schon drei Monate darauf ſtarb der Kurfürft 
auf dem franzöfifchen Feldzuge fern von der Heimath. 
Seine Wittwe, die däniſche Anna Sophia ließ 
Spenern, der ihr Beichtvater blieb, jährlich zweis 
mal nah Lichtenburg, ihrem Wittwenfige, kom⸗ 
men. Hier erlebten beide noch den herben Schmerz 
über die Neitſchütziſche Gefchichte unter Johann 
Georg IV. und über ven Mebertritt Friedrich 
Auguſt's zur fatholifchen Kirche. Spener ftarb zu 
Berlin, vierzehn Jahre nach feinem Weggang von 
Dresden 1705. | 


3. Letzte Sampagne, Tod in Tübingen und Perfonalien Kurfürft 
Johann Georg’s I. 

Johann Georg Hl. Hatte vem Kaifer Leo⸗ 
pold zu dem im Jahre 1683 ausgebrocdhenen zweiten 
Kriege mit Frankreich Hülfstruppen geftellt und fie 
in den vier Feldzügen bis 1694 wieder in Perſon 
commandirt. Unter ibm als Feldmarſchall commanpirte 
jeit 1690 der von Brandenburg erbeiene Hand 
Adam von Schöning. Schöning ſtammte aus 
einem alten braunfchweigifchen Geſchlechte, das die 
Stadt Schöningen dort gegründet haben joll, er war 
geboren 1641 auf feinem Gute Tamſel bei Eüftein 
in der brandenburgifchen Neumarf. Wie Golg 
und Flemming war er früßer im Dienften des 
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großen Kurfürften und einer von deſſen Lieblingen 
gewefen. | 

Johann Georglll. war Commantant en chef 
fämmtlicher Reichötruppen, aber mit Caprara, dem 
General der Öftreichifchen Truppen, lagen er und 
Skhöning in fortwährendem Zerwürfniß. Der Kur- 
fürft war im Jahre 1691 bei Senphofen über ven 
Rhein gegangen, um den Branzofen ein Treffen zu 
liefern; dad Zerwürfnig mit Gaprara, der immer 
dad Gegentheil von dem mollte, was der Kurfürft 
wollte, zwang ihn wieder über den Rhein zurüdzu« 
gehn. Die Branzofen überfchritten nun felbft den 
Rhein und man hatte Mühe, fie bis zu Ausgang 
Sommerd unter die Kanonen von Hüningen hinzu« 
drängen. Der berühmte Leibnitz fchrieb über viefen 
Rheinübergang an den Landgrafen von Heffen- 
Rheinfels gerade am Todedtage des Kurfürften: 
„V. A. S. a bien predit que le passage du Rhin 
seroit inutile, je tiens toujours que la raison du 
peu de succes de la campagne est, qu’on ne met 
assez de forces sur pied. On se flatte &ternelle- 
ment et on ne veut pas s’incommoder un peu 
pour faire les eſſoris necessaires. C’est à peu pres, 
comme si je jettois successivement quantite de 
petites pierres contre un verre, que je voudrois 
casser.“ 

Die franzöſiſche Campagne wurde der Nagel zu 
des Kurfürften Sarge. Er erkrankte, lieh ſich nach 
Tübingen bringen und flarb bier am 12. September 
1691, im fünfunvvierzigfien Lebensjahre — wie fein 
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großer Ahnherr Mori, außerhalb Landes. Bei der 
Einbalfamirung ded Körperd fand man zur Verwundes 
rung das Herz ganz verwelft und feinen Blutstropfen 
darin, während alle übrige Organe noch frifch und gefund 
waren. Das Visum repertum des Leibmedicus Franke 
befagte: „Die Runge des Kurfürften war auf beiden 
Seiten hart angewachſen, ſah violett und röchlich aus, 
war mittelmäßig ohne einig Blut, wie auch das Herz 
von feiner fonderlichen Größe, fintemal in feinem ven- 
triculo vefjelben einig Blut, noch auch faft in vem 
ganzen übrigen Xeibe befunden worden. 

Der Tod ded Kurfürften mar allerdings plöglich 
und geheimnißvol. Gewiß iſt er aber nicht durch die 
Zaubermittel erfolgt, vie fpäter der Mutter ver Gräfin 
Rochlitz, der Geliebten des Nachfolgerd Georg's III., 
der Generalin Neitſchütz in dem gegen ſie unter 
Auguſt dem Starken anhängig gemachten Pro— 
zeſſe zur Laſt gelegt wurden. Ein Wachsbild des 
Kurfürſten, eine Hand lang, ſollte an einem Spieße 
bei langſamem Feuer gebrannt worden ſein. Die Aus— 
ſage einer niederen Vertrauensperſon der Generalin, 
der Krappin, ward als Unterlage gebraucht. Sie 
ſollte einige Tage nach des Kurfürſten Tode zu der 
Oberſtwachtmeiſtein Anna Margaretha von 
Drandorf gekommen ſein und ihr händeringend ge— 
klagt haben: „ſie ſei diejenige, die den Kurfürſten ums 
Leben gebracht; die Generalin habe fie dazu beredt, 
damit der Kurprinz zur Negierung komme; fie babe 
es durch eine Here, Namend Margaretha bewirkt.” 
„Wir Haben ihn, fo lautete ihre Ausfage, in Beuer 
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getötet: es Fränft mich nichts fo fehr, als daß er fi 
fo quälen müffen, er mußte fi wie eine Made win« 
den, ich fehe ihn noch vor meinen Augen, fein Herz 
hat in feinem Leibe gebrannt wie ein Licht; wir haben 
nicht ven Leib, ſondern den Geiſt getödtet, dabei er 
eine Mattigfeit gefühlt und fih nad und nad ver« 
zehren müſſen. Sie wüßte, daß fein Herz im 
Leibe ganz verzehrt und welf gewefen fein 
müſſe.“ Alle viefe Umflände deuten eher auf eine 
Vergiftung — eine Todedart, die damald nach dem 
Unterrichte, ven man durch die Reifen nach Stalien be= 
fommen — an vielen Höfen gar nicht ungewöhnlich 
war. Die Krappin fowohl ald vie Here Mar— 
garethe haben unter der Tortur übrigens Alles ins 
Leugnen geftellt, eben fo die Generalin, gegen die die 
Richter Übrigens die peinliche Srage und zwar un« 
ter der Schärfe auf folgende Punkte haben ge- 
richtet wiſſen wollen: 

„Ob fie nicht eine Here fei und fich der Zauberei 
befliffen? Von wem, auch wie und was Maße fie 
folcye erlernet? Wer ihr hierzu fonderlich und vor— 
nehmlich Anleitung gegeben? Ob fie nicht meiland 
EChurfürft Johann Georg Ill. glorwürbigen An— 
denkens durch Zauberei getödtet oder tönten laſſen? 
Wie und auf was Maße es eigentli damit zuge— 
gangen? Ob fie nicht dieſe erfchredliche That in dem 
Abjehen und zu dem Ende vorgenommen, damit, wenn 
©. Ehurf. Durchl. aus dem Wege geräumt, ihr Ehe— 
mann bei ded Herrn Successoris Churfürſt Johann 
Georg IV. Ehurf. Durchl. wiederum in Dienfte und 
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fie beiderſeits Gnade erlangen möchten? Ingleichen 
daß fie an ©. Churf. Durchl. Johann Georg I. 
ſich rächen und die zwifchen Höchſtgedachten Churf. 
Sobann Georg IV. Ehurf. Durchl. und ihrer 
Tochter angefponnene Liebe freier fortgefegt werben 
fönnte ?“ 

Der Leichnam des Kurfürften ward nad Sachfen 
geführt, die Beifehung im furfürftlihen Begräbniffe 
zu Breiberg erfolgte am 11. December 1691. Es 
war ein deutliches Zeichen des an den deutſchen Höfen 
überall berrfchend gewordenen militairifchen Geiftes, daß 
der Reichenprozeffion zum erftenmale militairifcher 
Pomp zugefügt wurde: 500 Garven zu Pferde und zu 
Fuß waren bei der Beflattung, darunter erfcheint die 
£urfürftliche Leibgarde zu Roß unter dem Obrifl- 
Kieutenant Janco Sagatowiz in &roatenuniform 
mit bloßen umgekehrten Säbeln. Nicht mehr bloße 
Evelleute, jondern zum Theil Offiziere trugen auch vie 
Bahnen der Provinzen dem Sarge vor, die Hauptfahne 
trug Heinrid VI, Graf Reuß, Gencralfelomars 
hal und Kammerherr, der feh8 Jahre Ypäter in 
Folge der in der Türfenjchlacht bei Zentha, die Prinz 
Eugen unfterblih machte, erhaltenen Wunden flarb. 
Dierundgwanzig Stüde wurden vor dem Leichenwagen 
bergezogen: bei der Ginjenfung des Sarges gaben 
Mannſchaft und Kanonen ihre Salven. 

Außer den tiefgreifenden Folgen, diedie Spener'- 
fche Erſcheinung hatte, ift die Regierung Johann, 
Georg's IH. faſt ſpurlos an Sachſen vorüberge- 
gangen — ohne alle Förderung der Kräfte des Staats, 
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die Säfte deſſelben wurden reichlich und ohne Sparung 
von dem Landesherrn in und außerhalb Landes auf—⸗ 
genoſſen. Der Kurfürſt hielt ſich viel außerhalb Lan⸗ 
des auf, auf Feldzügen und auf Reiſen. Er beſuchte 
das beliebte Carlsbad, reiſte incognito im December 
1684 zu dem noch beliebteren Carneval nach Venedig, 
wo dazumal auch der Herzog, nachmalige erſte Kur— 
fürſt Ernſt Auguſt von Hannover und Prinz 
Eugen ſich aufhielten und mo ver ſächſiſche Kurfürſt 
mit der Signoria einen recht einträglichen Truppen— 
verkaufshandel abſchloß. Erſt im April 1685 kam er 
ans Dresdner Hoflager zurück. 1687 war er wie— 
derum incognito zum Carneval in Italien, in Padua, 
Vicenza, Berona. 1688 war er incognito in Hol— 
land, um mit ven ©eneralflaaten einen Truppenver- 
faufshanvel abzuſchließen, 8—10,000 an ver Zahl. 
1690 war er bei der römijchen Königswahl Jo— 
ſeph's I. in Augsburg. 

Das ſchon oben beiläufig angeführte Manufeript 
Wolframsdorf's: „Portrait de la cour de Po- 
logne‘‘ berichtet, daß das Leben am Hofe Johann 
Georg's IH. ſchon jehr wüſte gemefen fei, ver Zürft, 
zwar gut, habe gethan, was fein Leibpage gewollt, 
hinter den fih die Geheimen Räthe geftelt hätten. 
„Unter Johann Georg III., jagt Wolframsporf, 
ift die größte Verderbniß hereingebrodyen, da der Hof 
im größten Ueberjluffe lebte und fih um nichts küm— 
merte, ald um Efien und Trinken. Das Minifterium 
war verdorben durch Eigennug und durch Baulheit. 
Der Leibpage war eigentlich ver Premier— 
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minifter. Die Geheimen Räthe' begingen 
ihre Betrügereien einzig und allein durch 
ihn. Es wurden zu diefer Leibpagen = Stelle gewöhn- 
lich junge Leute gewählt, von denen man wußte, daß 
fie. der Herr gern leiden mochte, und die Iebhaften und 
aufgewedten Geifted waren. Unter vem Vorwand für 
den Herrn zu forgen und von ihm unzertrennlich zu 
fein, thaten fle nichts anderes, als auf alles aufzu— 
pafien, wad in den Gemächern des Kurfürften vorging 
und den Miniftern davon Nachricht zu ertheilen.” ‚Die 
Stelle eined Leibpagen, fegt dad Manufeript 
noch hinzu, ift zu jeder Zeit dem Dresdner 
Hofe nachtheilig gewefen. PBagen, Jäger, 
ſchlechte Hofjunfer haben feit Jahren ven 
Ocheimen Rath regiert.‘ Der Berfafler zielt 
mit diefen Worten auf die früheren Pagenregimente 
unter den erſten beiden Hans Georgen, der 
Taube, Rechenberg, Wolframsdorf und 
Haugwitz und ſpeziell auf den Leibpagen des drit— 
ten Band Georg Pflug, ven ſpäteren erſten 
Grafen Pflug, der unter Auguft vem Starken 
ald Oberhofmarſchall, erfter Minifter und Chef ver 
Adelspartei eine fehr große Rolle gefpielt Hat und auf 
den ich zurüdkomme. 

Johann Georg Ill. war nicht nur ein mar— 
tialifcher Herr für den Krieg, fondern auch ein warm« 
blütiger und vollfaftigeer Kerr für den Frieden. 
Nächſt den Soldaten waren Tafelfreuden und anderes 
Wohlleben feine Hauptpaffion und zur Leibesftärfung _ 
gebrauchte er die Jagd. Gr pflegte nie lange in Dres⸗ 

Sachſen. IV. ‚10 
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den zu verweilen, ſondern fich bald auf dieſem, bald auf 
jenem feiner Schlöfjer aufzuhalten. Zur Jagd hielt er ſich 
einen Oberhofjägermeifter, einen Oberfolfenmeifter, einen 
DOberlandjägermeifter, einen Zandjägermeifter und fleben 
Oberforſt- und Wildmeifter.. Sein Oberhofjägermeifter 
war Wolf Dietrih von Erdmannsdorf auf 
Neukirchen bei Chemnitz, Köfern sc. durch feine Gemahlin 
Johanna Ehriftiane der Schweftermann des Leib— 
pagen Pflug und ein Mann von trefflidem Humor 
und nicht gemeinen Gaben, der Inch am Hofe Au 
guſt's des Starken fungirte und ſehr gern gejehen 
war, er farb erft 1720 ald Oberhauptmann zu Nofe 
fen, fiebenunpfiebzig Jahre alt, ohne Kinder. In dem 
gegen die Mutter ver Gräfin Rochlitz, die Gene— 
ralin Neitſchütz angeftellten Prozeſſe kommt er als 
vertrauter Freund derſelben vor und als der, der mit 
der Generalin die Geſellſchaftsfräulein der Gräfin 
Rochlitz Agnes von Kuhlau unmittelbar nach dem 
Tode der Gräfin, um den Kurfürſten zu tröſten bei 
ihm wiederholt eingeführt habe. Wahrſcheinlich machte 
Erdmannsdorf den le Bel fchon bei Johann 
Georg II. 

Kam der Kurfurft nach Dredven, was, wie ge— 
fagt, felten geihah, weil er jehr viel auf der Jagd 
und außerhalb Landes, auf Feldzügen unn Reifen ſich 
aufhielt, jo pflegte er faft vegelmäßig im Haufe feines 
Lieblings und Bactotums, des Oberhofmarſchalls von 
Haugwig zu Mittag und zu Abend zu fpeilen. 
Seine Gemahlin, die däniſche Prinzeffin Anna So— 
phia, Hielt ihren Hof abgefondert auf ihrem Garten 
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außerhalb der Stadt. Der Bage Pflug beforgte in 
Haugwis Haufe die Xiebeöbotfchaften, er war der le 
Bel für Dresven, wie Erdmannsdorf ed war für 
die Schlöfler bei den Jagden. 

Ein natürlicher Sohn Johann Georg’ IH. 
von einer Mutter, deren Namen nicht befannt ift, war 
Johann Georg Mar von Bürftenhof, geboren 
1686. Er diente als Bürgerlicher von unten auf in 
der Armee, zeichnete fi) aber als Ingenieur und 
Baumeifter aus, wurde 1741 General und geadelt 
und ftarb 1753 ald Chef des Ingenieurcorpe und 
Director der Militairgebäude in feinem von ihm felbft 
erbauten Palaid auf der Contrefcarpe vor dem Pirnai— 
ſchen Thore zu Dresden. Vermählt war er mit einer 
rau, deren Namen nicht bekannt ift, fie heirathete 
als Wittwe Fürftenhof’8 den f. Hauskellner Roft, der 
damit zum Oberlandweinmeifter parvenirte. Fürſten— 
hof Hatte nur eine Tochter, die fi mit dem Berg 
rath von Kleinberg vermählte, aber fchon 1743 
vor dem Vater ftarb. 

Johann Georg's IH. Galanterieen transfpirir= 
ten jchon damals in die Zeitungen. So heißt ed in 
den 1692 zum erftenmal im Haag erjchienenen Lettres 
historiques im Maiftüd: „I y a quelque temps 
qu'une jeune fille agee de 13 ans se presenta à 
Y’Electeur de Saxe (Jean George IV.) lui disant 
qu’elle étoit fille naturelle de l’Electeur son Pöre. 
Que sa mere se nommoit la Gomtesse de **; 
que peu ce temps apres sa naissance elle fut ex- 


posee sous un pont; mais que ceux qui la trou- 
10* 
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verent ont eu soin de son education. Qu’elle 
prioit Son Altesse de lui donner une pension ca- 
pable de la faire subsister d’une maniere digne de 
sa naissance.. Comme elle n’apporta point de 
preuves suffisantes de tout a qu’elle avoit avance, 
on crut que c’etoit une pure friponnerie et il fut 
ordonne qu’on l’enverroit en prison, jusques & ce 
qu’on soit informe de la verite du fait, pour &tre 
ensuite ou recompensee ou punie selon qu’elle 
le merite.“ Ueber den weitern Verlauf der Sache 
findet fih nichts. 

Die Camarilla und die Adelsoligarchie, dieſer 
Kreböfchaden, an welchem Sachen zu Grunde gegane 
gen ift, wurde volftändig unter Johann Georglil. 
ausgebildet. 

Von der nicht geringen Dreiſtigkeit, mit der die 
Prätenſionen des Adelsgeiſtes damals in Sachſen auf— 
traten, kann eine Vorſtellung Zeugniß geben, welche 
im Jahre 1682 der Adel auf dem Landtage machte. 
Er begehrte nämlich die Fürſtenſchule zu Meiſſen aus— 
ſchließlich für ſeine Kinder und zwar unter Anfüh— 
zung des Grundes: „weil unter der Jugend 
adeligen und bürgerlihen Standes*)fich be— 
ffändige Zänfereien ereigneten und daher 
die Adeligen in ihren Sitten zurüdgefegt 
und unter dem gleiden Zwang, dem fie 
unterworfen würden, dergeftalt ſchüchtern 


*) Den Kindern, die „Sie“ und „Er“ von den Lehrern 
angeredet wurden. 


"Allen 
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gemaht würden, daß ihnen naher beftän- 
dig etwad davon anhängen bleibe” 8 
ward aljo damald deutlich darauf hingearbeitet, „dieſe 
Schüchternheit” ausſchließlich dem Bürgerftanvde zu 
überlafien, ed ward fo recht mit Bemußtfein der Ei— 
gendünfel des Evelmannd groß gezogen, daß er etwas 
Befferes ſei, als die anderen Leute und daß ihm von 
Geburtöwegen gebühre, dreiſt über diefe anderen Leute 
zu herrſchen. i 
—Zoohann Georg II. war einer der erflen deut 
fchen Fürften, welcher foldye andere Leute von feinen 
Unterthbanen um Geld an fremde Mächte ald Solda— 
ten verfaufte. Der von ihm intentirte Verkauf von 
8—10,000 Mann an die Generalftnaten, von dem die 
Branffurter Relationen zum Jahre 1690 berichten, 
fam nicht zu Stande. Dagegen hatte er fchon fünf 
Jahre vorher bei feiner damaligen Anweſenheit in 
Venedig einen Handel mit dem Dogen Gontarini 
glüdlih zu Stande gebracht, der 2400 Mann zum 
‚Krieg in Morea überließ. Sie fochten unter dem letz⸗ 
ten großen venetianifchen Helden Franz Morosini, 
aber faft zwei Drittel von ihnen kehrten nicht wieber 
in ihre Heimath zurüd. Nach den Brankfurter Rela= 
tionen marfchirten nur noch 852 Mann dieſer Sadı- 
fen am 22. Aug. 1687 von Benevig nad) Deutſch⸗ 
land zurüd. 

Dagegen Fam aud Venedig nach Dresden die be— 
zühmte Sängerin Margherita Salicola, die in 
Stalien nur Margherita bella hieß — «8 war bie 
erſte italienifche Sängerin, weldye der fächfifche Hof 
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ElifabetH Dietrihftein, eine Bruderdtochter des 
Grafen Gundader Dietrichftein, ver fih con— 
vertirte und Obriſtkammerherr am Wiener Hofe Kaifer 
Leopolv's I. warn. Haug witz cumulirte mit feis 
nem Hofamt noch einige Staatsämter, das eined wirf- 
lichen Geheimen Raths, eined geheimen Kriegsraths 
und Oberſteuerdirectors. Er ging auch 1682 als 
außerordentlicher Gefandter nah Wien. Cr erhielt 
ſich in der unausgefegten Gunft ſeines Herrn bis zu. 
deffen Tode und noch unter ven beiden Nachfolgern 
befielben Johann Georg IV. uno Auguft dem 
Starken: erſt viefer entließ ihn im Jahre 1697, 
„weil er es,“ wie dad Manufeript Wolframsporf's 
jagt, „arg genug getrieben hatte.” Er trat nun in 
preußifche Dienfte ald Geheimer Etatsrath, verlieh 
Berlin aber, wahrftieinlich weil er bier mit dem, was 
er trieb,. nicht anfam, ſchon nach drei Jahren wieder 
im Jahre 1700. Er ftarb im Privatftand 1705, 
achtundſechzig Jahre alt. Sein prächtiges Münzeabi— 
net kaufte 1700 Herzog Wilhelm Ernft von 
Weimar, der es durch den berühmten Tentzel 
ordnen ließ. 

Der zweite Mann an Johann Georg's II. 
Hofe war der Geheime Rath8-Dirertor und Oberkäm— 
merer Baron Nicolaus von Gergporf, ver an. 
der Spige ver erften Staatsbehörde, ded Geheimen 
Raths fand. Er war geboren 1629 und ein Raus 
figer. Die Samilie Gersdorf befaß von Alters ber 
Güter in der Oberlaufig, dad Stammhaus Baruth 
bei Baugen, war ſchon im vreizehnten Jahrhundert in 
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Haugmip hatte in Altvorf flubirt und fi dann in 
Regensburg die Gunſt des nachherigen Gcheimen Raths— 
Director8 Heinrich von Briefen erworben, ber 
damals als ſächſiſcher Geſandter am Reichstage fun- 
girte. Er hatte dann die Bavaliertour nad) den Nies 
derlanden, England, Branfreih, der Schweiz und Ita⸗ 
lien gemacht. Nach feiner Zurüdfunft ward er Ge— 
genhändler in ver Oberlauflg und Kammerherr und 
. ging ald Gefandter nady Stodholm. 1672 fehrte er 
zurüf und Iohann Georg U. madte ihn zum 
Hofmarfhal. 1650, beim Pegierungsantritt Jo— 
bann Georg's IM. ftelte ihn diefer an Wolf— 
ramsdorf's Stelle an die Spike feined neuen Hof— 
ſtaats ald Oberhofmarfhal. Haugmig war ein ge— 
wandter und fplendiver Hofherr, der, wie jein Gönner 
Briefen, ſich auf prädtige Sammlungen legte, na= 
mentlid; ein prächtige Münzcabinet zufammenbrachte 
und, wie Briefen. und Recdyenberg, feine Vor— 
gänger als Oberhofmarfhall, wie Gregorio Leti 
in feinen panegpriftifchen Ritratti historico - politici 
della casa di Sassonia berichtet, in Dreöven ein 
Haus im größten Style und immer offene Tafel hielt, 
an der der Kurfürft, fein großer Patron, wie ſchon 
erwähnt worden ift, faft regelmäßig fpeifte, wenn er 
zur Stadt Fam. Seine Schwefter war vermählt mit 
dem Kofobriften der Leibgarde zu Pferd Rudolf von 
Neitſchütz: fie galt für die Beliebte Sohann Ge» 
org's II. ſchon als er Kurprinz war. Ich komme 
auf fie zutück. Haugwitzen's Gemahlin war eine 
proteftansifche Deftreiherin, die Gräfin Sufanna 
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Eiſabert Dietrich ſtetn, erne Wrugerstechter des 
Grafen Gundacker Dietrachſtern. der ich com- 
2:ovolv&[. mar. Saugwitz cumuiirte mit ſer⸗ 
nem Hofamt noch »inige Staatsänuer, das mes vwirte 
licken Gebeimen Ratts, eines geheimen ſtrregsraths 
uns Sberiteuerdtrecters Er guing am 1082 all 
aujerordentlicker Geſandter mi Wien. Er erhieit 
ſich im ver unausgeietzten GSunt eines Ser bis zu 
deſſen Tode und ner unter den beriden Nachfeigern 
reſſelben Johann Georg IV. und Auguſt dem 
Srarfer: en dieier enttieß in aure 1007, 
„weil er es, wie das Manuicrint Bolframsdeorrfis 
ſagt. „arg genug getrieben Haste. Er trat num im 
vreufiiche Dienſfe ais Gebbeimer Etatsrath veriie® 
Bertin aber, wahrickeinlich weil er ner mit em, ma 
er trieb, nicht anfaır, ſchon nach urer Jahren wieder 
m Sabre 1700. Gr Mare im Lrivatftand 1706 
achtum ſechzig Jatre alt. Sein prisünged Müngcabi- 
wet faufte 1700 Herzog Wilbheim Ernſt vom 
Weimar, ver es mund den berubmen Tentzel 
ordnen lieg. 

Der zweite Mann am Johann Georgee UL 
Hofe war: ver Geheime Reuhs⸗TDrector une Tirsfüm- 
mern Baraır Nicolaus won Gerzpar!, mr am 
er Spiye wer erſten Stansdbehörne, des Geheimen 
Rats fianm.. Er war geboren 1629 und cm Ru⸗ 
fitzer. Die Jamie Gersrort beſaß von Alters hen 
Güter im wer Überlunfig, mad Stammhaus Baruth 
Ber: Bauen, war ſchon im dreizehnten Jahrhundert in 
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ihrem Beſitze und ein Mihael Gersdorf 1274 
Bürgermeifter von Lauban. Ein Adolf Gersporf 
auf Guteborn und Ruhland bekleidete unter dem ge— 
gen das Haus Habsburg gewählten Winterfönige 
Briedrih von der Pfalz vie Landeshauptinannd- 
Rele in ver Oberlaufig. Ein Ernft Gersdorf war 
Nittmeifter im NMeiterregiment des jungen Fürſten 
Anhalt, bei der Prager Schlacht. Endlich ein 
Stephan Gersdorf war Beflger der durch die 
damald über ihn verhangene Confiscation an die 
Grafen Thun gefommenen, jetzt noch eins ihrer böh« 
mifchen Majorate bildenden Herrſchaft Choltig im Ehru- 
dimer Kreife, einer anſehnlichen Herrſchaft, damals 
fhon auf 160,000 Gulden jehr niedrig tarirt. Er 
und noch drei andere Gerdporfe verloren ihre böhmi- 
fhen Güter, 

Die Familie theilte fich in eine Menge Bran— 
chen. Der ſächſiſche Geheime Raıhs- Director Gers- 
Dorf gehörte der Linie Malſchwitz an; jein Bater, 
der au Nicolaus hieß, war Gegenhändler in ber 
Oberlaufig und fam mit der Abtretung der Laufitzen 
in ſächſiſche Dienſte Nicolaus, ver Sohn, begann 
wie gewöhnlich, feine Staatdcarriere ald Page am Hofe 
des Rurpringen Johann Georg II., ſtudirte dann 
in Wittenberg und machte hierauf die gewöhnliche 
Gavaliertour durch die Niederlande, Branfreih, Eng— 
land und Stalien. Zurüdgefehrt ward er im Jahre 
1655, ſechsundzwanzigjährig, Appellationsrath, das 
Jahr darauf Hofrath; 1657 ritt er mit feinem ‚Herrn 
zur Kaiferwahl Leopold's J. in Branffurt ein, 1660 
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ward er wirklicher Geheimer Rath. In der Zwie 
ſchenzeit und fpater ward er zu einer Reihe von di—⸗ 
plomatifchen Aufträgen im Reiche, in Wien und Re— 
gendburg und an fremden Höfen verwendet. Er er= 
fehien als außerordentliher Geſandter Kurſachſens am 
franzöflihen Hofe, um durch DVermittelung des deut⸗ 
ichen Reichs den Pyrenäenfrieven 1659 zu Stande zu 
bringen. Er ging daranf nah Schweden, um mit 
den amdern vermittelnden Mächten dem Norden durch 
ven Frieden von Dliva 1660 zu pacifiziren. 1664 
ward er nah Wien geſchickt, um dem Kaifer Leopold 
zu dem großen von Montecuceuli erfochtenen Tür- 
fenfiege bei S. Gotthard die Glückwünſche zu bringen. 
3668 war er nochmals in Paris, um den Frieden 
zwifchen den Kronen Frankreich und Spanien, der zu 
Aachen geſchloſſen wurde, zu vermitteln: er hielt Die 
Anrede an Ludwig XIV. im Namen der übrigen 
deutfchen Gefandten in lateiniſcher Sprache, ver König 
beantwortete ſie franzöſiſch und ſchenkte Gersdorf 
beim Abſchied ein ſilbernes Lavoir. 1679 machte er 
endlich wieder den Vermittler zwiſchen den Kronen 
Schweden und Dänemark bei den Conferenzen zu Lund, 
welche dem Frieden von Fontainebleau vorausgingen. 
Bei allen dieſen Geſandtſchaften machte Gersdorf 
fih einen Namen als geſchickter Diplomat und gravi— 
tätifcher Gavalier. Geld» und Ghrenbelohnungen fehls 
ten ihm nicht: Schon 1665 hatte er das von der Fa— 
milie einmal bis zum Jahre 1500 ganz abgefommene, 
dann an Xehnsvettern gefommene Stammhaus Baruth 
für fih und feine Defcenvenz erfaufen Fünnen. 1672 
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in Baireuth. Er ward 1689 wegen ver heimge⸗ 
fallenen Lauenburgifchen Erbſchaft an den Hof zu 
Gele geihidt und farb 1704 unbeerbt. j 

. Der Oberconſiſtoralpräſident Hans Ernft 
von Knoch — ſeit 1686 Nachfolger von Ba— 
ron Carl Frieſen, früher Hofmeiſter der beiden 
Prinzen Johann Georg's II. — ein ſehr ein- 
flußreiher Mann, auf den ich unter der Regierung 
Augufl’d des Starfen zurüdfomme. 

. Georg Ludwig, Graf von Zingendorf, 
ein der evangelifchen Religion wegen aus Deftreich 
Emigrirter, ver Vater des berühmten Biſchofs ver 
Herrnhuter. 

. Otto Heinrih, Baron von Friefen, ein 
Sohn ded Geheimen Rathd Carl, ward fpäter 
Kanzler und ftarb 1717. Seine Gemahlin war 
eine Tochter des brandenburgifchen Geheimen Raths, 
Oberhofmarſchalls und Kammerpräfldenten Raban 
Baron von Canſtein: Hildebrand Can— 
ſtein, der Gründer der Canſtein'ſchen Bibelanſtalt 
in Halle, war ſein Schwager. 

. Der Geheime und Kriegsrath (und 
Director der Kriegdfanzlei) Chriſtoph 
Dietrih Bofe, ver f. g. ältere Bofe, — id 
fomme auf ihn, da er ebenfalld ein fehr einfluß- 
reicher Mann war, unter der Regierung Auguft's 
des Starfen zurüd. 


10. Der Kammer- und Berg- Director und 


DOberhbauptmann und Oberfteuereinneh- 
mer des Thüringifhen Kreifes Ludwig 
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Gebhard von Hoym — er fpielte als Kammer- 
director und als Günftling des Nachfolgers, Sobann 
Georg's IV., feine Hauptrolle und ich fomme auf 
feine mit der Gejhichte der Gräfin Rochlitz 
zufammenhängenve Eataftrophe unter der Regierung 
Auguſt's des Starfen, unter welchem mehrere 
feiner Söhne einflugreigde Minifter waren, eben⸗ 
fall zurüd. 

Auf vie Geheimen Räthe folgten: 

3. „vierzehn General-Wadtmeifter ung 

KRammerherren‘, ale: 

l. Der DOberfalfenmeifter Graf von der 
Nath. 

2. Graf Heinrich VI Reuß-Greitz, Obriſt 
zu Fuß. 

3. Der Generalfeldzeugmeiſter und Obriſt zu 
Fuß Otto Chriſtian Graf Zinzendorf, 
Bruder des Geheimen Raths. 

4. Der Obriſt der Trabantenleibgarde zu 
Roß Rudolf von Neitfhüg, der Vater der 
Gräfin Rochlitz. 

. Der Obriſt zu Roß Graf von Promnitz — 
aus einer berühmten reich begüterten fchleftich = 
laufigifchen Bamilie, auf deren legte Sprößlinge 
ich unter den Miniftern Augufl’® des Star— 
fen zurüdfomme. 

. Der Rittmeifter Erhard Matthias Julius 
Baron Pollheim, ebenfalld aus einem öſtreichi— 
ſchen Emigranten» Gejchlechte. 

. Baron Johann Friedrich EA, ebenfalls aus 
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einem öftreichifchen Gmigranten » Gefchlechte — er 
ward fpäter nah dem Ableben Johann Ge— 
org's IV., um vapelbe dem Kaiferhofe zu melven, 
von Auguft vem Starken nad Wien gefchict, 
durch dieſen Oberſchenk und Hofmarfhall und m 
den Grafenfland erhoben und ftarb 1711 unver 
mählt zu Dredven. 

Baron Johann Georg Redhenberg, einer 
von den Söhnen ded Günftlingg Johann Ge— 
org's 1., Schwager des fpäteren Großfanzlers 
Beihlingen, und Gemahl ver ſehr einflußreichen 
„Brau von Rechenberg“, gebornen von 
Schöning, Tochter des Feldmarſchalls. 


. Graf Otto Heinrich Sinzendorf — der 


noch proteſtantiſche Bruder des katholiſch geworde— 
nen öſtreichiſchen Oberſthofmeiſters unter Kaiſer 
Carl VI., ein Schwiegerſohn des Oberhofmar—⸗ 
ſchalls Haugwitz und durch ſeine Mutter mit 
der Zinzendorf'ſchen Familie verſchwägert. 
Der Oberſtallmeiſter Johann Georg von 
Schleinitz. 


.Der Oberhofjägermeiſter Wolf Dietrich 


von Erdmannsdorf, bereits oben erwähnt als 
humoriſtiſcher u. ſ. w. Begleiter des jagdliebenden 
Kurfürſten und als der Generalin Neitſchütz 
vertrauter Freund. 

Der Oberkriegs-Commiſſar Obriſt Jo— 
hann Friedrich Klemm, einer der wenigen 
Buͤrgerlichen, die in ver Hofreihe angenommen 
waren. Nah den Unterfuhungsacten der Gene— 
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ralin Neitfhüg galt er für einen früheren Lieb⸗ 
haber ihrer Tochter, der Gräfin Rochlitz. 

13. Der Hofmarſch'all Carl Gottfried Bofe, 
ber fpäter der erite Graf feined Namens wurde. 

14. Der Hofmarfhall Hans Haubold von 
Einfiedel — er ward fpäter Oberhofmeifter ver 
Königin Mutter Anna Sophie von Däne- 
marf, der Gemahl ver reichen Fräulein Ru— 
mohr, Tochter ded dänifchen Gefandten in Dres- 
den Kay Rumohr und derr Vater des erften 
Grafen Einflevel. 

Nach diefen vierzehn General- Wachtmeiftern und 

Kammerherren rangirten: 

4. Vier adelige Kammer- und Berge 
räthe und ein adeliger Landkammerrath. 
5. Die übrigen acht Hofämter, als: 

1. Der Hofmeifter (der KRurfürftin) Adrian 
Adam von Bord, ein Pommer. 

2. Der Hofmeifter des Prinzen Friedrich 
Auguf Chriflian Auguft von Haxthau— 
fen, fpäter Geheimer Rath, ein Nieverfachfe, ver 
Vater mar Obermarfchall und Oberftallmeifter und 
General der Garden beim legten Herzog Georg 
Zudmwig von Celle. Er war ein Spezial ber 
befannten Herzogin von Orleans, gebornen 
Pfalzgräfin, die ihn wiederholt in ihren Briefen 
ihren „guten Freund“ nennt. Er ift ver Vater des 
Memoirenichreibere Georg Ludwig von Harxt— 
haufen, ver 1755 unbeerbt flarb. 

4. Der Zrabantenhauptmann Hieronymus 
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Sigismund von Pflug, Vater des Minifters 
und erften Grafen. _ 
Der Stallmeifter Hand Georg von Weh— 


‚ Ien, (dad Stammhaus ift Wehlen in der fächfifchen 


Schweiz). 


. Der Hausmarſchall Ernſt Dietrih von 


Erdmannsdorf, ded Oberjägermeifterd Bruder, 
der Stammfortpflanzer. 


Der Oberfhent Wolf Chriſtoph von 


-Spanheim,’ einer ded Namens ded berühmten 


brandenburgifchen Gefandten in Paris und London. 


. Der Stallmeifter der Kurfürftin Georf 


Rudolf von Schönberg. 


Der Stallmeiſter des Kurprinzen Hans 
Chriſtoph von Schweinichen, einer von der 
famoſen ſchleſiſchen Familie Schweinichen auf 
Schweinhaus mit dem Schweinskopf im Wappen, 
von deren Angehörigen einem, Hans, Profeſſor 
Büſching das Tagebuch herausgegeben hat. 


6. Auf dieſe Hofämter folgten erſt die noch 


hoffähigen Staats-und Militairämter, als: 


J. 


2. 


Der Appellationspräſident Gotthelf 
Friedrich von Schönberg. 

Der genannte Oberconſiſtorialpräſident 
Geheime Rath von Knoch als Oberconfifto- 
rialpräfident. 


. Die Oberkreishauptleute, als: 


Der Kammerdirector von Hoym im Thürin- 
ger Kreife, 
Sadfen. IV. 11 
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Haubold von Einſiedel vom: Haufe Syra 
im Erzgebirgifchen Kreife, 

Chriſtian Bigthum von EdRäpt, ein 
Neffe des; im: dreißigjährigen Kriege vielgenannten 
Obriften Chriftoph, aus dem Haufe Tiefenfee, 
im Kurkreiſe. 

4. Fünf Obrijten „bergeftalt, daß die Commans 
danten nad ihren Gommanbantichaften ven. Vor— 
rang haben“ als: 

Obrift Wolf Caſpar sonKlengel, Com⸗ 
mandant von Dresden, nobilitirt um 1690. 

Obrift Hand Heinrih Kuffer, Comman« 
dant von Wittenberg. 

Obrift Sand Sigismund von der Sahla 
(einer des Gefchlechts, von dem des großmüthigen 
Philipp'd von Heffen „Zufrau‘ war), Com- 
mandant von der Pleiffenburg zu Leipzig. 

Obrift Leonhard Wilhelm von Völker— 
jahm (aus einem Tiefländifchen Gefchlechte), Com— 
mandant von Altdresden (Neuftadt-Dresven). 

Obrift Baron Franz de Montagne (aus 
einem franzöftichen Gefchlechte). 

5. Obriftlieutenant Schweiß. 

6. Der Oberauffeher der Graffhaft Mans— 
feld Friedrich von Kospoth, deſſen Schwe— 
fir ald Madame d’Alstädt feit 1672 vie 
„andere Gemahlin” Herzog Bernhard's von 
Sachſen-Jena war und 1677 vom Kaifer zur 
Gräfin von Alſtädt erhoben ward. 

7. Die beiden Oberhofrichter zu&eipzig und 
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Wittenberg Ludwig Ernſt von Pöllnitz 
und Sand Chriſtian won Arnim. 

Der Erbmarfhall Hand Löſer auf Sahlis, 
der: Borlegte, der. daß. Erbmarfchallamt bekleidete: 
er: war. Autor eines. theologiſchen Tractats von der 
Liebe, erzeugte. mit drei Gemahlinnen ſechs undzwan⸗ 
zig Kinder und flarb 1721. Sein Sohn Thamm 
ſtarb 1721 ohne Gemahlin und Haubold Adolf 
fonnte wegen Schulden nicht zum Erbmarfchallumt 
fommen. Geitem ward dad Amt von andern 
Adelsfamilien verwaltet und als die Löfer aus—⸗ 
ftarben, nicht wieder erfeßt, Die Löſer wurden 
aber troß ihrer derangirten Verhältniffe noch 1745 
gegraft. 

Der Oberberghauptmann Abraham von 
Schönberg, von dem Aſte Prauenflein (das 
1647 fon an den Kurfürften Fam) und der Linie 
Purfchenftein: er ftarb 1711, flebzig Jahre alt uns 
beerbt; einer der gelehrten Edelleute Sachſens. 


. Die zwei Stiftöhauptleute zu Quedlin— 


burg und WVurzen. 


. Die zwei Amtshauptleute der. Ober- 


lauſitz. 
Die zwei Landjägermeiſter. 


. Der Amtshauptmann zu Hoyerswerda. 


Sechs avdelige Hof- und Juſtizräthe, an 
der Spige Hand Gottfried Hermann von 
Beichling, Knoch's Nachfolger als Oberconfifte- 
rialpräfinent, der Vater des Großkanzlers unter 
Auguſt vem Starfen. 

11* 
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15. Der öbriftlieutenantder Trabantengarde 
zu Roß, Jano Sagatomiz. 

7. Nun folgen: Die zwei Kämmerer des 
Kurfürften und des Kurprinzen Hand Si— 
gismund von Reibold und Auguſt Ferdinand 
von Pflug, der nachherige Oberhofmarfhall und 
erfte Graf. 

8. Die vier Landesälteſten der Ober- 
lauſitz. | 
Nach diefen Hof, Staatd- und Militair-Aemtern 
tangiren: | 

9. Die achtunddreißig Rammerjunfer, 
zum Theil Offiziere und Oberforfimeifter, dabei vier, 
die der Kurfürflin und ſechs, die der Fur- und prinzlis 
chen jungen Herrichaft bedient find. 

Endlih den Beichluß machen die theild von 
Bürgerlichen verwalteten Hofämter, theild die Mili- 
tairchargen abwärts vom Obriftlieutenant, theild die 
Rärhe in den Landed-Collegien mit Ausnahme der 
oben unter 4 aufgeführten Räthe ver Kammer. Es 
find folgende Aemter: | 

10. Der DOberfühenmeifter Samuel 
Aegidii, geadelt 1697, Stammvater der noch blühen- 
den adeligen Familie Egidy. 

11. Die (nicht befonderd mit Namen aufgeführ- 
ten) Obrifllieutenants. 

12, Der Generalquartiermeifler Jo— 
bann Georg Starke, der berühmte Baumeifter 
des fchönen großen Gartenpalaid. 

13. Die Obriſtwachtmeiſter. 
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14. Der Generals Auditeur Friedrich 
Kühlewein. Diefe Leipziger Familie ift durch „die 
ſchöne Kühleweinin,‘ die Brau des Poeten Bef- 
fer verewigt worden und erfcheint fpäter adelig. Von 
einer verwittweten Frau von Kühlewein Fam 1754 
Raſchwitz und Auerbachshof in Leipzig an ihren zweis 
ten Mann, den erfien Grafen und Oberftallmeifter von 
Lindenau auf Machern bei Leipzig, Vater des preu⸗ 
ßiſchen Oberftallmeifters unter Friedrich Wilhelm 
1. und II, mit dem die gräfliche Linie wieder 1542 
erlofh: Auerbachshof Fam durch Vermaͤchtniß an die 
braunfchweigifche Bamilie ver Grafen Beltheim. 

15. Sch3 adelige DOberfleuer-Ein- 
nehmer. 

16. Drei avdelige Appellationdräthe _ 

17. Der Oberhofprediger Dr. Spener. 

18. Drei adelige DOberauffeber der 
Bldpen. | 

19. Sieben adelige Oberforfi- und 
MWildmeifter. u 

20. Die Rittmeifter, Sauptleute und 
BapitainsLieutenants, | 

21. Zwei Hof- und Jagdjunker. 

22. Bier bürgerlihe Hof- und Juftiz- 
Räthe. | 

23. Sechs bürgerlide Appellationsd- 
räthe, darunter ver große Jurift Dr. Jacob Born, 
der nachher Geheimer Rath warb. . | 

24. Vier bürgerlige Oberconfiftorials 
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räthe, darunter der Oberhofpreniger 'Spener und 
der Superintendent Samuel Benedict Carpzov. 
25. Der Landrentmeiſter Rath Martin 
Z3 ſchau, endlich 
26. Vier bürgerlihe Stiftsräthe und einer 
von Abel. | 
Im Ganzen find 150 Perſonen aufgeführt — 
ausgeſchloſſen jedoch die hoffähigen aber nicht im Etat 
benannten Offiziere vom Obrifllieutenant abwärts. Der 
Etat Iohbann Georg's Il. vom Jahre 1676 führte 
301 Perſonen auf. | 
Die wefentlihfte Veränderung erfuhr 
das Hofweſen unter Johann Georglll., daß 
fih eben das militairifhe Element demſel— 
ben einfügte. 


Die Armer: 
Die Armee befland im Jahre 1656 aud 
13,500 Mann tn dreizehn Regimentern, von denen 
zwölf — jedes zu acht Compagnien — 1000 Mann 
ſtark waren. Da Keibregiment hatte zwölf Compag⸗ 
nien und war 1500 Mann ſtark. Die faächſiſche Ars 
mee commandirten Brandenburger: 
1651 1687: Ivachin Rätdiger von der 
Goltz, 
1087 — 1690: Heino Heinriäh von Flem⸗ 
ming und 
feit 1690: Hans Adam von Schöning, 
alle drei aus Der Schule des großen Kurfürften. 
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Diptomatiſches Corpd Sahjensı 
Refidentin Wien war im Jahre 1687 und 
noch 1698: Johann Biel. 
Außerordentlicher Gefandter in Ber« 
tin im Jahre 1694: Chriftoph Dietrich Bofe, 
der Kammerdirector. 


Diplomatiſches Corpoin Dresden: 

Kaiſerliche Geſandtſchaft: 1688 kam als 
außerordenilichetr Geſandter Graf Lamberg, der 
nachherige berühmte Cardinalbiſchoff von Pafſſau — 
am Hülfe gegen das von ven Türken belagerte Wien 
zu erwirken. Dann fungitten im Jahte 1688 Graf 
Franz Thun und zu Anfang der neunziger Jahre 
Sraf Elary, zwei Böhmen. 

Geſandtſchaft von Brandenburg: 1687 
fungirte als Envoyéẽ Guſtav Adolf von Schu— 
lenburg, Geheimer Rath und Kammerpräſtdent zu 
Magdeburg, der Vater des nachherigen ſächſiſchen Ge⸗ 
nerals und zuletzt Feldmarſchalls der Republik Vene⸗ 
dig Graf Matthias Schulenburg. 


Der Kurfürft Johann Georg III. Hinterließ 
von feiner Gemahlin, der dänischen Prinzeffin Anna 
Sophia nur zwei Kinder, vie beiden Prinzen Jo⸗ 
bann Georg IV. und Frievrih Auguft, melde 
beide ihm in der Negierung nachfolgten. 

Anna Sophia, die eifrig lutheriſch gefinnte 
Freundin Spener's, hat ihren Gemahl noch ſechs⸗ 
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undzwanzig Jahre überlebt: ihre Hofhaltung war zu 
Lichtenburg bei Torgau, fie ftarb erſt 1717 unter ver 
Regierung ihres zweiten Sohnes, des ſtarken Auguſt's, 
der. fich zu ihrem herben Schmerze convertirte, als eine 
der: höchften Reſpectsperſonen des Hofes. In. ihren 
Händen war die Erziehung ihres Enkels, deſſen Con⸗ 
verfion erft nach ihrem Tode veröffentlicht wurde, ver 
Vater. hatte ihren hohen Credit bei den Landſtänden 
Ionen müſſen. Ihr Urtheil war allgemein geachtet, 
fie war, aber in ihren Entfcheivungen: nicht fo ganz 
frei, wie. man gewöhnlich glaubte, ‚fie ward durch Zu⸗ 
träger und Tartuffed geleitet. Demnächſt hatte fie die 
Schwachheit, fi gern. ein Räufchchen anzutrinfen. 
Unterm 9. December 1717, kurz nach ihrem Tode, 
fhrieb die Herzogin von Orleans: „Bon der 
alten Kurfürftin von Sachfen habe ich allezeit wäh, 
* fie fich ſternsvoll geſoffen Hat.’ 





Der Hof 


Johann Georg's I. 
und 
ber Gräfin Rochlitz. 


1691 — 1694. 


— 


Johann Georg IV. 
1691—1694. 


Auswärtige Berhälmiffe: die dritte Partei in Deutſchland, Dupirung 
ver ſachſifchen Diplomatie durch Hannover. Die Bigamie des Kur: 
Sieften mit wer Bräfin NohligeMeitfüg. Der geheimnißvolle 
Top des Kurfürften. | 

Johann Georg's III. nächfter Nachfolger: war 

der älteſte feiner zwei Söhne, Kurfürft Johann 
Georg IV. Er fland, als er die Regierung über- 
nahnı, im dreiundzwanzigſten Jahre, er war 1668: ge⸗ 
bösen. Sein Inftruttor war der Hofratb, fpätere 
Geheime Math und Oberconſtſtorialpräſident von 
Knoch, „ein honetter Schurke,“ wie ihn Schöning. 
zu betiteln pflegte, mit dem der Prinz flebzehnjährig 
in ven Jahren 1655 amp 1686 vie große europäiſche 
Tour machte durch Frankreich, England, Holland und 
nad) Dänemark zur Familie feiner Mutter, wo er den 
Eephantenorden erhielt. Nähft Knoch befanden fick 
in feinem Gefolge als Stalmeifter der ſpätere Hof⸗ 
marſchall und Oberbofmeifter ver Mutter Johann 
Georg’ IV. Hans Haubold von Einſiedel 
und ald Kammerfjunfer der fpätere Oberhofmarſchall 
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und Premierminifter unter Auguſt dem Starken‘, 
Graf Ferpinand Pflug: Pflug war der Lieb- 
ling Johann Georg's IV., wie er der feines Va⸗ 
terd gewefen war: er erhob ihn, ſobald er die Re— 
gierung angetreten hatte, zum Oberfammerherrn. 
In den Jahren 1689 — 1691 begleitete Johann 
Georg IV. feinen Vater auf den drei franzöfifchen 
Feldzügen am Rhein; zwifchen inne im Jahre 1690 
wohnte er der Krönung Joſeph's I. ald römifcher 
König in Augsburg bei und machte auch eine Reife 
nah Italien. Er befand fih 1691 mit feinem Vater 
in Tübingen, als dieſer flarb; er berief hierher fogleich 
feinen ehemaligen Inftructor den Geheimen Rath 
Knoch, um mit ihm Die neue Hofd- und Staates 
einrichtung zu berathen. Knoch warb aber nidht 
Premier, obwohl er den Sberconfiftorialpräfidenten- 
poften an Beichling, den Vater des fpäteren Groß- 
kanzlers abtrat, jondern Premier warb der feit 1690 
noch unter Johann Georg III. aus brandenburgis 
ſchem in fächflichen Dienft übergetretene Feldmarſchall 
Hand Adam von Shödning, der fofort den 
fächflfchen Staat auf brandenburgiichen Fuß zu ſetzen 
begann: durch die Gunſt des Kurfürften gefchügt, fing 
er an die Kriegs-, Staats» und Gelvfachen faft un= 
umfchränkt einzurichten. HKHaugwitz blieb Ober⸗ 
bofmarfhall, Gersdorf Geheimer Raths- 
Director, für den an Pflug abgetretenen Ober⸗ 
tfämmererpoften erhielt Gersdorf damals bie 
von dem Kurfürften felbft bekleidete — — in 
ber Oberlaufig. 
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Noch dauerte der franzöflfche Krieg und Sohann 
Georg IV, Hielt zu Deftreich, wie fein Vater. Ernft 
Rüdiger, Graf Starhemberg, der berühmte 
Bertheidiger von Wien, fam im Sabre 1692 nad 
Dresden. „Sind, heißt e8 in den Frankfurter Re— 
lationen zu diefem Jahre, mit ihm, nebft dem engli— 
fchen, holländifchen, hurbrandenburgifchen und braun« 
ſchweig-lüneburgiſchen Abgefandten viele Conferenzen 
abgehalten worden.‘ 

Es handelte fich in diefem Jahre 1692 aber um 
die Erwählung eined neuen politiihen Syflems, näm⸗ 
lich um eine riochmalige Verwirklichung ver alten noch 
aus dem vreifigjährigen Kriege herſtammende Idee der 
Aufftelung einer dritten Partei in Deutfchland. Die 
wichtigfte Unterhandlung ward damald mit Hannover 
geführt, aber vie ſächſiſche Diplomatie bier hinwiederum 
fo arg dupirt, wie früher von Sranfreih und Mainz 
bei dem Erfurter Handel. Hannover ſuchte dazumal die 
neunte Kur zu erhalten, Ernft Auguſt's Gefandter 
in Wien, Graf Platen Eonnte die Sache nicht. 
durchfegen, der jchlaue Baron Dtto Grote fam 
darauf an Platen’8 Stelle. Grote wendete fih an 
Schöning, er machte diefem die plaufible Vorftel- 
lung, wie „eonfiderabel” und wie „necejjaire” 
man ſich machen könne, wenn die drei norbbeutjchen 
proteftantifchen Mächte Sachjen, Hannover und 
Brandenburg zufammen eine jelftfländige, dritte 
neutrale Partei im Reiche bildeten, welche flarf genug 
wäre, den beiden Häufern Habsburg und Bour- 
bon die Spige zu bieten, denen es lediglich um ihre 
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beſonderen Intereffen zu thun fei; im einem Kriege die⸗ 
fer beiden Käufer könne man fo von beiden Ehren und 
Bortheile erlangen. Schöning war ein Mann von 
hellem Verſtand, lebhaften Geift und von Jugend auf 
ſo zu verwegnen Abenthenern geneigt, daß er denfelben 
„bis auf die Maltheſiſchen Galeeren nachgez ogen;“ er 
Hatte mit Glück unter dem großen Kurfürſten in Bom- 
mern und am: Rhein gefochten. Uber er war unge- 
mein hochmüthig und ungemein geizig. Ex ließ fich von 
&rote überreden und überredete nun feinerfeitö ben 
Kurfürften, fich in die geheime Unterhanplung mit 
Hannover einzufaffen. Während noch der Krieg 
Oeſtreichs mit Ludwig XIV. dauerte, mwurben bie 
fächflichen Truppen abberufen, die Tractate mit Han- 
nover Famen zum Abſchluß. Kaum hatte aber Grote 
die darauf bezügfichen Documente in ſeinen Händen, 
ald er damit nach Wien eilte und fie dem baflgen 
Gabinete vorlegte. Dabei ftellte er den Rücktritt feines 
Herrn von dem Bündnig mit Sachfen unter der Be— 
dingung in Ausficht, wenn der Wiener Hof ihm den 
Kurhut bewilligen wollte. Der Wiener Hof bewilligte 
nun den Kurhut und Grote entjchulrigte fih am 
Dresdner Hofe, dem nichts übrig blieb, als ven 
Grafen Zinzendorf zur Gratulation nah Han— 
nover zu ſchicken. Grote „lieg Schöning fluchen, 
bis es ihm wieder verging.“ Schöning tröftete fi 
eben im Töpliger Bade mit diefem Trofte, als im 
Mai 1692 auf Caprara's Anklage ein Commando 
von 200 Mann Faiferlichen Soldaten fam und ihn aufs 
hob. Der General Tag ſchon im Bette, feine Leute 
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medten ihn; er wollte Anfangs nicht glauben, mas 
man ihm fagte, er befahl Feuer auf die Soldaten zu 
geben. Es gab einige Todte, die Soldaten foreirten 
endlich die Wohnung, Schdning warb nur Zeit ges 
laſſen feinen Schlafrock anzuziehen, er ward erft nad 
Prag und von da nad der Feſtung Spielberg in 
Mähren geführt. „Man fagt, berichten die ziemlich 
wohlunterriähteten Lettres historiques, daß einige von 
feinem Gefolge fi auf den Weg gemacht hätten, um 
ihm zu folgen, daß Schöning, ald er gefehen, daß 
fein Gefolge Miene machte, ihn zu vwertheidigen, einem 
mit ihm im Wagen figenden Offizier die Piftole genom⸗ 
men und ihn habe tödten wollen: alles das half nichts, 
feine Leute waren zu ſchwach, um mit Erfolge etwas 
unternehmen zu Fönnen, auch unternahmen fie nichts. 
Dan verficherte, daß der Kaifer ſchon lange unzufrie— 
den mit Shöning war, daß er ihn ſich fogar vom 
Kurfürften ausgebeten habe, um ihm den Prozeh zu 
machen. Schöning war davon unterrichtet worden, 
man hatte ihm fogar ausdrücklich wiſſen Iafien, daß er 
auf feiner Huth fein folle, nichts deſto weniger Hatte 
er die Unbejonnenheit, ohne ale Noth fich in die kaiſer— 
lichen Staaten zu begeben: „quos vult perdere Ju- 
piter, dementat.‘“ 

Trotz aller Reclamationen Johann Georg’s IV. 
blieb Schöning bis zum Jahre 1694 in Haft ſitzen 
als Reichsverräther und geheimer Agent Frankreichs. 
Der kaiſerliche Gefandte in Dresden hatte ſich höchſt 
vorfichtig entfernt, während Schöning arretirt ward, 
and Furcht, daß man nicht Repreffalien gegen ihn ge— 
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gen ihn gebraude. Dieje energifche Maaßregel lag 
aber weit ab von Johann Georg IV. Erft unter 
Auguft dem Starken, als viefer fein Bündniß 
mit Oeſtreich erneuert Hatte, kam Schöning wieder 
los, indem feine Tochter Frau von Rechenberg 
und ihr Schwager und Geliebter, ver zu Anfang 
des Jahres 1694 noh von Johann Georg II, 
nad Wien gefandte fpätere Großfanzler Beichling, 
durch Beſtechung eines Faiferlihen Miniſters mit 
30,000 Thalern dafür wirkten; Auguft mußte aber 
ausdrücklich verfprehen, Schöning im franzöflichen 
Kriege fein Kommando wieder anzuvertrauen. | 

Auch die enge Allianz mit Brandenburg, in 
die Johann Georg IV. feit dem Januar 1692 ein- 
getreten war, ward Sachſen verberblich, aber auf an« 
dere Weiſe. Die politifhde Verbindung ſollte durch 
eine Familienverbindung verſtärkt werden. Eine frühere 
Vermählung, die Johann Georg's Mutter als dä— 
niſche Prinzeſſin wieder mit einer däniſchen Prinzeffin 
im Werke gehabt Hatte, warb nach ven Lettres histo- 
riques aufgelöft, der Kurfürft erklärte, daß viele Ver— 
mählung nur aus Gehorfam gegen jeine Mutter von 
ihm angenommen worden fei. Der Oberfammerberr 
Pflug ging nah Berlin zu Kurfürft Friedrich IL, 
den nachmaligen erften König von Preußen und leitete 
die Vermählung Johann Georg’ IV. mit Eleo-= 
nore Erdmuthe Luiſe, der vermwittweten Marf- 
gräfin von Brandenburg Anjpadh, einer ge— 
bornen Prinzeifin von Eifenad ein: dieſe Dame 
war noch vollkommen fchön, aber dreißig Jahre alt, 
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ſechs Jahre älter ald Johann Georg. Sie hatte 
- drei Kinder gehabt, die Altefte Tochter ward vie bes 
rühmte Königin Charlotte von England, bie 
Breundin Sir Robert Walpole's, mit vem fie Eng- 
land regierte. Im April 1692 verlobte fih Johann 
Georg IV. zu Berlin. Und gleicher Geftalt erfolgte 
die Einleitung zu einer Bermählung feines Bruders 
Sriedrih Augufl’s, des fpäteren Königs von Polen, 
mit einer andern Prinzeffin des Hauſes Brandenburg, 
Ehriftiane Eberhardine von Baireuth. 

Die dur die Politif vermittelte Heirath Kurfürft 
Johann Georg's IV. mit der brandenburgifchen 
Prinzeffin wurde eine fehr unglüdliche Heirath für ihn 
und für Sachen. Sie ward durch eine frühere Lieb⸗ 
fchaft des Kurfürften geftört. Diefe frühere Kiebichaft 
war die mit der in der jächflichen Gefchichte tragifch 
genug berühmt geworbenen Fräulein Magpalene 
Sibylle von Neitfhüg, der Gräfin von 
Rochlitz. 

Fräulein Sibylle von Neitſchütz war die 
Tochter Rudolf's von Neitſchütz, auf Borten und 
Röhrsdorf, bei Dresden. Er war unter Johann 
Georg I. und III. Hof- Obrifter der Leibgarde zu 
Pferde, Generalmachtmeifter, Krieggrath, Amtshaupt⸗ 
mann zu Pirna und Hohenflein und Kammerherr. 
Er gehörte zu den flattlichften Turnirern. und Courtoi— 
firern feiner Zeit, bei der Kaiſerwahl Leopold's I, 
zu Franffurt im Jahre 1658 war er im Comitat 
Johann Georg's II. „in Rüde und Bruftftüden mit 
entblößtem Degen, vor ihm her die Leibguardia zu 

Sachſen. IV. 12 
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Roß führend eingeritten und Hatte im Turnier da— 
felbft, wo er in der deutfchen Quadrille ritt, — der 
einzige von den fächfifchen Cavalieren, — den zweiten 
beften Danf, ein Lavoir davongetragen. Er war fpäter 
1674 mit Sobann Georg III., als diefer noch Kur= 
prinz war, mit im franzöflichen Feldzug am Rhein 
gewefen, hatte bei Seindheim, wo er ein Pferd unterm 
Keibe verlor und am Fuß verwundet wurde, daß Fur- 
prinzliche KXeibregiment commandirt. Nach einer alten 
Nachricht, die der befannte preußifche Oberconfiftorial- 
rath Büſching im achten Bande feined Magazins 
für neue Hiftorie und Geographie mittheilt, war 
Neitſchütz durch die Gunft feiner Frau zum Oberften 
aufgeftiegen und ein Edelmann „von gar fchlechten 
Dualitäten.” Seine Frau, eine geborne von Haug— 
witz (Tochter des Kammerpräflvdenten Johann Adolf 
und Catharina's von Lützelburg, die Schwefter 
des Oberhofmarſchalls und Günftlingg Johann Ge— 
org's IL), fagt diefe Nachricht, war „eine Buhl- 
fhaft des Kurfürſt Johann Georg’olll. gewe— 
jen, da er noch Kurprinzg war und in dem vorigen 
Krieg 1674 einen Feldzug an den Rhein that. Und 
weil ihre Tochter nach felbigem Feldzug 1675 geboren 
worden, da die Mutter über Jahr und Tag 
yon ibrem Ehemann abwesend gemwefen, hat 
der Kurfürft Johann Georg III., bei deſſen Lebzeit 
noch feine Söhne mit diefer Tochter zu fcherzen anges 
fangen, fehr darüber geeifert und es ihnen verwehren 
wollen. Als einmal ihr Bruver, der Obermarfchall 
von Haugwig, dem befannten von Lüttichau, 
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fo vor einen Stodnaren an dem Hofe ded Herzogs 
Friedrich Augufi, nachmals Kurfürften und 
Königs in Polen, pafftrte, vorwarf, daß fein Geflecht 
dad Privilegium habe, dem Kurhaufe allezeit einen 
Narren zu halten, erwiederte diefer deshalb, daß hin— 
gegen die von Haugwitz das Vorrecht hätten, dem—⸗ 
felben Haufe Suren zu ziehen.“ Neitfyü mar 
von feinem Herrn in Ungnaden entlaffen worden, der 
neue Herr Johann Georg IV. erhob ihn zum Gene 
rallieutenant. 

Sibylle war am 8. Februar 1675 geboren. 
Ihre Mutter war eine intriguante und abergläubifche, 
aber fehr energifche Frau: fle hatte ſchon von frühefter 
Jugend an nad) dem damals überhand nehmenden 
franzöflfchen Styl ihre Tochter zur Kofetterie erzogen ; 
Sibylle wurde befhuldigt, ſchon in ihrem preizehnten 
Jahre in einen leichtfinnigen Umgang mit ihrem Spradys 
meifler Saladin, dem Oberfriegecommiffar Obrift 
Klemm und dem Hofmeifter ded Bringen Friedrich 
Auguf, Chriſtian Auguſt von Harthaufen 
geftanden zu haben. Schon drei Jahre vor feinem 
Regierungsantritt 16858, ald Sibylle im vierzehnten 
Jahre fland, lernte der damals zwanzigjährige Kurfürft 
Sobann GeorgIV. fie fennen und faßte fogleich die 
glühenpfte Neigung zu ihr. Harthaufen, ver fih 
um Sibyllend Hand beworben hatte, trat zurüd, auch 
der Kammerjunfer Friedrich von Vigthum, ein 
Neffe von ihr, der befannte Liebling Auguſt's des 
Starfen, der ebenfalls ihr den Hof machte, trat 
zurüd, fle wichen dem höheren Nebenbuhler. Die 
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Mutter fand fi durch die Anträge des Kurprinzen 
geſchmeichelt, fie überließ ihm ihre Tochter, fie dictirte 
die Antworten auf die Zufchriften, die fie von dem 
Prinzen empfing, ihr in die Feder und führte fie nadh« 
ber jelbft dem Kurfürften auf's Schloß zu. Nach ver 
Ausſage der Kammerjungfer der Gräfin Rochlitz, 
Eliſabeth Nitſche, Hatte Johann Georg IV. 
einmal felbft zu feiner Geliebten geäußert: „Billchen, 
es wäre mit unfrer inclination nicht fo weit fommen, 
wenn nicht Deine Mutter gethan: die ift capable, 
einem Alles zu überreden.” 

Sibylle war ein, was Sinnenreiz betrifft, bild⸗ 
Ihönes Mädchen, mie ihr Portrait bezeugt im ehem 
maligen Benustempel Auguſt's des Starfen zu 
Pilnig, das noch jegt in einem Medaillon des Saale 
ih befindet, wo der Hof im Sommer den Thee zu 
nehmen pflegt. Auch bezauberte Sibylle ven Prin— 
zen völlig. Nah den Unterfuchungsacten; vie über 
die Grau von Neitfhüg nach ihrer Tochter Tode 
geführt wurden, ward fe angeklagt, daß fl, um des 
Prinzen Liebe aufs Höchſte zu entflammen, Zauber- 
mittel gebraucht habe. Die Thatſachen, die in viefer 
Beziehung durch die Zeugenausfagen conftatirt wurden, 
erweiſen nur bie Superftitition der Generalin, vie fie 
mit dem Zeitalter theilte. So lieh fie 3. B. Flever- 
mausherzen unter ihren Stuhl nageln, um im Spiele 
zu gewinnen, trug ihr Spielgelo in einem Beutel von 
Blevermäushauten, ja man ſprach fogar von einem 
Diebödaumen, den fie haben ſollte. Die alten Zauber 
weiber, die fle befragte, waren die Burmeifterin, 
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die f. 9. Here Margarethe aus dem Spreewald, bie 
Traummarie und noch vier andere, dazu kam als 
Sauptzaubermeifter der Dresdner Scharfrichter Mel- 
hior Bogel. Der Hauptzauber war für den Kur- 
prinzen offenbar Sibyllens Schönheit, fie. jegte feine 
ganze Leivenfchaft in Athem. Um ihn davon abzu- 
ziehen, warb er feit 1689 drei Jahre Hinter einander 
von feiner frommen Mutter dem Vater auf vie Rhein- 
feldgüge mitgegeben. Es war gerade die Zeit, wo 
Spener bei dem Kurfürften in UIngnade fiel. Es if 
möglih, daß die Angelegenheit des Kurprinzen mit 
diefer- Ungnade im Zufammenhange ftand. 

Als Johann Georg IV., um die Regierung 
anzutreten, vom Sterbelager feined Vaters in Tübin— 
gen 1691 nad Dresven zurüdfam, nahm er nun 
fofort die Bräulein Neitſchütz zu feiner Wavoritin 
Öffentlich an. Nach Ausweis der Unterſuchungsacten 
feierte er im October 1691 die Schäferflunde. Er 
glaubte nur eine alanterie ſich verfhafft zu haben, die 
Brau Generalin aber trieb die Sache meit höher. Sie 
batte das frifche Beifpiel ver Madame de Main- 
tenon im Auge. Die Kammerjungfer der Gräfin, 
Elifaberh Nitſche, fagte aus: „Als die Gräfin 
fhwanger geweſen, bat fih der Kurfürft im Kopf 
gefragt und zu mir gefagt, daß dies Kind heimlich 
jolte aufgezogen werden; vie Generalin aber hat ge= 
meint, fie gebe ein folches Kind „ver Canaille” nicht 
in die Hände, der Kurfürft folle es machen wie der 
König in Frankreich. Die Generalin habe zur 
Gräfin gefagt: „Der Kurfürft muß Di vor feine 


rau halten, Du mußt es ihm fagen, Er muß alles 
tbun, was Du haben willft, esift nur um 
einen Sturm zu thun, fonft werden Dich die 
Leute für feine $... halten.” Diefe mürbige 
Mutter begleitete ihre Tochter, wenn fle des Abends zu 
dem Kurfürften aufs Schloß ging und Tieß fie da— 
ſelbſt; fie fegte ſich, nach eigner mörtlicher Ausfage, 
wenn die Tochter beim Kurfürften im Bett lag, vor 
dafjelbe, „und fegnete daſſelbe beim Abſchiede mit ge= 
machten Kreuzen ein.‘ 

Sräulein Neitfhüg war das erfte Bavoritinnen » 
Beiſpiel, dad in Dresden vorfam, die Sache machte 
ungeheured Auffehn, die öffentliche Meinung erklärte 
fih ſehr aut dagegen, es erſchienen fogar Pasquille. 
Der Kurfürft fhien zur Befinnung zu kommen, er 
war ſchon einmal ſeſt entfchloffen, „Billchen“, fo 
nannte er ſtets die Geliebte, gegen eine jährliche Penſion 
von 4000 Thalern völlig abzuvanfen. Er beichimpfte 
fie fogar Öffentlich, indem er erklärte, daß dad vor 
feiner Ziaifon im Jahre 1690 am 3. April auf dem 
Zafjchenberge, wo Brau von Neitfhüg mit ihrer 
Zochter damald wohnte, gefundene Kind, bei deffen 
Vergrabung der Sprachmeifter Saladin behüflicy ge= 
weien fein fol, wohl von der Fräulein fein werde. 
Er nannte file damals „eine Canaille“, reifte nach Berlin 
und vollzog feine durch Pflug eingeleitete Verlobung 
mit der brandenburgifchen Prinzeffin im April 1692. 

Alein faum war er zurüdgefehrt und hatte Si— 
byllen wiedergefehen, fo wurde er unauflöslich gefeflelt. 

Die Hochzeit follte in Torgau fein. In der 
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| Dftermefle 1692 begab er fich feiner Braut entgegen 
nach Leipzig, er nahm feine Geliebte mit dahin. Als 
die Prinzeffin, erzählt Böllnig in feinen Memoiren, 
ihren Einzug in Leipzig hielt, erwartete fie Johann 
Georg IV. mit Fräulein von Neitfhüg am Fenſter 
ſtehend. Als die Braut ihm präfentirt ward, rief er 
ihr entgegen: „Sie müſſen toll fein, daß Sie in den 
Hunddtagen ein Sammikleid tragen‘, Fehrte ihr fofort 
den Rüden zu und fegte fein Geſpräch mit der Fräu— 
lein Neitfhüß fort*). Dr. Carpzov, der neue 
Oberhofprediger, ver Nachfolger Spener's fegnete zu 
Torgau am 27. April 1692 eine traurige Ehe ein: 
fie ging ganz in der Stille vor fi und ed wurden 
nicht einmal die üblichen Mevaillen auf dad große Feft 
gefchlagen. Die neue Kurfürftin erhielt einen der vor« 
nehmſten Gavaliere des Landes zum Oberfihofmeifter, 
Wolfgang Dietrih von Werthern, damals 
dreißig Jahre alt, von der Hauptlinie Beicdhlingen. 
Der Leihtfinn des Kurfürften war damals fchon 
in Deutfchland eine befannte Sache. Bei Gelegenheit 
eined Unfalld, ver Johann Georg IV. im Sommer 
1692 widerfuhr und der großen Einfluß auf feine 
Verſtandeskräfte Hatte, fchrieb Leibnitz unterm 20. 
Juli an den Landgrafen von Rheinfeld: „V. 
A.S. aura deja sceu le malheur arrive à l’Electeur 
de Saxe, qu’un cheval a jeite en bas et train, 
on espere pourtant qu’il sera hors de danger. Cet 


*) Wenn die Erzählung von Pöllnig wahrift, fo muß 
das ‚‚in den Hundstagen“ eine Abbrevirung des Sinnes der 
Rede: „bei einer Hige, wie in den Hundstagen‘‘ fein. 
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accident pourra donner à penser à ce jeune prince 
et le rendra peut estre plus serieux, qu’il ne 
paroissoit estre jusquiiey. On peut dire a quelque 
chose malheur est bon.“ 

Nah den Ausfagen Rouffeau's, ded Kammer- 
dieners des Kurfürften, in ven Unterfuchungsacten Elagte 
der Kurfürft nach feiner Verheirathung wiederholt: 
„er Eönne vor Angſt im Bette feiner Gemahlin nicht 
bleiben und fchwige Angſtſchweiß, e8 werde ihm zum 
Erbrechen übel, ed Fomme ihm immer jo vor, als 
wenn man ihn bei den Haaren heraudziehen wolle.‘ 
Die Folge war, daß er fi von ihr abwandte. Daß 
Berhältnig mit der. Gemahlin ward ſchlimm und zulegt 
fehr fchlimm. Am 24, Sebruar 1694, wenige Wochen 
vor dem Tode Sibyllens und des Kurfürften jelbft, 
kam ed in Pilnig zu einer jo heftigen Scene, daß im 
Werke war, die Kurfürftin nach Freiberg fchaffen zu laffen. 

Der Schönheitdzauber Sibyllens war almäd- 
tig, gewiß allmächtiger ald das Zauberband aus ihren 
und ded Kurfürften Haaren, dad fie an fi trug, 
ald dad Amulett von Stüden aud ihrem und feinem 
Hemde, das fie nah den Ausſagen in den linter- 
fuhungsacten in eine Schachtel eingeflegelt, am Kar- 
freitage in die Bartholomäudfirche getragen und heim 
li, als man die Pafflon fang, auf den Altar geſetzt 
hatte, um den Segen darüber fpredien zu laffen. Ihr 
Schönheitszauber war allmächtiger als die Adlerswurzeb 
und dad Zauberfraut Moly (dafjelbe Kraut, das einft 
Gott Hermed dem Odyſſeus gegen den Zaubertranf 
der Girce gegeben hatte), mit dem man den Kıurfürften 
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nach eben jenen Acten-Ausſagen jollte eingeräudhert 
haben: Sartoriud, der Beflger der Marienapotheke, 
fam wenigftens in Unterfuchug, weil er dad Kraut ber 
Generalin und ihrer Tochter ausgeantwortet habe. 
Noch nicht ein Jahr nach der Hochzeit mit der 
brandenburgifchen Prinzeffin, ſchon am 4. Bebruar 
1693, ließ ver Kurfürft Bräulein Neitfhüg durch 
den Raifer zur Reihögräfin von Rochlitz erhe— 
ben. Er gab ihr ein Wappen, in deffen Herz— 
ſchild vas fähfifhe mit der Rautenfrone 
fich befand. Das Merkwürdigſte aber war, daß er _ 
ihr ein ausprüdli vor feine Vermählung mit ver 
brandenburgifchen Vrinzeſſin zurüd datirtes fchriftliches 
Eheverfprechen an Eidesſtatt ausſtellte und fie darin zu 
feiner zweiten Gemahlin erklärte. Diefes merkwürdige 
Document, dad der Kurfürft ver Fräulein Neitſchütz 
eigenhändig ausjtellte und das Böttiger in feiner 
ſächſiſchen Geſchichte hat abdrucken laffen, hebt fo an: 
„Kund und zu wiflen, daß ich folches für eine 
rechte Ehe halte und erfenne, indem jened nur eine 
zugejeßte Sache von der Kirche, diefed aber eben fo 
viel ift; folte alfo Gott uns in ſolchem diefen Ehe— 
ftand jegnen, fo befenne frei vor männiglich, daß 
folhe vor meine rechte und nicht unrechte Kinver zu 
halten fein; um aber feine Zerrüttung und Streitig— 
Feit in dem Kurhauſe anzufangen, follen diefe meine 
rechte Kinder feinen Theil an denen Landen und Kurse 
würden haben und allein diefe meine Ehefrau Gräfin 
und fle Grafen genannt werden.” — — „Ferner 
auch willidh mir auögenommen haben, frei 
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zu fein, noch eine Frau zu nehmen und zwar 
von gleichem Geblüt mit mir, welche den Namen vom 
 Kurfürft führen und ihre durch‘ Gotted Gnade von 
mir zeugende Kinder die rechtmäßigen Erben dieſer 
Kur und Lande fein follen — indem Feineswegs 
in der h. Schrift zwei®eiber zu haben ver— 
boten, fondern Erempla anzuführen wä— 
ren, worinnen ed felber von unfrer Kirche 
zugelaffen — ferner Habe auch gebeten, 
ſolche Schrift niemanden zu weifen, es fei 
denn höchſt ndthig“ u. ſ. w. 

In Folge dieſes Arrangementd bezog nun bie 
Gräfin von Rodlig das jegige Gebäude des Fi— 
nanzminifterium® — das fpäter unter Auguft dem 
Starfen von dem Statthalter Egon von Fürften» 
berg bewohnte fogenannte Fürſtenberg'ſche Haug, 
dad dazumal durch denf.g. Schwarzen Gang, der um 
die ganze Feſtung Tief, ohngefähr fo mie der nod 
jetzt vom Schloffe in die katholiſche Kirche führende, 
mit dem Schloffe zufammenhing. Die Gräfin erhielt 
ihren eigenen Hofflaat, eine Frau von Arnim mwurbe 
ihre Hofmeifterin, ihr Gefelfchaftsfräulein Agnes von 
Kuhlau aus Braunsvorf. Die Hofämter wurden ange= 
wiefen, alles was die Gräfin verlangen würde, ihr aus« 
zuliefern. Der Kurfürft fchenkte ihr das Schloß Pilnig. 

Um das Volk zu befhwidtigen und den belica- 
ten Punft nur überhaupt zur Sprache zu bringen, 
wurde eine Schrift in Umlauf gefegt, die den Titel 
führte: „Liebe zmijchen Prinz Herzmuthen und Fräu— 
lein Theonilden.“ Dieſe Schrift ift ein gereimter Brief- 
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wechfel im Hofmannswaldau'ſchen Bombaftfiyle, 
darin der Prinz und das Fräulein und des Prinzen 
Gemahlin, die als „Patientia Victrix“ figurirt, ſich 
über die Bolygamie, aber höchſt vorfichtig und bemeffen, 
unterhalten. Hinter dem Poëm fland ein Schreiben 
in Profa, das diefelbe Materie, aber eben fo höchſt 
vorfichtig uud bemeflen aus dem Nechtöftanppunfte be— 
handelte. Merkwürdig iſt, daß einer der berühmteften 
Zeitgenofien Keibnig notoriih die Polygamie in ges 
wiffen Bälen zuließ. Er fchrieb 1691 2. Septbr. 
an ven KRandgrafen Ernft von Rheinfels: „On 
a grand tort de s’imaginer que la Polygamie est 
absolument contre le droit divin ou naturel; et 
sans cetie vision les Chrestiens auroient fait de 
plus grands progres dans les Indes, oü ils ne re- 
uisseront jamais que par la force ou par la per- 
mission de la Polygamie, qui y est etablie depuis 
plusieurs milliers d’annees; je demeure d’accord 
que la Monogamie est bien meilleure et plus con- 
forme à l’ordre mais ce qui est le meilleur, n’est 
pas toujours absolument necessaire. C'est à peu 
pres comme à l’esgard du sentiment de plusieurs 
Chrestiens de la primitive Eglise, qui trouvoient 
mauvais qu’un mary eut à faire avec sa femme 
enceinte, d’aulant que c’est sine spe prolis secu- 
turae. Il est vray qu'il seroit ridicule de vou- 
loir indifferemment introduire la polygamie dans 
l’Occident, suivant l’opinion d’un certain Lyserus 
(descendant de Polycarpe)*) que j’ay connu, et 


*) Defielben, deſſen B.11.S.161 Erwähnung gefchehen if. 
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qui a fait plusieurs ouvrages la dessus; mais il 
ne s’en suit point qu’elle ne puisse estre accordee 
et toleree en certaines rencontres extraordinaires.‘ 
Nah Thomafius’ Meinung galt für den Autor des 
nah dem Poema über Herzmuth und Theonilde ge- 
ftellten Rechtögutachtens, der fih 8. Icimander nannte, 
der berühmte damalige Ordinarius der Suriftenfacultät 
zu Wittenberg Dr. Samuel Stryd, den der Kur- 
fürft übrigens gerade damals 1692 auß feinem Dienfte 
entlafien hatte, worauf Stryd als Geh. Rath nad 
Halle ging ‚die dortige Univerfität mit gründen half und 
ihr erfter Rector wurde. 

Im Mai 1692 war, wie oben erzählt, Schöning 
in Töplig verhaftet worden. „Man befcyulvigte, fagen 
_ die Lettres historiques zum Jahre 1692, Schöning, 
daß er allen feinen Erevit beim Kurfürften dazu ver- 
wendet habe, denfelben vom Kaifer und den Seemäch— 
ten abzutrennen und daß er nicht wenig dazu beiges 
tragen habe, zu verhinvern, daß vie ſächſiſchen Trup— 
pen an der Campagne am Rhein einen Antheil nahe 
men. Man fügt hinzu, daß er zu fichtbar die wieber- 
holten Avocatorien des Kaiſers verlegt und Correſpon⸗ 
denz mit den Branzofen, namentlih mit M. Bidal, 
franzöftichem Gefandten in Dresden, gepflogen habe. 
Dies-heimliche Einverſtändniß follte fhon von der Be— 
lagerung Bonnd her datiren 1689, wo er in brans 
denburgijchen Dienften fland und feine Ungnade am 
brandenburgifchen Hofe zum Theil mit veranlaßt ha— 
ben.” „Einige Briefe, fahren vie Lettres historiques 
fort, enthalten, daß ver Kurfürft von Sachſen einige 
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Kenntniß von diefem Einverſtändniß Schönin ges mit 
M. Bidal gehabt und letzterem befohlen babe, binnen 
zweimal vierundzwanzig Stunden feine Staaten zu ver- 
laffen. Das dritte Verbrechen, dad man diefem Ge- 
neral beimißt, ift, von der Perion des Kaiſers übel 
geſprochen zu haben und man behauptet, davon fehr 
gute Beweiſe in ven Händen zu haben. Und enplicy 
behauptet man noch, daß er in Böhmen habe Unrus 
ben anzetteln wollen und dies jei eigentlich der wahre 
Grund feiner Reife dahin geweſen, nicht dad Xöpli- 
ger Bad.‘ 

„Der Kurfürft von Sachen, ſchließen vie Lettres 
historiques, der vielleiht noch nicht ale dieſe Um— 
fände kannte, har fich über das Verfahren, das ‚man 
gegen den General feiner Truppen beobachtet hat, be— 
Hagt, man jagt fogar, daß er davon auf dem Regens— 
burger Reichſstage hat fprechen laffen; aber man ift 
ſehr verfichert, daß er, wenn er von der fchlechten Aufz 
führung dieſes Angeklagten überzeugt worden fein wird, 
ihn gänzlid dem ordentlichen Laufe der Juſtiz über- 
lafjen werde.‘ 

Schöning's Arretur mar eine Handgreifliche 
Demonftration des Öftreichifchen Hofes gegen ven ſäch— 
flihen gemefen, daß man ven. Intriguen veffelben mit 
dem franzöftihen König auf der Fährte fei. 

Die ganz im Intereffe des Kaiſers und der See— 
mächte gefchriebenen Lettres historiques gaben, nad) = 
dem im Mai 1692 Schöning, der Franzoſen— 
freund, in Töplitz arretirt worden, im Juni 
1692 dem ſächfiſchen Gabinet Folgendes unter der 
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Hand zu vernehmen: „On ajoute deux choses im- 
portantes a l’egard de Son Altesse Electorale. La 
premiere c’est qu’on doit remarquer que les Prin- 
ces de cette maison ont presque toujours &ie tres 
fort&ment attaches aux interêts dala maison d’Au- 
triche, mê me lorsque tous les autres Princes d’ 
Allemagne etoient dans des engagemens opposes. 
Que leur interet les y oblige, puisque toutes leurs 
terres sont jointes a celles de l’Empereur etc. 
La seconde chose qu’on allegue est que les soup- 
cons que certaienes personnes ont voulu r&epandre, 
comme si la France avoit donne de grandes som- 
mes & l’Electeur de Saxe pour le porter à de- 
meurer dans l’inaction etc. ne savent pas que 
les Princes de Saxe ont toujours &i& très deli- 
cats sur cet article et que pendant que bien d’au- 
tres puissances ont pris & toutes mains, ils ont 
tovjours constamment refuse tout ce qu’on leur a 
voulu offrir, estimant que c’est une chose tout ä 
fait indigne d’un Prince souverain d’entrer aux 
gages de qui que ce soit et que cela n’est bon 
que pour quelque petite Republique pauvre, qui 
ne sauroit subsister, si elle ne faisoit trafic de 
son pelit credit du moins une fois tous les ans.“ 
Die Sprade war meifterhaft auf die Eigenfchaft be— 
rechnet, die im Character Johann Georg's IV. be— 
leuchtet worden if. Deftreich felbft Hielt fih ſchon 
damald gegen Frankreich nur durch dad Geld ver 
Seemãchte. 

Der Kurfürſt von Sachſen ließ ſich zu Oeſtreich 
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zurüd bringen und es war gerade die Sorge feiner 
geliebten Gräfin ein Sort zu machen, welche nicht 
wenig zu feiner Beſchwichtigung beitrug. 

Am 4. Febr. 1693 ward, wie erwähnt ift, Si- 
bylla von Neitfhüg durch den Kaiſer zur Grä— 
fin von Rochlitz erhoben. Am 20. Febr. 1693 
ward ein neuer Alianztractat mit dem Faiferlichen Ge— 
fandten in Dresden, Grafen Sternberg abgefchlofs 
fen. Im Mai 1693 reifte der Kurfürft in Begleitung 
der Gräfin Rochlitz, als fie bereitd weit in geſeg— 
neter Hoffnung war, zum franzdflichen Feldzug nach 
dem Rhein. Er führte dem Kaiſer aus Dankbarkeit für das 
der Gräfin Rochlitz ertheilte Grafenviplom 12,000 
Mann zufolge des geichloffenen Vertrags zu. An 
Schöning's Stelle war der GeneralsLieutenant Jere⸗ 
miad von Chauvet, zeither in Dienflen des Her—⸗ 
3088 von Gelle, Kommandant derfelben, ein franzd« 
licher Nefugie. Die Engländer zahlten 400,000 
Thaler Subfivien. Die Gräfin, die der englifche Hof 
mit mehr als 40,000 Thalern beftochen Hatte, hielt 
den Kurfürften feft in der Verbindung mit dem Kaiſer und 
den Seemächten. Robethon bezeugt died, der dama= 
lige Sefretair König Wilhelm’dlll.von England 
in feinem Journal, dad Spittler benugt hat. Schon 
im Sanuar 1693 hatte der englifche Hof den Hoſen— 
bandorden überichidt. 

Am 20. Juni 1693 gebar die Gräfin zu Sranf- 
furt am Main eine Tochter, die Wilhelmine Ma- 
tie Sriederife zu Ehren der Taufzeugen getauft 
wurde. Des Kurfürflen Bruder, der nachmalige Kö— 
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nig Friedrich Auguft der Starke, ver englifche 
Gefandte für feine Souveräne Wilhelm von Ora— 
nien und Marie Stuart, die Eltern ver Gräfin 
und der Kammerratb von Arnim, deſſen Frau bie 
Hofmeifterin der Gräfin war, hielten dad Kind über 
der Taufe.*) Später ward ed, troß der proteftanti- 
then Pathen, Fatholifch erzogen und, reich ausgeftattet 
an den polniihen Grafen von Dunin, von einem 
noch blühenden Gejchlechte, Eaftellan von Radom ver⸗ 
beirathet, der 1738 mit Sinterlaffung von fünf Kindern 
ftarb, noch nad) feinem Tode erhielt die Gräfin Du— 
nin ihre Penfion aus Sachſen. 

Nah beendigtem Feldzug 1693 — es war der 
Feldzug, im dem die Franzoſen Heidelberg verbrannten 
— kehrte der Kurfürft mit ver Gräfin Rodlig 
nad Dresden zurück. Das Glüd war aber nicht von 
Dauer. Die ſchöne Gräfin follte, wie die handſchrift⸗ 
lichen Memoiren Haxthauſen's berichten, fin Wien 
zur Fürſtin erhoben werden, Frieſen, ver "Sohn des 





*) Es verrichtete fie der zu Oſtern 1693 gegen‘ das 
Collaturrecht des Raths durch Furfürflichen Spezialbefehl in 
die Superintendentur zu Pirna eingevrängte Schwertner, 
aus Leipzig, damals fünfunddreifig Jahre alt. Was das 
für ein Mann war, erwies fein Ende. Er befam 1711 den 
Krebs am Arm und der Brand fam dazu. Er lieg fih die 
Hand ablöfen und hielt die Operation mit einer Standhaf- 
tigfeit aus, die einen Amtsbruber zu einem lateinifchen Ge— 
dichte begeifterte. Dabei fagte er: „So mir Gott das Leben 
friftet, will ic mit diefem Sturzel meinen Feinden eben fo 
wie vorher Abbruh thun!“ Aber der Brand Fam wieder und 
er farb 1711, dreiundfünfzig Jahre alt. 
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alten Geheimen Rathsdirectors und nachherige erfte Oraf, 
des Kurfürften Liebling, fie, augenfcheinlih nur zum 
Schein, heirathen, er ward an den Wiener Hof bed- 
halb gefandt: da farb die Dame zum unfäglichen 
Schmerz des Kurfürften ſchon am 4. April des fol« 
genden Jahres 1694 an den Kinderblattern, noch nicht 
zwanzig Jahre alt. | 
Der Kurfürft war untröſtlich, er konnte fih auch 
von der Geliebten ald Leiche nicht trennen, er kam im⸗ 
ner und immer wieder zu ihr zurüd und war in die 
höchſte Betrübniß verſenkt. Er zog fchwarze Trauer» 
kleider an, alle Cavaliers und das ganze Hofperſonal 
mußte trauern. In der Gräfin Hauſe wurden alle 
Zimmer mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen. Nach 
Verlauf von vier Tagen ward die Gräfin aufs Präch— 
tigfte in ein carmoifinrothes Sammetfleiv mit Gold— 
fchleifen und Eoftbaren Spigen gekleidet, ihr eine koſt⸗ 
bare Pontangenhaube aufgejegt und ein reiches Ges 
ſchmeide beigegeben. Am rechten Arm trug fie ein 
Bracelet von ded Kurfürften Haaren, daneben murbe 
des Kurfürften Portrait in Diamanten „doch unter 
dem weißen Uermel, daß es Niemand gefehen,” gelegt. 
Die vier nächften Tage ward fie Öffentlich auf dem 
Paravebette auögeftelt, vier Hohe Guéridons brannten 
daneben, Tag und Nacht wachten zwei Kammerjunfer 
und zwölf Trabanten mit Hellebarden bei der Leiche. 
Am achten Tage erft warb fie begraben, und zwar mit 
dem höchften, fürftlichen Pompe. Am Tage vor dem 
Begrabnig fon und am Begräbnißtage felbft warb 
früh von 11—12 Uhr mit allen Gloden gelauten. 


Sachſen. IV. 13 
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Ale Bürger von Dresden waren und zwar „bei 
Strafe‘ zur Peichenparade befohlen worden, fie 
fanden, alle ſchwarz gefleivet mit Ober- und 
Untergewehbr von der Gräfin Haufe an der 
Brüde His zur Sophienkirche, wo file in die Gruft 
gefenkt werben follte und hatten ihre Bürgerfähnlein 
bei fih. Der Leichenzug fegte fich Abends acht Uhr, 
von dem Haufe der Gräfin über ven Neumarkt durch 
die große rauen « und aroße Brüdergaffe nach ber 
Sophienkirche unter zweiftündigem Geläute aller Glo— 
den in Bewegung, es leuchteten ihm viele taufend Fa« 
deln, «8 folgte ihm ber Hof in gegen fechzig Ka« 
roſſen. Der Kurfürft und fein Bruder, der kurz vor« 
ber von einer Meife nach Italien zurüdgefehrt war, 
fuhren ſelbſt mit, in zwei jechöfpännigen, vergoldeten 
Staatöwagen. Die Leiche warb in der Kirche auf 
einen Catafalk gefegt, vier Lieder gefungen und vor 
dem Altare der Segen gefprochen. Man begrub dann 
die Gräfin hinter dem Altare der Sophienkirche. Den 
12. April, Abends zehn Uhr fenkte man fie ein. 

„Bor Angang der Prozeffion, heißt ed in einer 
alten Nachricht *), hielt ber Geheime Rath Senfft 
eine ſchöne Oration und that bei der Leiche in ver 
Kirche der Kurfürft fehr ängſtlich.“ 

Um „ihren Seren Sohn” — fo nannte die Ge- 
neralin den Kurfürften — zu tröften, fubftituirte fie 
nebft ihrem vertrauten Breunde, dem Oberforftmeifter 
von Erdmannsdorf ihrer Faum geftorbenen Toch- 


Haſche, Urkundenbuch ©. 666, 
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ter deren Gefellfchaftöfräulein Agnes von Kuhlau, 
die, in der Hoffnung die Stelle der Gräfin einzunch- 
men, ihrem Bräutigam, einem von Ponikau untreu 
wurde. Das Zureven der Oeneralin erfolgte mit den 
erpreffiven Worten, die das Urtel aufbewahrt Hat: 
„E. K. Durchl. werben doch um meiner Tochter wil- 
In die ganze Welt nit meinen! Es if Ihnen 
fo viel geſünder!“*) | 


Der Kurfürft Johann Georg IV. wurde aber 
daß Opfer feiner übergroßen Zärtlichkeit für vie ge= 
Yiebte Leiche. Er war von ihr angeſteckt worden, er= 
krankte und ſtarb fehr plöglich fchon am funfzehnten 
Tage nah dem Begräbniß der Gräfin ihr nah, am 
27. April 1694, Abends ſechs Uhr, im ſechsundzwan⸗ 
zigften Jahre feines Lebende. Er warb zu Freiberg 
begraben und iſt der letzte der daſelbſt beigeſetzten 
Fürſten. Den Körper ſeines Nachfolgers nahm die 
polniſche Krönungsſtadt Krakau auf und das Herz 
die katholiſche Kirche zu Dresden. 


Sobald der Kurfürſt die Augen geſchloſſen hatte, 
ließ fein Bruder Friedrich Auguſt das Neit— 
ſchüſtziſche Haus mit acht Mann Wache beſetzen. 





— ⸗ 


*) Das Urtel ſteht in Schletter's Annalen der Cri⸗ 
minalgerichtspflege Jahrgang 1849. Decbr. Fräulein Kuh = 
(au beirathete fpäter Chriſtoph Ernſt von Arnim, 
auf Walda, aus dem Hauje Pretſch, Hofrath und gräflid 
Promnitziſchen Regierungspräftventen. Gin Sohn dieſer 
Ehe war Generalmajor in fähfljhen Dienften und Ober: 
zeugmeifter. 

13* 
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Es war natürlih, daß die doppelte fo fehnell 
auf einander folgende Cataſtrophe das Volk, das. 
ſchon durch dad ungewöhnliche Verhältniß des Kur=. 
fürften zu ver Gräfin Rochlitz im Hohen Grade 
aufgeregt war, in die höchſte Erſchütterung verfegte.. 
Der fuperftitiöfe Geift. des Zeitalter griff zu dem ge= 
möhnlichen tbeologifchen Ausfunftsmittel, der Baus 
berei den trauigen Todesfall des Kurfürften zuzuwei— 
fen. Er follte behext worden fein und der Hexenpro⸗ 
zeß wurde wirklih gegen die Neitjchüsifche Familie 
eingeleitet. 

Ganz eigenthümlih ift, daß damals, wo in 
Dredven Alles in Bewegung und Alarm war, auch 
noch ein Geifterfpuf binzufommen mußte, um auf bie 
Gemüther zu wirken. Ich meine die Sage von dem 
Dresdner Mönche, die in jenen Tagen zum erflenmale 
auftauchte. Wie in Berlin bei dem Religiondwechfel 
des Kurfürften Johann Sigismund 1613 vie 
weiße Frau zum erftlenmal fpufte, fo fpufte auch in 
Dresden zum erfienmal dad furdhtbare Mönchägefpenft 
kurz vor dem Tode Johann Georg's IV. Diefer 
Dreddner Mönch war der Sage nach ein ehemals un= 
fhuldig Geföpfter, er erfchien, wie ver 5. Diony— 
fius, mit dem Kopfe unter dem Arme und ging 
(ce n’est que le premier pas, qui coüte) mit einer 
brennenden Laterne in der Hand, des Nachts auf den 
Wällen ver Feſtung herum, er fpukte bier, indem er 
bie Schildwachen neckte und fonft ded Unfugs mehr 
trieb. In einem alten Manufeript aus jener Zeit 
heißt ed: „Den 22. April 1694 (alfo fe 
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Nächte vor dem Tode des Kurfürften) ift e8 
fehr unheimlih im Schloffe gewefen und 
bat fih der Drespner Mönch ald Anzeige 
eines hohen Todesfalls fehen Laffen.” Man 
kann nicht in Abrede ftelen, daß ſolche Anzeigen ihr 
Bedenkliches haben: die Anzeiger find, wie man recht 
wohl weiß, angeftellte Leute, vie das Publikum auf 
das Eintreten eined Ereigniffed geheimnißvoll vorbes 
reiten follten, das man ſelbſt zwar unnatürlich, aber 
nicht widernatürlich herbeiführte. 

Umftände ganz bedenklicher Art werden al= 
lerdings über das plögliche Ende Johann Georg's IV. 
berichtet. Es find Umſtände, die wieder darauf hin» 
deuten, daß Johann Georg IV., wie fein Va— 
ter, eine Beugung des Adelsregiments im 
Sinne gehabt habe, aber, weiler ſich, wie 
jener nit in Refpeft fegen können, daran 
gefcheitert — ja vielleiht geopfert worden 
if. Die oben angeführte alte Nachricht bei Bü— 
hing ift zwar von zwei Sadjen, von Klotſch im 
zehnten Bande der Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur Sächſiſchen Gefhidhte ©. 396 ff. und ganz neuer= 
lich von Bülau im dritten Band der Geheimen Ge— 
ſchichten S. 64 ff. fulminant angegriffen, aber nicht 
widerlegt worden. Es iſt ver ganz gemöhnlide 
Irrthum, daß man meint, Widerlegung einzelner 
fleiner Unrichtigfeiten fei Widerlegung einer Sache 
im Großen und Ganzen. Die alte Nachricht 
flimmt nicht nur mit ver ganzen damaligen Lage der 
Dinge in Sachſen, fondern fie flimmt auch in wichti— 


-. 
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gen Punkten mit einem gleichzeitigen wohl unterrichte- 
ten Sournal, den Lettres historiques und mit An— 
Deutungen in gefandtfchaftlichen Depefchen. 

Die Büſching'ſche alte Nachricht drückt fich über 
Johann Georg's IV. Top fo aus: „Der Ehurfürft Io = 
hann Georg IV. war ein Herr von ungenteinem durdh= 
dringenden Verſtand und folder Application in den Affai— 
ven, daß er alle feine Geheimen Räthe zu Baaren trieb, 
indem er in den widhtigften Dingen ihre vota felbft 
protocolirte, eraminirte und mo einer etwa gefchlegelt 
batte, auf eine empfindiiche Weiſe durchzuziehen mußte, 
ſo daß fi alle vor ihm fürchteten. Er würde auch 
einer von den ruhmmürdigften Regenten geworden fein, 
wenn nicht fein frühzeitiger Tod dazwifchen gefommen 
wäre, over vielmehr zwei Dinge die Ehrerbietigfeit, fo 
man vor ihn hätte hegen follen, in Haß verwanvelt 
hätten.“ 

„Das eine war ſeine unmäßige Liebe zu der 
Gräfin von Rochlitz x. Dieſe hatte ven Herrn 
dermaßen bezaubert, daß er nichts zu theuer achtete an 
fie zu wenden und um ihren Willen fid mit aller 
Melt in Widerwärtigfeit fegte. Seine Ge— 
mahlin hatte darüber mandyen Straus ausſtehen müf- 
fen, welhe er eindmald mit bloßem Degen 
überfallen und unfehlbar ermordet hätte, menn fie 
nicht wunderbarer Weife wäre errettet worden. Solche 
heftige Regung Fam nicht fo fehr von ter Brünftig« 
feit der Liebe ald von einem gewiffen Gigenfinn ac. 
Je mehr feine Liebe gegen die Rochlitz ge- 
mißbilligt wurde, je mehr war er bemühet 
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dffentlihe und fihtbare Kennzeichen feiner 
Zuneigung gegen fie auszulaſſen ꝛc. Was 
vernünftige Weltleute hierbei am meiſten befremdet war 
diefed, daß, da fein eigener Bruder (Auguſt der 
Starke), ob aus Eiferfucht oder vielmehr aus Ver— 
ſchmähung, die indgemein auf Hurenliebe, ſonderlich 
bei wanfelmütbigen Geiftern folgt, ihm vorgehalten, 
daß er noch vor ihm, dem Ehurfürften, Ihr 
genoffen, ſolches dennoch ihn von ihr wendig zu 
machen, nicht fähig geweien. Sie, die Rochlitz, 
nachdem fie unter foldem Namen öffentlich auf» 
geführet worden, war fo vermeflen, daß fie 
fih verlauten laffen, die wahre und ächte Ge— 
mahlin des Churfürften zu fein, die Ehurfür- 
fin aber vor ein Keböweib auszugeben. 
Worin fie fo weit gegangen, daß, da fie in Dred- 
den, ald Gräfin. von Rodhlig, das erſtemal 
communiciren wollen, und im Beichtſtuhl um 
ihren Umgang mit dem Ehurfürften befragt worden, 
fie durchaus nicht gefichen wollen, daß fie daran un« 
recht thue, weil fie im folcher Verbindniß mit dem 
Ehurfürften ftehe, welche fie Hierin vollfommen recht- 
fertige. Die Geiftlicyen, fo dieſes Dorgeben mit ven 
befannten gött= und meltlichden Geſetzen nicht zuſam— 
menreimen fonnten, verfagten nach einander ihr bie 
Abfolution ꝛc. *)“ 


) Dieſe Berſagung ſoll die Graͤfin au einen Confeſ— 
ſionswechſel zu denken veranlaßt haben und Beichling, als 
im Jahre 1694 ihre Erhebung in den Reigsjüritenfiand in 
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„Das Zweite, fo diefem Churfürften fehr geſcha— 
det, war der Unfall, welcher ihm einsmals begegnet, 
da er zur Luſt audgeritten und Hinter feinem Fleinen 
Türken, fo ihm etwas zuwider gethan, hergerennet, 
unverjehend aber gegen einen zufallenden Thorflügel 
mit der Stirn fo heftig getroffen, daß er rückwärts 
vom Pferde gefallen und vor todt aufgehoben worden. 
Diefer Tal Hat ihm das Gehirn dermaßen erfchüttert, 
daß er von der Zeit an nichts als ungeftüme 
undunordentlihe Regungen empfunden und 
mit ihm ſowohl in gemeinen als wichtigen 
Dingen ſchwer umzugehen gewefen. *)“ 

Folgt nun in der alten Nachricht die Gefchichte 
von der Dupirung Schöning's durch Brote, die 
ih ſchon oben mitgetheilt Babe. 

„Der Ehurfürft erbte der Gräfin Nochlitz 
Krankheit und ward daran zu Morigburg bettlägerig. 
Nun ließ es fich mit verfelben fo glücklich an, daß an 
einem Morgen die meiften Medici und hohen Bevien- 
ten von Morigburg zurüdfamen und alles mit ver 





Wien betrieben wurbe, erflärt haben, die Gräfin werbe zum 
erſten Ofterfeiertage 1694 öffentlich Fatholifch communiziren. 
Mittwod vor diefen Oftern flarb fie. 


) Zu vergleihen Leibnig' oben angeführter Brief an 
den Landgrafen von Rheinfels. Die Lettres histori- 
ques fagen: „Il etoit tomb&e de cheval il y a un an et 
s’etoit fait une blessure si considerable à la töte qu’on 
eroyoit qu’il en mourroit. Il en étoit ehcore incommode 
de temps en temps- dlant atiaque de cerlains verliges 
et &blouissements fort violens.“ 
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guten Zeitung, daß der Churfürft außer Gefahr fet, 
erfülleten. Um ven Mittag fam die unangenehme Bots 
fchaft, ver Churfürſt ſei von einem plöglichen Zufall 
ergriffen worden und liege in dem Letzten. Jedermann, 
fonderlid die Medici, Fonnten nah dem Zuftand, 
worin fie den’ Churfürften verlaffen, nicht begreifen, 
wie es zugehe, und die bei der Wieverfunit etwas 
vermerfet, wollten lieber ihre Gedanken 
bei ſich behalten. *) So viel ift unter der Hand 
fund worden, daß einer der älteſten Gefellen in ver 
Schloß- Apotheke, und weldyer die legten Arzneien vor 
den Ehurfürften zugerichtet, von dem an, da das Ge- 
rücht von des Churfürften legtem Uebelbefinden er= 
fhollen, jehr unruhig geweien, aud des folgenden 
Taged an feinen Beichtvater geſchickt, mit theuerfter 
Bitte, er wolle zu ihm fommen, weil er ihm etwas 
Wichtiges, feine Seele betreffend, zu vertrauen habe, 
und als derſelbe auffenblieben, in ver Nacht fidh ver- 
loren, audy erſt zwei Tage hernach topt in der Eibe 
wieder gefunden worden.“ | 

„Der ungleiche Vervacht wurde bei denen mächtig 
genähret, welche wußten, wie ftarf der Churfürft auf 
die Einführung ver allgemeinen Acciſe im 
ganzen Lande und einer Pflanzung refor= 


*) Die Lettres historiques flimmen mit diefem Berichte: 
„Ce Prince sembloit se trouver assez bien ce jour la. Al 
voulut m&me se lever et se prumener dans son appartement, 
ll eut assez de liberté d’esprit, pour donner des ordres pour 
la marche de ses tronpes qui doivent agir sur le Rhin. Mais 
sur le soir la fievre redoubla et il expira sur les 6 heures.“ 
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mirter Flüchtlinge zu Torgau mit völliger 
Freiheit geprungen, deren eines aber dem Adel, 
das zweite der Geiftlichkeit höchſt zuwider 
gewefen. Die unmäßige Gewalt Schöning's, 
fo durch Gunft des Ehurfürften nidt nur 
die KRriegd- fondern aud die Staatd- und 
Gelvfahen nah feinem Sinn faft unbe— 
ſchränkt einzuridten angefangen, war nicht 
weniger jedermann unerträglih und ber 
eiferfühtige Haß derfelben fiel auf den 
zurüd, der ihm fo viel eingeräumet*. Der 
Neid gegen dad Neitfhügifche Haus 1. mag auch 
nicht wenig zu dem allgemeinen Mifvergnü- 
gen beigetragen haben **). Kurz diejer Herr, dem 
die gütige Natur viel herrliche Gaben ıc. verliehen, da⸗ 
neben aber auch in ſolche Gebrechen fallen Laffen, wo⸗ 
durch er die meifte Frucht feiner Verdienſte verfchüt« 
tet oder verderbet, diefer Herr, fage ich, ftarb in dem 
Brühling feiner Jahre, in Zweifel laffend, ob 
nihbt auch böſer Menſchen Hand an der 


) Shöning führte vom Regierungsantritt Johann 
Georg’s IV. an bis zu feiner Aufhebung im Mai 1692 
die Gefhäfte. Der von ihm nah dem Styl des großen 
brandenburgifben Kurfürften eingerihtete Geihäftsgang, 
der natürlih auch fortwirkte, als er auf dem 
Spielberge faß, mißfiel gewaltig in Dresden. 

“) Diefes „all gemeine“ Mißvergnügen ift ein 
wichtiges Moment in diefem ganzen Handel: die Liebediener 
Auguſt's des Starfen Fonnten den Bruder deffelben bes 
feitigen, ohne daß fie zu fürdten gehabt hätten, daß des⸗ 
halb ein Aufruhr im Volke entſtehe. 
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Verkürzung feines Lebensfadens geholfen, 
ohne daß an die bie und da Hervorge- 
brodenen Anzeigen fid jemand gefehret, 
noch er au von denen, fo ihn im Leben 
hochgehalten, wäre bedauert worden.” 

Die Landſtände äußerten ſelbſt in ihrer Präli— 
minarfchrift vom 7. December 1694: „Es wolle ver» 
lauten, ed fei durch allerhand böfed Beginnen und 
boshaftes Vornehmen gottlofer Leute der fo be— 
trübte Tod des Kurfürften veranlaßt wor— 
den.” Und ver englifche Geſandte, der damals in 
Dresden accreditirt war, Mr. Stepney, ſchrieb an 
den WReflventen feined Hof in Hannover, als er den 
kurz nach den fächflfchen Todesfälen lautbar gewor— 
denen Tod des Grafen Königsmark, Liebhabers 
der Kurpringeffin von Hannover, erfahren Hatte: 
„Die Liebſchaften find unheilbringend Hier 
zu Lande. Wir haben hier eine traurige 
Scene davon gehabt. Gegenwärtig ift die 
Tragddie an Ihren Hof verlegt und id 
fürchte, daß Dolch und Gift bei Ihnen eben 
fo gangbar fein werden, wie in Italien. 
Ihre Prinzen find oft dort gewefen und 
mögen die Gitten ded Landes, die Leute 
ohne Lärm aus der Welt zu fhiden, kennen 
gelernt haben.” Dan wird hier unmwilführlid 
an die Worte, die die Herzogin von Orleans 
einmal vom Wiener Hofe fallen läßt, erinnert: Ohne 
der Kaifer Wiffen fhiden fie im Faifer- 
lihen Rathe die Leute in jene Welt!“ 
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Die Kurfürftin Wittwe hielt man nach des Kur⸗ 
fürften Tode für gefegneter Hoffnung: fle erklärte aber 
nah den Lettres historiques das Gegentheil. Es 
beißt Hier im Mai 1694: „Comme la Princesse 
est Incommodee, quelques uns soupconnent que 
ce ne soit de grossesse mais ce qui peut 
en faire douter c'est que le Prince Fre- 
deric Auguste frere de !’Electeur defunt 
sest deja mis en possession de ses 
etats. Im Juni 1694 Heißt es: „L’Electrice 
Douariere ayant declare qu’elle n'étoit pas grosse, 
le Prince Frederic Auguste est entre en pos- 
session.“ Die Prinzeifin hatte nach venfelben Lettres 
historiques zwei fausses couchesgehabt und 
- farb zwei Jahre nah ihrem Gemahle 1696 zu 
Pretih. „Elle etoit fort jeune et encore 
parfaitement belle. Sa 'qualit& deprin- 
cesse ne l’a pas exempt&e de beaucoup 
de chagrins sur la fin de savie, quipeu- 
vent bien l’avoir abregee.“ Wer hier zwi« 
fen den Zeilen leſen kann, wird die Dinge, die der 
Berfaffer der Artikel ausprüden will, nicht verfennen 
koͤnnen. 


Der Hof 


Augufl’s des Starken. 
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Auguſt der Starke, 
Kurfürft und König von Polen. 
1694 — 1733, 


1. Der Hexenprozeß gegen bie Gräfin Rochlig unb ihre Mutter, 
bie Generalin Neitfhüg: der fächfifihe Dudmacher, Edle Banner: 
und Freiherr Kammervirector von Hohm. 


Der Nachfolger des durch feine unglüdliche 
Xiebesleidenichaft frühzeitig ind Grab vahingeftredten 
Johann Georg IV. war fein Bruder Friedrich 
Auguftl.: fo lange er Kurfürft war, hieß er Frie— 
drich, fpäter nahm er den zweiten Namen Auguft 
an: er ift der mit dem Beinamen „der Starke“ 
weltberühmt gewordene erſte König von Polen aus 
dem ſächfiſchen Haufe, der Mann, der Sadhjen aus 
feinem ftillen, befchränften Kreife auf den großen Welt« 
ſchauplatz ver europäifchen Politik verfegen und ihm 
ganz neue Anſchauungen von Weltbildung und aus— 
erlefenem 2ebendgenuffe zuführen ſollte. Er empfing 
den Kurhut mit vierundzmanzig Jahren und res 
gierte Sachſen neunundpreifig Sahre lang von 
1694 — 1733. 
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Gewiß war e8 eine der intereflanteften Fügungen, 
daß ein Fürſt, wie Auguft der Starfe, ver fein 
Zebelang vor Heren und Gefpenftern ſich nicht gefürchtet 
bat und der weit eher geneigt war an eine Allmadht 
der Bezauberung der Liebe zu glauben, gleih zu An— 
fang feiner Regierung einen Hexenprozeß übernehmen 
mußte, um die Ehre feined Bruderd zu retten, fobald 
diefer die Augen geichloffen Hatte. Uber die allges 
meine Stimme ſprach gegen die vom Volke aufs Tieffte 
gehafte Neitfhügifche Familie zu mächtig, Aug.u ft 
mußte fidy ihr fügen. 

Die Gräfin Rochlitz war fehr reich geftorben. 
Sie und ihre Mutter, die Brau Generallieutenantin 
hatten die wenigen Jahre ihres Regiments fehr trefflich 
zu benugen verflanden. Nicht nur der Kurfürft hatte 
ihnen Güter und Häufer, Geld und Jumelen geſchenkt, 
fondern audy alle, die Uemter und Stellen finden 
wollten, hatten den Damen ihre Aufmwartung machen 
und Geſchenke zurüdlaffen müſſen. In ven Unter— 
ſuchungsacten wird die ©eneralin der Concuſſionen, 
Beftehungen und Gelverpreflungen angeflagt, ja fie 
folte fogar zum Schage des Kurhaufed Sachſen ge= 
hörige Juwelen und Perlen entwendet haben. Man 
fand bei ihrer. Arretirung ſechs Tonnen Goldes, dazu 
gehörten der Gräfin Rohlig noch die Kammergüter 
Pillnitz, Gorbig und Pennerih, ein paar Weinberge 
im Dorfe Koftebaude, ein Luftgarten im Dorfe Plauen 
und dad nachmals Bürftenberg’fhe Haus an der 
Elbbrüde, das durch den ſchwarzen Gang mit dem 
Schloſſe verbunden war. 
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Die Frau Generallieutenantin ward auf kurfürſt— 
lichen Befehl aufs Rathhaus zu Dresden gefangen ges 
fangen gefegt. Sie ſaß bier, Tag und Nacht von 
vier Mann bewacht, anderthalb Jahre im ſ. g. Qua— 
temberftübchen, der Expedition der Kaffe für die zu 
vier Zeiten des Jahres zu entrichtende Steuer. Der 
Hexenprozeß, der gegen die Mutterder Gräfin Rochlitz 
eingeleitet wurve, ging auf die doppelte Beſchuldigung, 
daß fie den Kurfürften Johann Georg I. durch 
Zauberei ermordet, um den Kurfürften Johann 
Georg IV. zur Regierung zu bringen und dieſen 
durch Zauberei verliebt gemacht habe. Bon Johann. 
Georg's IV. Vergiftung war die Rede nicht, der Heren- 
prozeß lenkte vielmehr davon die Aufmerkjamfeit ab. . 

Im Kaufe viefed doch gewiß: delicaten Prozeſſes 
£amen Dinge zur Sprache, die den verflorbenen 
Landesherrn nit wenig bloß fellten,. ihn 
in der Achtung gewaltig herunterjegten. 
Die Behörde, die den Prozeß führte, war auffällig 
ausgewählt. 

Die Unterſuchung ward dem Dresdner Amtmann 
in Verbindung mit dem Dresdner Stadtrathe über— 
tragen, bei welchem Haſche, der Verfaſſer der diplo— 
matiſchen Geſchichte Dresdens, die Akten eingeſehen hat. 

Der Prozeß wurde nicht blos gegen die lebende 
Mutter eingeleitet, ſondern auch ſogar gegen. die ver= 
florbene Tochter. Noch im Tod follte die Zauberin 
beftraft werden. Am 5. Mai 1694, eine Woche nad 
dem Ableben Johann Georg's IV., wurde die Sache 
im Geheimen Rath verhandelt, es erfolgten eine Menge 

Sachſen. IV. 14 
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von Arreturen. Es wurden acht Aktenfaſcikel gefchrie- 
ben und vierundvierzig hohe und niedere Perſonen als 
Zeugen theild gütli unter ver Eidesabnahme', theils 
auf ber peinlichen Stage abgehört. Cözgbefanven fich 
darunter die Kammerräthin von Arnim, die Hofs 
meifterin ber Oräfin, Sräulein Kuhlau, Gefelfchafte- 
fräulein der Gräfin, Secretair Chriſtoph Heinrich 
Engelihall, ihr Factotum, Eliſabeth Nitfche, 
ihre Kammerjungfer, mit ver fle „vertraulicher als mit 
ihrer Mutter umgegangen’, ihr Kammerbiener, Rath 
Gebhard, ihr Bruder ver Kammerherr von Neit— 
ſchütz, ihr Schweftermann der Hofrath Beichling, 
der nachherige Großkanzler und Liebling Auguſt's des 
Starken, ferner der Gräfin ehemalige drei Liebhaber, 
der Sprachmeiſter Saladin, ver ehemalige Prin- 
zenhofmeifter, jegige Geheime Rath Harthaufen 
und der Obrifl Klemm, vie Kammerbiener des vor 
Rorbenen Kurfürften Rouffeau und Befert; Tho— 
mad, der Laquat und Koch, der. Kammerdiener ber 
verwittweten Kurfürfiin, der Generalmajor Julius 
Heinrich von Briefen, der Sohn des alten Ge— 
heimen Rath =» Director unter Kurfürft Johann 
Georg II., der Geheime Rath Eurt Reinide Graf 
Eallenberg, des Sohn des Oberhofmarfchalg unter 
Kurfürk Johann Georg II. und Schwiegerfohn des 
Geheimen Ratbö » Directors Briefen, ver Oberhof⸗ 
jägermeiſter WolfDietrich von Erdmannsdorf, 
der mit der Generalin Neitſchütz den le Bel bei 
Fräulein Kuhl au gemacht Hatte, der Kammerdirector 
Ludwig Gebhard von Hoym, auf den ich zurück⸗ 
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komme und eine Menge nieveve Helferähelfer, namentlich 
die Zauberweiber und ver Scharfrichter. Am 28. Januar 
1695 mußte die TZraummarie, die man bis zum 
dritten Grad torquirt hatte, der Cornet Lindner, der 
Mann der Kammerfrau der Generalin und dieje jelbft 
eollegialiter am Pranger fiehen. Die ſ. 9. Here Mar- 
garethe aus dem Spreewalde in der Nieverlauftg, 
welche man auch bis zum dritten Grade torquirt hatte, 
ſtarb im Gefängniß am 5. Bebruar 1695, ebenjo ver 
Scharfrichter nach gleichfalls ausgeſtandener Marter. 
Das Fartstum der Gräfin Rochlitz Engelſchall, 
der namentlich ſehr flarfe Gelpfchneidereien getrieben 
und die Leipziger Tuch- und Seidenhändler berupft 
hatte, erhielt den Staupbefen und warb auf ewig Lan— 
des vermwiefen. Der Frau Generallieutenantin wurden 
die Daumſchrauben zuerfannt, fie fol auch ven erften 
Grad der Tortur und zwar mit einer großen Stand« 
Haftigfeit ausgehalten haben. Sie fuchte fpäter die 
Epuren ded Schnürend an ihren Armen der Beob- 
achtung zu entziehen und trug, jagte man, immer Hand⸗ 
ſchuhe. Ihr Prozeß ward fpäter, als die Volkswuth 
fi) abgekühlt Hatte, nievergefchlagen und fo ift fie im 
Sabre 1713, vreiundfechzig Jahre alt, ruhig auf ihres 
Sohnd, des Generalmajord Rudolf Heinrih von 
Neitfhüg Gute Gauſſig bei Baugen geflorben. 
Noch im Jahre 1832 befand fi ein Portrait von 
ihre im Bilderzimmer des dafigen Schloffes, worin fie 
am Spinnrad abeonterfeit war: während des Baus 
des Schloſſes, den ihr Gemahl — der fon 1703 
ſtarb — noch veranftaltete, fol fie fleißig auf dem 
14* 


212 


Gerüfte gefponnen und fo die Bauleute beauffichtigt 
haben. | 

Aus den Audfagen der Zeugen conftatirte fich 
nun, daß der verftorbene Kurfürft allervingd behert 
und fo die zweite Heirath einzugehen vermocht worden 
ſei. „Lieſt man, fagt der Feſtungsprediger Haſche 
in ſeiner diplomatiſchen Geſchichte Dresdens, das aus 
zwölf Bogen beſtehende Urtel des Schöppenſtuhls zu 
Leipzig und der damit vereinigten Juriſtenfacultät, ſo 
kann man ſich kaum enthalten, die Zauberei für ge— 
wiß zu glauben, ſo wahrſcheinlich haben ſie 
alles nach den Akten und nach der unter der 
Tortur erhaltenen Ausſage der Gravirten 
geſtellt“*). 

Schon am 30. April, am dritten Tage nach dem 
Tode des Kurfürſten Johann Georg IV., früh zehn 
Uhr war der Leichnam der Gräfin Rochlitz, um 
ihn der gebrauchten Zaubermittel wegen genau zu untere 
ſuchen, aus der Hofgruft in- der Sophienfirche wieder 
auögegraben worden. Der Hald war bereitd kohl— 
fhwarz geworden und Halb in Fäulniß übergegangen. 
Verdächtiges fand man nichts nach heutigen Begriffen, 
aber damals ward ed ald hoch gravirlich erachtet, daß 
fih das Bracelet von ded Kurfürften Haaren am Arme 
der Leiche vorfand. König WilhelmIll. von Eng— 
land trug zu eben der Zeit ein gleiches Armband von 
den Haaren feiner Gemahlin Marie Stuart, der 








*) Das Urtel ift, wie erwähnt, neuerlih von Schlet— 
ter in feiner juriftifhen Zeitfchrift abgedruckt worden. 
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Tochter Jakob's II., aber nach feinem Tode unmit« 
telbar wurde e8 ihm abgenommen und forgfältig ver- 
wahrt, damit es nicht etwa der überlebenden Schmefter 
Maria's, der Königin Anna Schaden bringen möge. 
Die ſympathetiſche Superftition jener Tage ging fo weit 
zu mwähnen, daß ein folches mit der Leiche zugleich 
verwejendes Armband allerdingd auf die überlebenven 
Verwandten ververblihe Influenz habe. Man hatte 
das Armband der Gräfin Rochlitz Anfangs abge- 
bunden, aber troß der dagegen gemadten Warnungen 
ihr wieder in den Sarg mitgegeben. Gin Galanterie= 
ring mit der Legende: „Mon amour est tout pour 
vous“, den man auch fand, ward dagegen für unge— 
fährlich erachtet. 

Der Leichnam warb nun zur Strafe der verübten 
Zauberei auf dem freien Plage außerhalb der Sophiens 
fire unmittelbar Hinter dem heimlichen Gemady ver 
Sarcriftei eingeſcharrt. 

Den wirklichen Hauptverbrecher in der ganzen 
Neitfhügifchen Sadhe fand Auguft der Starke 
aber allerdings aus: es war der Kammerdirector und 
Geheime Rath Ludwig Gebhard von Hoym, 
feit 1676 von Kaifer Leopold zum Edlen Panner- und 
Freiherrn erhoben, gefeffen auf Droyfig in Thüringen, 
auf Hoym und auf Kirch- und Burgfcheivungen, der 
Ahnherr der jet audgeftorbenen Grafen von Hoym, 
ein Mann, der ungemein hoch in der Gunft Johann 
Georg's IV. geftanden hatte. Gr flammte aus einem 
alten Anhaltiſchen Gefchlechte, welches von dem Städt— 
hen Hoym bei Quedlinburg, feinem Stammhaufe, den 
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Namen führte Das zweite Stammhaus Droykig bei 
Zeig und dad jegt Schulenbur g'ſche Burgfcheivduns 
gen an der Unftrut, die ehemalige Reſidenz der alten 
‚Könige von Thüringen, nebft Kirchſcheidungen hatte 
ſchon 1576 der Großvater des Kammerdirectors 
Chriſtoph, welcher Prafivent im Fürſtenthum An—⸗ 
halt war, gekauft. 

Der Kammerdirtor Hoym hatte unverfchäntt 
unter der Aegide der Damen Neitfhüg im Lande 
geplündert. inter feinen Papieren fand man unter 
andern ein Buch auf, Das die feltfame Bezeichnung 
hatte: „Verzeichniß derer, fo mir haben ducken müſſen.“ 
Was Hoym unter dem „Duden“ verftand, ergab 
fh aus dem Namen feines Landesherrn, welcher fich 
feldft mit in dem Berzeichniffe fand. Hoym mußte 
am 15. Auguft 1694 ald ver erfle in ver langen 
Reihe von Staatögefangenen, die unter dem ftarfen 
Auguft auf die Feftung geſchickt wurden, die Wan— 
derung nach dem SKönigftein antreten. Hier ſaß er 
anterbalb Jahre Bid zum 20. März 1696, wo fein 
Prozeh gegen Zahlung von nicht weniger ald 200,000 
Thalern niegergefplagen wurvde. Er ward wieder Kam— 
inerpräfldent, und erhielt am 14/24. Juli 1697 bie 
Zuſicherung: „daß gegen ihn niemahlen inguisitorie, 
Tondern ſtets nur civiliter verfahren werden Tolle”, 
Hab aber den Kammerpoften ab. Sein Sohn Adolf 
führte zum Verdruß des fächflichen Avela ganz andere 
Neuerungen noch ald fein Bater, namentlih 1703 die 
Accife ein and Hatte als Geldbeſchaffer großen Stand 
bei Auguſt. Mit diefem feinem Sohn, ver die Gräfin 
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Coſel, feine erfte Gemahlin feit 1699, väter, etwa 
1706, an den König abtrat, ging die Glüdsfonne 
prächtig über die ganze Familie Hoym wieder auf, 
Das ums Jahr 1705 geichriebene Portrait de la cour 
de;Pologne von Wol frams dorf ſchildert ven alten 
Kammerpräfldenten ald einen von ber legten Leiden- 
[haft der Menfchen ganz erfüllten bereit in ven 
flebenziger Jahren flehenden Mann *), „welchen feine 
thätige und firenge Lebensweiſe verhaßt gemacht habe“ — 
„der alte Herr fei gegen alle Welt gleichgültig und 
faltblütig und einzig darauf bedacht, feine Erfparniffe 
aufd Aeußerſte zu treiben, wodurch er benn bereits 
aud große Schäge angehäuft habe.” Er ward adıtzig 
Sabre alt und flarb 1711 im Ruheſtand ald Ober- 
Hauptmann zu Thüringen. Er überlebte vier Frauen, 
mit denen er vermählt gewefen war: die erfte, eine 
Sräulein aus dem reihen Haufe Taube, flarb 1659, 
die zweite, eine Schönfeld 1681, die dritte eine 
Haugwig nah feiner Entlaffung vom Königftein 
1702: darauf beirathete der alte ſiebenundfiebzigjäh— 
rige Herr 1708 noch eine, wahrfcheinlich reihe Wittwe, 
die Obrifin von Bünau, geborne von Irmen- 
traudt und viele ftarb 1710, ein Jahr, bevor er 
farb. Mit dviefen vier Gemahlinnen hatte er einund⸗ 
zwanzig Kinder, ſechszehn Söhne und fünf Töchter ge- 
zeugt, vier Söhne und zwei Töchter überlebten ihn. 
Auf die Söhne, die ſämmtlich fehr reich waren und 
gegraft wurden, fomme ich unter den Miniftern Au— 


) Er war geboren 1631. 
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guft’s unten zurüd. Die eine Tochter heirathete 1699 
den Liebling des Königs, den Oberfammerherrn Vitz— 
thum; die zweite den legten Grafen Ernft Diet— 
rih Taube auf Raveburg bei Dredven in erfler 
Ehe und nach deſſen Tove 1694 in zweiterden Gra— 
fen Johann Caſpar Bothmer, derald hannove= 
riſcher Premierminifter 1732 in London ftarb. 


2. Auguſt's Perjonalien, feine Reifen, die Wahl und Krönung zum 
König von Polen und der fchwerifche Krieg in Sachen: Patkul, 
Imhof und Pfingften. 

Auguſt der Starke hatte, als er zur Regie— 
rung kam, die große Welt, den von dem großen Cen— 
trum der neuen Hofcultur Ludwig's XIV. in Ber- 
failed aus an alle europäifche Höfe verbreiteten Glanz 
und alle damit verbundenen Freuden und Luftbarfeiten 
der damaligen Machthaber vollſtändig kennen gelernt. 

Er hatte vom Mai: 1697 an in feinem flebzehnten 
Sabre eine große, über zweijährige europäifche Tours 
durch Deutfchland, Branfreich, Spanien, Portugal und 
Italien gemadt. Er reife unter dem Namen eines 
Grafen von Meiffen in Begleitung feines Hof- 
meifter®, jenes nieverfächflichen Evelmannes Chriftian 
Auguft von Harthaufen, der fhon im Prozeife 
Neitſchütz vorgefommen ift, feines Lieblings Yried- 
ih Vitzthum's ald Pagen und Magifter Paul 
Anton’, ſpäter Profeffors zu Halle, eined befann- 
ten Pietiften als Reiſepredigers, von tem ein Bericht 
über die Reife erhalten if. Sie ging über Frankfurt 
am Main nah Paris, wo Auguft bis zum Septem« 
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ber 1687 blieb, am letzten Tage diefed Jahres Fam er 
nach einer bevenklichen Krankheit in Bajonne zu Ma— 
drid an, wo er einen Monat blieb, den 19. Febr. 1688 
erreichte er Liſſabon, am 1. März machte er ven Rüd- 
weg über Madrid und Paris: hier blieb er nochmals 
vom Mai bis Anfang Novbr. Sodann ging die Reife 
über? Lyon nah Turin, Genua, Mailand, Venedig und 
Slorenz. Hier traf ihn, im Begriff nah Nom zu rei- 
fen, der Rappell feines DVaterd wegen des ausgebro— 
chenen Krieges mit Frankreich. 

Auguft war von der Natur mit einer überftar- 
fen Sinnlichkeit, einer ungemeinen Xebhaftigfeit, und 
einer wahrhaft herkuliichen Körperkraft bedacht. Schon 
feine äußere Erfcheinung war ungewöhnlich ftattlich 
und wahrhaft imponirend. Man hat die Bemerkung 
gemacht, daß fein Biloniß, wie es mehrere auf ihn ge— 
ſchlagene Medaillen zeigen, auffallend an vie ſchöne ju- 
genvliche Büfte Göthe's erinnert. - Er hatte fich früh— 
zeitig im Reiten, Vechten, Schießen, Tanzen, Ningel- 
rennen, PBahren mit ſechs Pferden, Ballonfchlagen, 
Bahnenjchwingen und andern damals üblichen ritterli= 
hen Künften verfudht und übte dieſe Künfte mit Vor— 
liebe fein ganzes Leben hindurch. Er befaß eine folche 
Rieſenſtärke, daß er Hufeiſen zerbrechen und fllberne 
Becher und Teller und fogar harte Thaler wie Papier 
in der Hand zujammendrüden und einrollen Eornte. 
Im Nürnberger Zeughaud zeigte man eine Kugel mit 
einem Ring, 375 Pfund fihwer, die er mit einer Hand 
faſt zwei Spannen in die Höhe gehoben hatte, vier der 
ftärfftien Arbeiter Fonnten fie faum einen Zoll hoch be= 
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wegen. Man ſagte, um dieſe Löwenſtärke zu deuten, 
er babe in feiner Jugend Löwenmilch getrunfen, 
Man nannte ihn nur ven fähfifhen Hercules 
und Simfon. Mit Bewunderung hatte man ihn 
Überall gefehen und empfangen. Der Ruf von feinem 
Muth, feiner perfönlichen Tapferkeit, feinem ritterlichen 
Sinn, feinen vollendet vornehmen Manieren ging® vor 
ihm her durch ganz Europa. Noch in feinem Alter, 
in feinem adtunpfünfzigften Jahre, als ihn wie 
berühmte WMemoirenfchreiberin, die Markgräfin 
von Baireuth fab im Jahre 1728, befchreibt fie 
Auguft als einen Mann von majeftätifcher Haltung 
und Geflchtözügen, „alle feine Handlungen, fagt fie, 
drüdten Güte und Höflichkeit aus, er wußte Jedem et- 
wad Angenehmes zu jagen.” Sein Geift war vielfeitig, 
gewandt, er erhob ſich frügeitig aus der Umhegung, in 
der die befchränfte und rohe Erziehung, die allgemein 
in Deutſchland herrſchte, die deutſchen Bürftenfühne fo 
lange Zeit niebergehalten hatte und noch niederhielt. Au⸗ 
guft firebte nach einer feineren und umfafjenveren 
Bildung. Er zuerft unter allen fähflihen Fürſten 
entledigte ſich der althergebradhten Feſſeln des deut⸗ 
ſchen Erbſehlers, der Unbehülflichkeit der Form. Er 
ging feineren und geiſtigeren Vergnügungen nad), als 
zeither das plumpe Zechen und Sagen, das er freilich 
auch noch und fehr ftarf trieb, gewährt hatten. Die 
Schönheit ward feine Göttin, er wandte ſich ihr mit 
aller fürmifchen Liebesleidenſchaft einer heißen Jugend⸗ 
fraft zu. Sie führte ihn freilidy fehr weit, ja zu weit. 
Die trifte Unfreibeit des Geiſtes, deren Gepräge die 
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zeitherige MWelrbildung an ſich getragen hatte, ſchlug in 
Auguft zu jenem ungezügelten Uebermaaße der Freis 
heit um, deren traurige Confequenzen jene durch die 
ftarfen Liebes- und Chrgeizbedürfniffe veranlaßten Geld⸗ 
verfchmendungen waren, bie fein Land erfchöpft haben. 
Eine foldhe Reaction mußte aber mit Natumothwendige 
feit früher oder fpäter eintreten. In Auguft dem 
Starken vollzog ſich dieſe Naturnothwendigfeit, in 
ihm flellte fich der Webergang dar von der alten une 
freien, troß allem Vorſchlag von Theologie in Rohhelt, 
plumpe Schwelgeret und craffen AUberglauben verfun« 
fenen Zeit zu einer neuen, freieren und gebildeteren, 
aber auch raffinirt debauchitten Zeit. Wie tief Au« 
guft der Starke in den Venusberg zu Paris hin« 
eingeftiegen fei, deutet eine Stelle an in einem Briefe 
des englifchen Gefandten Mr. Stepney gleih zu Ans 
fang feiner Negierung (aus Dredven den 4/14. März 
1695 an Lord Lexington), wo ed heißt: „Der 
Kurfürft kann ſich an irgend eine regelmäßige Lebens— 
art gar nicht gewöhnen, und wird bei diefer Art zu 
leben untergeben ; und noch deutlicher eine Stelle in 
einem Briefe der Herzogin von Drleand vom 
9. Dec. 1719, wo fie fih fo ausläßt: „Frankreich 
hat dem fächflichen Kurfürften abfcheulich gefchadet, 
mein guter Freund C. U. von Harthaufen hat 
air das oft mit Thränen geklagt, daß fein Prinz zu 
Paris fo unbändig geworben, daß er nicht mehr mit 
ihm zurecht fommen könne. Sobald junge Kinder in 
die Debauchen fallen, ift ihnen fein Lafter zu 
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‚viel, wo fie nit in fallen und merden 
recht beftialifch.” 

Auguft der Starfe bildete fi auf feiner 
großen europäifchen Tour zu dem vollendeten Reprä- 
fentanten diefer neuen raffinirten und über die Maaßen 
debauchirten Galanterie aus. Er zerbrach die Herzen 
der Damen, wie er die Hufeifen zerbrach. In Vene— 
dig, damals der hohen Schule ver Weltleute, verweilte 
er, von verfchwiegenen Barcarolen bevient, Tage lang 
in den Kirchen, um nach den feflftehenden Regeln ver 
italienifchen Galanterie die Töchter der Nobili zu ge= 
winnen, die in den Klöftern auf den Inſeln Murano 
und ©. Giorgio außerhalb kirchlicher Zucht ald Nonnen 
ohne Schleier mit dem Titel Eccellenza lebten. In 
Spanien .beftand er ähnliche Abentheuer, und noch weit 
gefährlichere, er entging aber immer glüdlich, unter an« 
dern bei einem heimlichen Beſuche der Marcheſe 
Manzera, den Dolden, die die eiferfüchigen Dons 
ihm geichliffen hatten. 

Zurüdgefehrt von diefen PBarifer, Venediger und 
Madrider Abenteuern einer über zweijährigen Reife 
langte Auguft über Wien am 14. April 1689 im 
Zöpliger Bade an, wo fein Vater fich befand, ver bier 
ihn bewillfommnete. Er machte darauf in den Jahren 
1689— 1691 mit vemfelben die legten drei franzd« 
fiihe Campagnen gegen die Branzofen am Nheine mit, 
wo er wieder eine Wolfe ver galanteften Xebeleute 
traf, die größten Debauchen mitmachte, fpielte und im 
Spiel betrogen ward. 

Graf Königsmarf fchreibt unter andern an 
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feine Geliebte, die Pringeffin Sophie Dorothea 
von elle, vie befannte Prinzeffin von Ahlden: 
„Il faut que je raconte une vilaine histoire que le 
Duc de Richmont a voulu executer. | se 
trouvait en debauche avec le Duc Fridric avec 
des garces; la debauche les mena si loin qu’apres 
qu’ils eurent fait toute sorte de debauche le duc 
de R. voulut forcer les filles & se faire foire d’un 
grand dogue d’Alleınagne, vous mentendez bien! 
C’est un peu pousser loin la debauche .... Le 
duc de Saxe m’a promis de venir ce carneval à 
Hannovre“ ..... *) „Le duc Frederic de 
Saxe est la dupe de tous les autres. On le 
trompe en jeu et l’on gagne son argent. Il perda 
deja 1000 pistoles et n’a personne aupres de lui 
qui le conseille. C'est pourquoi il se ruine en- 
tierement **),“ 

Als Auguſt's Vater geftorben war, lebte er 
meift in Wien bei Joſeph, einem gemaltig galanten 
Herrn, dem nachmaligen Kaifer, mit welchem er, wie 
einft fein Aeltervater der Kurfürfl Auguft mit Kaiſer 
Marimilian IL zu Prag, eine Bufenfreundfchaft 
ſchloß. Am 17. Bebruar 1693 Hielt er feinen präch— 
tigen Einzug in Dresden mit feiner Gemahlin Chri— 
fline Eberhbardine von Baireuth. Im Some 
mer machte er dann wieder den Feldzug am Rheine mit. 





) Palmblad Aurora Königsmark und ihre Ber: 
wandten Band 2. ©. 256. 
) Daſelbſt S. 260. 
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Im October darauf reifte er wieder zum Garneval 
nad) Italien, befuchte Venedig, Rom und Neapel und 
kehrte wieder über Wien am 18. Bebruar 1694 nach 
Dresden zurüd. Am 18. April ftarb, dem Volke wenig- 
fiend ganz unerwartet, fein noch ganz rüftiger junger 
Bruder Sobann Georg IV. und er war nun 
mit vierundzwanzig Jahren vregierender Herr von 
Kurfachien. 

Eine feiner erſten Negierungshandlungen war die 
Emennung feines vortrefflichen Hofmelſters Chris» 
ſtian Auguft von Sarthaufen, des chemaligen 
Kiebhabers ver Gräfin Rochlitz, deſſelben, den die 
Herzogin von Orleans in dem oben angezogenen 
Briefe „ihren guten Freund“ nennt, zum Oberfammers 
berrn und erſten Minifter. Diefer Harthaufen 
mar der Vater deffen, der die Memoiren hinterlaffen 
bat. Der Sohn fchreibt von ihm: „Mon pere fut 
premier gentilhomme de la chambre du duc de 
Celle et son favori ä‘l’age de 19 ans. Une 
affaire de coeur lui fit quitter la cour, il fut grand 
echanson chez Je duc de Holstein-Gottorff; 
il fut recherche en m&me temps de deux electeurs, 
de celui de Brandenbourg pour &tre marechal 
du prince electoral *) et de celui de Saxe, pour 
eire gouverneur du prince, qui a été depuis 
electeur et apres roi de Pologne. II etait 
tellement aim& de ce prince, quil le fit, des qu’il 
fut Electeur son grand chambellan et premier mi- 


) Friedrich Wilhelms I. 
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nistre et il a toujours dit hautement qu’il avoit 
plus aime et respeclE mon pere que son propre 
pere, qu’il avoit ete son veritable ami et qu'il le 
regretieit toute sa vie; mon pere l’aimoit de son 
cole et s’etoit engage pour lui, etant encore 
prince cadet et ayant un frere &lecteur jeune et 
robuste pour 200,000 &ecus, mon pere n’en possé- 
dant pas la moitie, mon pere ne vecut dans ce 
grand poste que deux ans et n’eut que le temps de 
se degager en faisant payer ces dettes de son maitre; 
ıl avoit depense beaucoup du sien dans ce service, 
vivant ir&s magnifiquement et n’ayant pas eu de 
gages &' proporlion, il n’avoit eu que les derniers 
deux ans de grands emolumens mais aveit aussi 
été oblige à augmenter ses depenses pour sou- 
tenir son poste, imaccessible aux presens, bien- 
faisant, et genereux il ne savoit pas amasser, et 
tout jeune que jetois il me dit de suivre son 
exemple et que pour &tre veritablement heureux, 
il n’y avoit qua être honnet homme sans &tre 
interesse.“ 

Als einen Beweis der großen Balfchheit Auguſt's, 
feine® Cardinalfehlers, der frühzeitig ſchon vollftändig 
bei ihm auögebilvet war, erzählt Harthaufen 
meiter: 

„Je ressentis plus lard un trait de faussete 
de la part du Roi auquel je ne m’etois pas at- 
tendu. Le Roi ne pouvoit se lasser de louer mon 
pere, il le preferoit à tout le genre humain et 
disoit, que si en le deterrant on pourroit lui 
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rendre la vie, il ne souflriroit pas que d’autres 
ongles que les siens y fussent employes. Le Roi 
ne lui avoit donne qu'une expectance sur deux 
terres d’environ le prix de 50,000 ecus. Mon 
pere &tant mort, ma grandemere ne pouvoit re- 
trouver l’expectance, le roi l’ayant su la fit de nou- 
veau expedier pour nous enfans de mon pere. 
Ma grandemere retrouva aussi la premiere apres: 
il y avoit dans celle expeclance, que si meme le 
Roi et ses successeurs vouloient nous l’öter, que 
tout ce qu’ils feroient contre, seroit nul. Et pour- 
tant le Roi vendit pour 10,000 Nlorins ces terres, 
en les vendant hereditaires, malgre tous les mi- 
nistres et conseils, les ministres s’attendant au 
möme procede apres ce qui arrivoit aux enfans 
de mon pere, aucun d’eux n’elant pas si bien 
dans l’esprit du Roi.‘ 

Bereitt am 23. Mai 1694 erneuerte Yuguft 
dad Bündniß mit Oeflreih, fo wie den Beitritt zur 
großen Allianz gegen Branfreih. Im Januar 1695 
- hielt er feinen erften prächtigen Garneval zu Dresden, 
zu dem Fremde aud allen Gegenden Deutichlands ſich 
einfanden. Ehe er zu feiner erfien Türfencampagne 
in Ungarn ſich begab, bejuchte er vie Leipziger Meſſe 
und das Garlöbad, feine beiven Lieblingsorte, die er 
ipäter wiederholt befucht hat. „Die Generalftaaten, 
fchreibt der englifcye Gefandtfchaftäfeeretair Mr. Prior 
unterm 15. April 1695 aus dem Haag, mollen dem 
Kurfürften von Sachen feinen Paß für Durchführung 
von 300 Flaſchen Burgunderwein geben, ob ich gleich 
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ein Memorial zu feinen Gunften eingereicht habe. 
Möglicherweife beſtimmt dad ven Kurfürften zu feiner 
ungarifchen Erpedition, um Tokayer ohne Paß trinken 
zu können.“ „Der Kurfürft, fchreibt der damalige 


englifhe Gefandte in Dreöven Mr. Stepney an 


den Lord Lexington aus Dresden unterm —— 


1695, hat auf der Meſſe eine Menge Geſchenke er⸗ 
handelt für die, die in dieſen heiligen Krieg folgen. 
Der großmächtige Graf Neuß*) iſt einer von denen, 
denen der Kurfürft 1500 oder 2000 Thaler gab, um 
feine Equipage anzufchaffen. Seine Manier, wie er 
Rofen**) bejchenkte, war artig genug. Er fah ihn 
eined Abends mit einem Goldſtück von zehn Ducaten 
fpielen, fragte ihn, ob er Willens fei, mit ihm Halb— 
parı zu fpielen und überfchicte ihm am nächften Mor 
gen 500 Ducaten in Species ald den Wechſelpreis 
der Münze. Ich denke Rofen wird ihn noch mehr 
von derjelben Gattung haben jehen laſſen. Geftern Abend 
fam der Kurfürft von der Meffe zurüd. Er fam zu 
Pferde ohne irgend einen Diener und fo ganz incog- 
nito, daß die Garde nicht einmal ind Gewehr trat; 
unmittelbar darauf begab er fih ind Ballhaus, um 
fih zu erfrifhen. Den 4. Mai geht er nach Carls— 
bad. Er nimmt mit fi feine orbentliche Maitreffe 


*) Der obenerwähnte Graf Heinrid VI. 


*) Der duch feine heroiſchen und galanten Abentheuer 
berühmte Löwe des fiebzehnten Jahrhunderts, der Liefländer 
Rofen, „der Tolle‘ zubenannt. 


Sachſen. IV. 15 
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Fräulein Klengel, ) feine außerordentliche die 
Königsmark und findet eine dritte dort zu [feiner 
Dispofition — Bräulein Altheim‘ **), 


Darauf berichtet der Gefandte, der dem Kurfür- 
ften gefolgt war, meiter aud Carlsbad unterm 4/14. 
Juni 1695: ‚Wir verbringen bier unfere Zeit, fo 
luſtig, als menfhenmöglihd. Wir haben ein Haus 
gebaut, dad 2000 Gulden Foftet und nicht Tänger 
dauern wird, ald Jonas' Kürbif. Es ift von ita= 
lienifcher Erfindung, mit vier Retiraden, Halbdunkel⸗ 
plätzchen, Ruhebetten und allen andern beweglichen 
Gegenftänden, die das Liebeshandwerk erleichtern. 
Mir Haben von Dresden ſechs Waggons voll von 
Lüftern und Spiegeln zur Ausſchmückung des Gebäu— 
des mit bergebradyt und den 6/16. ſollen wir eine 
Maöferade Haben, worin die Königsmark die 
Diana vorftelt und von ſechs Nymphen gefolgt, auf- 
tritt. Ich kann nicht fagen, wem die Role des Ac— 
täon zufallen wird, aber zu ſchwören mage ih, Hör— 
ner werben aufgejegt werden, bevor die Nacht vorüber 
ift, denn ich verſtehe, daß dad die Hauptiache bei der 
Luſtbarkeit iſt.“ 


Bon Carlsbad begab ſich Auguſt nah Töplitz, 
wo er am 12. Juni die 8000 Mann muſterte, die er 


*) Oder Fraͤulein Keſſel, fpäter Frau von Haug: 
witz. Clingle iſt der Name in den Lexington Papers ©. 
85 geſchrieben. 

) Oder Althann. 
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den Kaijer zum Zürfenfriege zuführte. Außerdem 
ſtellte er audy noch Truppen zum Krieg gegen bie 
Branzofen am Rhein, im Jahre 1696 war vie Zahl 
derfelben mit den herzoglich füchflfchen Truppen zujam« 

men 7000 Mann. 
Am 24. Juni 1695 war Yuguft in Wien mit 
einem Gefolge von 600 Perfonen und 706 Pferden. 
Der römische Kaifer Leopoldus und der römifche 
König Joſephus fuhren bis zur Donaubrüde ent» 
gegen: der ſaͤchſiſche Kurfürſt Auguftus ging denen 
faiferlihen und föniglihen Majefläten dreißig 
Schritt, die Majefläten ihm zehn Schritt entge- 
gen, „da dann der Kaifer den Kurfürften mit einer 
ziemlih langen Rede und jehr holvfeligen Gebehrden 
empfangen ;" er flieg nachher zu ven Majeftäten in 
den Wagen und fuhr auf dem Rüdfi in dad Som— 
merpalai der Yavorite, wo die Hauptbegrüßung ftatt« 
fand, Seiten des Kaiferd mit franzdjifcher Re— 
verenz, der halben Berbeugung, Seiten des 
Kurfürften mit tiefen fpanifchen Reverenzen, 
der Kniebeugung Auguſt fpeifte hierauf mit, 
ven Majeftäten „auf ver Kaiferin Seite” (in ih— 
ren Appartements, wo die Damen bevienten), trank 
ftebend des Kaiferd Gefundheit, worauf Kaiſ. Mai. 
figend mit Kopfniden dankten und reichte zulegt 
mit tiefer Rverenz dad Handtuch zu der von einer 
Hofdame präfentirten Gießkanne nebft Beden behufs 
der kaiſerlichen Handwafchung nach der Tafel. Der 
Kurfürft wohnte aber nicht in der Favorite, jondern 
in einer im Gartenhaufe des Reichshofraths Scheller 

15* 
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für ihn eingerichteten Wohnung, wohin ihn Abends 
nach dem Souper ein Faiferlicher Leibwagen bradıte. 
Die Beichäftigungen Auguſt's des GStarfen 
damals in Wien betreffend, fchreibt der englifche Ge— 
fandte Stepney an den Ford Lerington, der 
damals englifcher Gefandter in Wien war, aud Franf- 
furt Folgendes unterm 2/12. Juli 1695: „Es ift mir 
leid, daß mein Kurfürft feinen befjern Zeitvertreib mit 
Euch finden kann, ald Tanzen und Ballonfchlagen. 
Ich Hatte gehofft, er werde dies Baullenzerleben laffen 
und fih zu den Gejchäften fehren, wenn er unter bie 
Augen des Kaiferd gefommen. Aber ich fange an zu 
glauben, er wird eine Billardtafel und ein Ballhaus 
mit ind Lager nehmen!” Und unterm 13/23. Juli 
1695 fchreibt er: „Fräulein Zambert*) ift ein hüb- 
ſches Geſchöpf, ich hoffe, fie wird ihn Die Königs— 
marf vergeffen machen.‘ " 
Nachdem Auguft noch zum 26. Juli die Feier 
des Geburtstags feined Herzensfreundes, des römifchen 
Königs Joſeph abgewartet hatte, brach er am 28. 
Juli mit 24 Pferden nach Ungarn auf und übernahm 
hier den Oberbefehl der kaiſerlichen Truppen. Unter 
ihm en chef commandirte Graf Reuß, Roſen 
führte die Cavallerie und General Birkholz, der— 
ſelbe, von dem noch der Garten in Dresden h. z. T. 
beißt, die Infanterie. Perſönlich tapfer erwies ſich 
Auguft ven Türken gegenüber: fie nannten ihn „pie 


*) Nichte des berühmten öſtreichiſchen Gefandten in 
Spanien Grafen Harrach. 
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Eiſenhand,“ wie fie Earl XI. von Schweden 
den Eifenfopf genannt hatten. Der Feldzug, der 
ein Bierteljahr dauerte, war aber ohne Erfolg. 

Bereitd am 23. October war Auguft wieder in 
Wien, zwei Monate wurden wieder mit „allerhand 
Zuftbarkeiten und Jagden“ verbracht und am 20. De- 
cember brach er zum Weihnachtsfeſt und Garneval 
nad) Dresden auf. 

Dom 21. bis 30. Jan. 1696 war Auguft in 
Berlin. Am 1. März erſchien er wieder und dies— 
mal incognito in Wien, in Begleitung ded Generald 
Binzendorf, Harthaufen’d und Boſe's: dieſe 
ſchloſſen mit dem öſtreichiſchen General Caprara 
einen Dertrag wegen MUeberlaffung von noch 4000 
Mann Truppen zu den bereits in Ungarn flehenven 
8000 Mann ab. Nah ver Feier des Namensfeſtes 
Joſeph's, am 19. März, verliß Auguft wieder 
Wien und reife am 20. nach Dredven zurüd. Schon 
am 2. Mai fam er wieder, um die zweite Campagne 
in Ungarn zu maden. Sie fiel noch unrühmlicher 
aus, ald die erfte: die Türfen erfochten am 27. Aug. 
1696 ven Sieg bei Olaſch. Auguft jchob wieder, 
wie fein Vater, die Schuld auf die Eiferfuht Ca— 
prara’s, legte aber dad Obercommando nieder. Be— 
reit8 am 16. September fam er von diejen zweiten 
ungarischen Beldzug nah Wien zurüd. 

Die für Auguft und Sachſen erfolgreichfte Be— 
gebenheit war indeſſen eingetreten: am 17. Juni 1696 
war dad Wahlreih Polen durch den Tod König Jo— 
hann Sobiesky's erledigt worden, deſſelben Königs, 
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der 1693 mit Auguſt's Bater Johann Georg I. 
fo glorreich die Hauptfladt von Deftreich entſetzt hatte. 
Am 17. Det. ward Auguft auch ver Erbe ge— 


boren, die Nieverfunft und die Taufe am 21. Octbr. 
exfolgten während feiner Abmwefenheit in Wien. Erft am 


%. Nov. 1696 traf Auguft wieder von Wien m 


7. Dee. 

Dresden ein. Am 14/24. Dec. erfchien der Kurfürft 
Friedrich II. von Brandenburg, der nachma— 
Tige erfie König von Preußen hier zum Beſuche, 
wahrjcheinlid wurde damals wegen ver Uebernahme 
- der beiden Kronen von Polen und Preußen unterhan= 
vet. Auguft hatte nicht die Bevenklichkeiten, weder 
die religidfen noch die politiihyen, die ein Menfchen- 
alter früher den großen Kurfürften von Branvenburg 
beftimmt hatten, die polnifhe Krone auszufchlagen. 
Nah Neujahr 1697 war wieder prächtiger Carneval 
bei Hofe. Hier verwundete ſich Auguft bei einem 
Turniere, wo er einen ſchweren Bal von Pferde that, 
am linfen Beine und mußte deswegen dad Zimmer 
hüten; die Verlegung ward der Anlaß zu feiner Liai— 
fon mit ver Lubomirska, aber zuletzt ver Nagel zu 
feinem Sarge. Am 26. Januar 1697 reifte der Kur— 
fürft von Brandenburg wieder ab. Der Abſchied 
war bemerfenäwerth. „Haben, heißt es in ven Franf- 
furter Relationen, Ihro Churf. Durchl. zu Sach— 
fen Ihro Churf. Durdl. zu Brandenburg bis 
Morigburg begleitet und alda zu Mittag tractirt, wo— 
bei zu denen Gefunpheitätrünfen der Churfürft achtzehn 
Stüf auf einmal losbrennen laffen, davon das ganze 
Schloß gebebet und weder Fenſter noch Dfen 
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ftehen blieben.” Vom 7. bid 24. Febr. folgten 
eine Reihe von ‚glänzenden Feſtlichkeiten. Am 9. Febr. 
hielt Auguft unter andern mit feinen Gavalierd einen 
f. g. Nationenaufjug durch die Stadt und dann fand 
ein maskirtes Carouffel ftatt in einem vor dem Meit« 
haufe aufgeführten Amphitheater. Er felbft, in aller 
Jumwelenpracht, ftellte den türfifchen Sultan dar, um— 
geben von feinen Janitfcharen und Spahis. Dann 
folgte unter dem Humoriftifchen Oberjägermeifter von 
Erdmannsdorf die Jügerei mit drei großen Bären 
und einem zahmen Tiger, begleitet von den verjähiede- 
nen Nationen. Den Beihluß machte ein Türfe, ver 
einen weißen Bür an der Kette führte, welches ein in 
eine Bärenhaut eingenähterr Mann war. | 

Am 5. März reifte ver Kurfürft wieder nad 
Wien. Und hier war ed nun, wo er, feinem großen 
Ziele näher zu kommen, der polnifchen Krone, die auf 
fein proteftantifched Haupt gelegt werden Fonnte, und 
deren Ermwerbung ihm doch auch, mie hundert Jahre 
früher Heinrich IV. von Frankreich geſchienen 
hatte, Ber Anhörung einer Dieffe werth war, ben 
welthiftorifchen Schritt der Eonverfion that. Auguft 
der Starfe trat am Pfingftfefte, den 2. Juni 1697 
zu Baden bei Wien, wo er, um fein im vorigen Win«- 
ter beſchädigtes Bein zu curiren, lebte, vworerft noch 
ganz im. Geheimen zur fatholifchen Religion über. 
Sein Bekehrer war fein Better Herzog Chriftian 
Auguft aus der Nebenlinie Zeig, der ſchon im 
Jahre 1689 heimlich, dann 1695 öffentlich übergetres 
ten, zu Anfang des Jahre 1696 Biſchof von Raab 
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in Ungarn geworben war, der fpätere Cardinal von 
Sachſen. Ich komme auf ihn zurüd. 

Die Nachricht von dem Uebertritte des Kurfürften 
erfüllte Sachſen mit Schreden, die beiden Kurfätflinnen, 
Auguſts Mutter Anna Sophia und feine Gemahlin 
Eberhardine waren wie dad Land eifrig Iutherifch, 
Auguſt's Gemahlin meigerte ſich fpäter fogar den 
Titel Königin anzunehmen und hielt fich etliche Wochen 
lang in ihren Zimmern eingeihloffen; ſie weigerte 
fi) auch entfchieden ihrem Gemahl nah Polen 
zu folgen. Anna Sophia befragte darum Spe— 
nern, er rieth: „jcheinbare Urfachen vorzumwenven fi _ 
länger (in Dreöven) aufzuhalten und vorher Unter- 
ſchiedliches abzuwarten, daran es nicht ermangeln 
könne. Befige der König den Thron frievlih und 
brauche fih von den Ständen jo viel Geſetze nicht 
mehr vorfchreiben zu laffen, fo fei e8 Zeit, über Art 
und Weife ſich zu vereinbaren, wie der Königin Ge— 
wiffen dermaßen afjecurirt werden möge, daß fie nicht 
eine rechtmäßige Furcht von dero übrigen Pflichten 
abhalten dürfe und aldvann die Hinreife vorzunehmen.” 
Die Königin ift aber nie nach Polen gefommen. Der 
Kurfürft gab damals die bündigfte Zufage wegen 
völliger Religiondfreiheit durdy das Mandat von Lobs⸗— 
fowa, einem Luftfchloffe bei Krafau vom 7. Auguft 
1697, er verficherte auch der Dresdner Deputation, 
die damals nach Polen im September zu ihm Fam, 
dieſe feine Neligiondveränderung fei nur „eine Per— 
ſonale.“ Auguſt Hat feine Zufage, was die Re= 
Jigionsfreiheit betrifft, in ver Hauptſache gehalten, 
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theils aus Inpifferentiemus,. theild weil die allgemeine 
Stimme zu fehr gegen Mebergriffe war. Unter ber Hand 
aber erlaubte er fich fpäter Vieles, ich komme auf dieſes 
Viele zurück. Schon damals aber gebot er durch ein ſehr 
expreſſives Reſcript d. d. Danzig 27. März 1698 eine von 
feinem alten Inſtructor dem Oberconſiſtorialpräſidenten 
Knoch ausgegangene Berordnung gegen die Schriften des 
Thomafiuszurüdzuncehmen. Unter Beziehung darauf, 
daß in dieſer Verordnung „Worte und Redendarten 
enthalten, die der Lehre, die er jego befenne, directe 
zuwider und feinen Glaubendgenofjen allerhand Nach⸗ 
denken und impression zu ſeinem Nachtheil verurſachen 
können — unter Beziehung darauf, daß er dad ver— 
geblidye Streiten in Glaubensfachen beigelegt wifjen 
wolle, begehrt er gnädigſt von der Regierung zu 
Dreövden, dem Obereonfiftorium fol Unternehmen vor— 
zuhalten und zu unterfagen, die Verordnung zurüd- 
nehmen zu laffen, dem Goneipienten es abſonderlich zu 
verweifen und genaue Aufficyt zu haben, daß dergleichen 
Verordnungen in fo nachtheiligen Terminis nit mehr 
ergehen mögen.“ Bigotterie ift Auguſt's geringfler 
Fehler geweſen, hatte er doch, als er fih in Wien 
aufpielt, auf Bitten feines Bufenfreunds, des römifchen 
Königs einen mit Ketten raffelnden Geift, der den König 
unter dem Vorgeben, er fomme aus dem Begfeuer und 
warne ihn vor feinem Erzieher, dem Baron von 
Rummel, beunruhigt hatte, und der Fein anderer ald 
ein Pater Jeſuit war, ohne weiteres Beden ken mit ven 
Worten zum Fenfter hinaus in den Burggraben geworfen: 
„Gehe ind Begfeuer, woher du gekommen!‘ 
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Auguft ver Starke batre wegen der Succefflon 
in Bolen bei feinem wiederholten Aufenthalt in Wien 
den Kaiſer und den bei ihm fehr einflußreichen erften 
böhmischen Kanzler Grafen Kinsky ind Bertrauen 
gezogen und fie für fich gewonnen. Er war dann 
am 12. Juni 1697 von Wien wieder nady Dredven 
zurüfgegangen, wo er am 15. eintraf. Mit ihm Tam 
damals der Fürſt Anton Egon vonfürftenberg 
aus Wien, der für Sachfen audgemählte Fatholifihe 
Statthalter. Die für Polen beftimmten Truppen, 
- 8008 Mann flarf, wurden nun in der Laufttz, an der 
ſchleſiſchen Grenze zufammengezogen, Sigismund 
Joachim Graf von Trautmannſtorf, den 
Auguft ebenfald aus Wien mitgebracht, befehligte 
fie*). Fürftenberg nahm feine vorläufige Wohnung 
in dem für ihn eingerichteten Frau Mutter Haufe auf ver 
Kreuzgaffe, ſpäter bezog er da® Haus der Gräfin Roch— 
Lig‘, dem Schloffe gegenüber. Der Kurfürfl ging nach 
Bredlau, hier erhielt erdurch einen Gourier Flemming's 
die Nachricht, daß er in Polen zum König gewählt fei. 

Auguft Hatte diefen feinen Bertrauten, den 
damaligen Drugoner- Obrift, machherigen General- 
felomarfhbal und Grafen Flemming nad Bolen 
entfanpt, um die Wahlfache zu betreiben. Flem— 
ming hatte viele Verbindungen in Bolen, feine Coufine 
war mit dem Krongroßichagmeifter Praebenpomäfy, 





*), Trautmannftorf hatte den Wenetianern gedient, 
trat naher in Faiferliche Dienfte und ftarb 1706, acdhtund: 
fechzig Jahre alt. 
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Gaftellan von Culm vermählt. Diejer hatte früher 
dem Kurfürften bei einem Beſuche in Dredven Hoffnung 
auf die Krone gemacht und unummwunden nur die eine 
Bedingung dabei geftelt: „daß man dad Geld dabei 
nicht fpare.” Auguſt hatte acht bis neun Mitbewerber, 
darunter Jacob, den Sohn des legten Königs So— 
biesky und den Schwiegeriohn deffelben, den Kurfürft 
Mar Emanuel von Baiern. Der widtigfte 
Mitermerber war der von Branfreich aufgeftellte Thron— 
candivat, Prinz Louis von Conti, ein Better 
Ludwig's XIV. Deftreich, noch im Kriege mit Branf- 
reich, ſchützte Augufl. Jacob Soblesky bot ven 
polnifchen Wahlherren fünf Millionen Thaler, Prinz 
von Conti bot durdy feinen Gefandten Bolignac 
zehn, ebenfoviele mußte nun auch Augu fi bieten. Man 
fann allerdings fagen, daß der polnische Thron gleichfam 
verauftionirt ward. Die Wiener Iefuiten nuhmen die 
Sumwelen des Kurfürften zum Pfande und eröffneten 
ihm einen Erevit bei ihren Ordensbrüdern in Bolen. 
Slemming reifte mit den nöthigen Papieren verſehen 
nah Warſchau. Doch ſchien die Wagſchale fich für 
ven Prinzen von Conti zu neigen, auf deflen 
Seite der Primad des Reichs, ver gelvgierige und 
durch und dur faliche Gardinal- Erzbifhof von Gne— 
fen Radziſoweky find. PBlemming konnte 
nur den Viceprimas Bifhof von ujavien (Kiow) 
Dombsky gewinnen. Der pähftlihe Nuntius Da— 
via, der ed mit Branfreich nit verderben durfte und 
der doch auch dem Neubefehrten förverlid fein mußte, 
dazu Auguften noch wegen Rettung eined Verwandten 
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im Zürfenfriege perfönlich verpflichtet war, ergriff das 
Auskunftömittel fich unflchtbar zu machen. Der kaiſer⸗ 
liche Gefandte, Graf Lamberg, ver befannte Gar- 
dinal= Biichof von Paſſau, erklärte, Oeſtreich jei Jever 
recht, nur nicht Conti, und trat zulegt ganz offen für 
Sachſen auf; er beſtimmte zulegt auch Davia bie 

Unterfährift des Bifchofd von Raab zu beglaubigen, 
daß Auguft übergetreten fei. 

Elf Tage nad) dem Uebertritt zu Wien beſchwor 
Auguft vorläufig die Pacta Gonventa, die Wahl- 
fapitulation der Polen, am 27. Juni 1697 erfolgte 
die zwiefpältige Wahl auf dem Wahlfelde Wola bei 
Warſchau. Es Fam zur itio in partes. Der Primas 
wählte ven Prinzen von Conti, der PViceprimas 
Auguft I. von Sachſen, nachden Blemming 
nah auf dem Wahlfelde 1,800,000 Livres vertheilt 
hatte. ‚PBroclamirte, Heißt e3 in ven Branffurter Rela- 
tionen, der Biihof von Gujavien, auf Bitte der 
fahflichen Partei (die ſich nicht beffer zu rathen wußte) 
den Kurfürften von Sachſen gleihfalld zum 
König, fung im Feld das Te Deum und ritt folgende 
gleichfalls mit hellem Haufen nach der Hauptfirche von 
Warfhau, da ihm der Biſchof von Litthauen, als 
Decanus entgegen fam und in großer Frequenz das 
Te Deum abjungen. Viele Woymwodfchaften marfchir- 
ten durdy die Stadt und machten mit dem graufamen 
Gefchrei: „Vivat Sas“ (anders fle es nicht auöfprechen 
fonnten) und mit Schießen einen großen Tumult, da= 
von der ſächfiſche Geſandte (Blemming), fo nur den 
ag vor der Election anfommen, noch etlihe Tage 
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hernach von Morgend bis Abends ſtets incomodirt 
geweſen.“ 

Auf die Nachricht von dieſer Wahl brach Auguft 
in Begleitung ſeiner in Bereitſchaft gehaltenen 8000 
Mann nach Polen auf. Er ging von Breslau, wo 
er die Meſſe bei den Jeſuiten hörte, nach Tarnowitz 
an der Grenze von Polen. Hier mus ihn eine 
Deputation der Republik. 

Die Memoiren Harthaufen’s äußern fi, wie 
folgt über den Stand der Dinge bei der jo fehr zwei— 
felhaften Wahl: 

„Les difficultes étoient tres grandes. La 
reine douariere avoit le parti le plus fort, le roi 
defunt avoit laissé trois fils, laine Jacques eüt 
un grand parti, les deux autres chacun un parti 
mediocre; plusieurs princes d’Allemagne briguerent 
la couronne et avoient quelques partisans mais la 
brigue ou le parti extremement fort étoit celui de 
la France dont le premier Radzijowsky etoit 
le chef pour le prince de Conti. Si la reine 
avoit joint son parti à celui de son filsaine, celui 
ci seroit devenu roi sans difficulte, mains ces vues 
etoient tout autres. Elle avoit trois desseins: son 
grand but &toit de demeurer reine regnante et de 
faire elire le Grand General Jablonowsky, en 
l’epousant; si elle n’y pouvoit reussir, elle butoit 
a faire elire son troisieme fils Alexandre, qui 
etoit son favori, et en cas d’y echouer, elle gar- 
doit son fils Jacques pour son pisaller. Prze- 
bendowsky etoit tout au commencement pour 
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ce prince Jacques etlui conseilla de se saisir des 
tresors de son pere, gardes dans un certain cha- 
taau, cequi Jui etoit aise, mais Jacques fut trop 
long temps à s’y resoudre, sa mere le prevint et 
s’en rendit maitre. Przebendowsky, croyant 
alors son &leclion impossible, le quitta et le 
prince de Baden ne lui tenant pas les conven- 
tions, il s’engagea a l’electeur de Saxe, auquel 
Vargent ne manqua pas. Mais en homme habile 
il ne se declara pas et se contenta de gagner de 
partisans, Sans nommer le candidat,. Sa femme 
le seconda avec beaucoup d’adresse et Flemming 
fournissoit tout ce qu’il falloit et aida de son cöte 
à degoüter les Polonais qu'il püt connoitre des 
autres candidats, sans paroitre s’interesser pour 
quelqu’un. Ce negoce se traina jusqu’au temps 
de la diete de l’election, Les difficultes s’augmen- 
terent dans l'élection et il resta peu d’esperence 
pour réussir jusqu’a la veille de l’election, ou le 
parti de la reine et celui du prince Jacqne3 se 
brouillerent irreconciliablement et le parti francois, 
gagnant plusieurs du prince Jacques. La plupart 
du parti de la reine, voyant l’impossibilite de 
reussir eurent le plus grand depit du monde. 
Przebendowsky saisit ce moment et leur fit 
les propositions les. plus tentantes en leur nom- 
mant son candidat, et les ayant persuade, fit son 
traite avec eux, fortifie par le serment. Ayant 
ceci par e&erit, il gagne du me&me du reste du 
parti du prince Jacques et les unissant ä son 
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parti, se vit à la tête, du plus fort. Alors Flem- 
ming, qui avoit cache son equipage magnifique 
jusque la, parüt tout d’un coup le lendemain avec 
un train magnifique en qualite d’ambassadeur, pro- 
duisit les pleinpouvoirs et Pattestat du nonce du 
pape, que l’electeur étoit catholique et fit des offres 
au dessus de tous les autres candidats. L’election 
se partagea: le cardinal primat proclama le prince 
Conti roi et fit chanter le Te Deum en retour- 
nant dans l’eglise. Le parti le plus fort elut l’e- 
lecteur de Saxe, suivit l’autre parti; apres qu’un 
autre &veque eüt proclame l’eleeteur roi, chassa 
les autres de l’eglise et firent chanter ä kur tour 
le Te Deum.“ 

„Am 23. Sul. 1697, berichten die Frankfurter 
Relationen, hat fi) der König vor das Thor von Tar- 
nowig iherausbegeben, allda ganz nahe eine Zauber- 
hütte fand, welche ala ein Eleined Colosseum erbaut, 
obenher mit grünem Laubwerk bedeckt und inwendig 
mit vielen £oftbaren Tapezereien geziert war. Inmwen- 
dig fand ein Föniglicher Thron, unter einem rotbfammt- 
nen mit Gold reich verfchamarirten Baldakin oder Him— 
mel, unter dem ſich S. K. M. nieverfegten. Deren Klei— 
dung beftand in einem blauen mit Gold geftidten Rod, da⸗ 
rauf die Knopflöcher, Knöpfe, Ritterorden, Degen, Hut, 
Bein⸗ und Schuhjchnallen mit ungemeinen großen Dias 
manten befegt waren. Bon va aus ſchickten I. M. vero 
Kammerherrn Herrn Grafen von Gallenberg 
(Sohn des Oberhofmarſchalls unter Johann Georgll.) 
der anfommenden Gefandtfchaft entgegen, felbiger zu 
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fagen, daß fle Herzufommen ſollte. Um 2 Uhr Nach— 
mittagd Fam ernannte Geſandtſchaft mit einem großen 
Gefolge in 1000 Perfonen zu Pferde an und wurde 
-unter Baufen- und Trompetenfhall, auch in Gewehr 
ftehender Garde zu Pferde, einer Compagnie von ber 
Leibgarde zu Buß und von Dragonern vor I. M., 
fo unter dem Baldachin am Thron flunden, geführet. 
Zur Rechten ſah man I. Kai. Maj. Gefandten, des 
H. Biſch. von Paffau (Lamberg) hochfürſtl. Gna— 
den, zur Linken fürſtl. Gn. Fürſten von Fürſten— 
berg und neben demſelben den H. Oberkämmerer 
Bflug und Hinter fi dero Minifter, den General 
Grafen von Trautmannflorf, ſammt nod 
vielen anderen föniglichen Offizieren und Gavalieren. 
Sie Gefandtfchaft wurde an der Thür des Eingangs 
vom 5. Oberfänmerer Pflug empfangen und bis an 
den Töniglichen Thron begleitet, allwo I. K. M. dem 
Prinzipal= Gefandten Herrn Woywod von Volhynien, 
Herrn von Jablonowsky etlihe Schritte vom 
Throne entgegenging. Worauf der H. Geſandte nach 
tiefgemachter Neverenz den Anfang zu reden machen 
wollte. Es wurden aber zuvor jeine Credential⸗Schrei⸗ 
ben abgefordert, welche der Kön. Rath und Geh. 
Secretair Bayer Öffentlich ablefen mußte. Nach die— 
fem verrichtete der Gefandte feine Rebe in lateinijcher 
Sprache ı. Der andere Geſandte 9. Erifpin, 
Woywod von Witepsk that dergleichen wegen Litthauen 
und letztlich Hielt auch Iver dritte Starofi von Zy⸗ 
daczew (Galizien) im Namen der Ritterfchaft feine 
DOration ebenfalls in lateiniſcher Sprade. Hiernach 
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befahlen 3. K. M. vero bei fich ſtehenden H. Obri- 
ften von Flemming, die Gegenreve zu thun, ver es 
auch in lateinifcher Sprache verrichtet.‘ 

Nachdem hierauf. der König dem Woywoden Ja= 
blonowsky dad Generalat über feine Truppen aufs 
getragen, wurden die Gefandten und Evelleute zum 
Handkuß gelafen, „dazu fie mit großem Gedränge eile- 
ten.’ Hierauf ging ed zur Tafel. „Die königliche war 
quer vor die zwei andern, wo die. Herren Polen faßen, 
gefegt und ein gut Theil erhöht, neben dem König 
faß rechtö auf der fchmalen Seite der Tafel der kai— 
ferlihe Ambaffadeur. Man fpeifte bis gegen 6 lihr, 
der Königritt dann ind Lager zuden Truppen; hin und 
zurück begleiteten ihn die Herren Polen.“ 

Don Tarnowig brach Auguft nach der Haupt- 
und Krönungsftant Krafau auf, er bezog das durch 
das erwähnte Neligiondverficherungsedict für Sachfen 
vom 7. Aug. 1617 berühmt gewordene Luftfchloß 
Lobſcowa in der Nähe von Krakau; es Jagerte bei 
ihm die Armee. von 8000 Mann, die er aus Sachfen 
mitgebracht hatte. Er beichwor bier nochmals die 
Pacta CGonventa. 

Jet und zuvor ſchon hatte er die großartigften 
Anftalten zur Krönung und zur Behauptung der 
Krone gemacht. Hierzu ließ er das Geld in Sachen 
theils durch Einziehung und Gaffirung 
vieler Stellen, theils durch eine damals 
angeftellte ſcharfe Unterfuhung der Rech— 
nungen, die nem Statthalter Fürftenberg 
aufgetragen wurde und auf die ich zurüdkomme, 

Sachſen. IV. 16 
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beſchaffen. „Les conseillers prives, fagen die Let- 
tres historiques, ont tous recu leur demission à 
la reserve de Mr. Gersdorf, Conseiller Directeur 
et du Chanceliier (Friesen). Les ofliciers civils, 
qui voudront conserver leurs emplois, seront obli- 
ges, de fournir une somme d’argent con- 
siderable.“ „Obwohl nun hierdurch, Heißt es in 
den Frankfurter Relationen, ein großes Geld eingezo= 
gen worden, jo wollte doch ſolches nicht zulänglich 
fallen, des Königs Unforderung damit zu erjegen, 
weöhalb pie Aemter Pirna, Morigburg, Ra— 
deburg, Stolpen, Rochlitz, Mutſchen, Tor— 
gau, Eilenburg und Belzig, die drei Für— 
ftenfhulen Meiſſen, Grimma und Pforte, 
nicht weniger die Dresdner Hofapothefke, 
die Weiferig- und Schiffmühle, ingleihen 
die Hofbrau- und Malzhäujer, fodann das 
Geleit und die Fähre zu Wittenberg, wie 
auch daß Zollamt zu Pirna an ven Meift- 
bietenden verpadhtet werden follten, daß 
davon ein Halb Jahre der Pacht vorausgezahlt und 
ſechs Jahre ſolche behalten werden ſollten. Bon 
allen Capitalien und Mobilien ſind gleich— 
falls zwei p®&. gefordert und endlich dadurch eine 
große Summe Geldes gejanımelt worden. Wonit ver 
Herr Statthalter nebſt dem Kammerrath Ein= 
fiedel ven nad) Polen abgereift, um S. Maj. 
ſolche zu. überbringen, dem bald hernach ein Theil 
der vom Könige geforderten großen Ar— 
tilferte (ſo unter andern in zmölf ganzen Gars: 
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thaunen, 500 ArtilleriesBebienten, 3000 Artillerie. 
Pferden, einer Menge Wrtilerie- und Munitiond- 
Wagen mit Zugehör beftanden) und nach ſolcher ven 
7./17. Suli der Reſt gefolgt, ald zwölf Kanonen 
von neuer Invention, geſchwinder Labung, zwölf Pul- 
verfarren, ſechszehn fechäfpännige Ammunitiondmwagen, 
260 ledige Artileriepferde, mobei eine Compagnie 
Teuerwerfer und Kanoniere, wie auch die große Paufen 
und anderes gemwefen, welche der Obrift von Klengel 
nach Polen abgeführe. Von dannen dagegen ifl dem—⸗ 
nächſt ven 13./23 Juni Ihro Fürſtl. Durchl. Chri— 
ftian Auguſt, Bifchof zu Raab in Dresden an- 
fommen 30. und find zu Eingang des Julius gleich- 
falls mit einer Summe von 400,000 Thalern wieder 
nach Bolen abgereift. Bon da hingegen der H. Statt- 
halter eheſtens erwartet werben, bei deſſen Ankunft 
noch viel Veränderungen in allen Collegiis befürchtet, 
die Ritter und Bauerhöfe auf 5 pÜC. gefchägt und 
der ganze Stall cassiret werden dürfte.‘ 

An einer andern Stelle heißt ed: „Nächſtdem ift 
J. K. M. ales golone und filberne Service, nebſt dem 
von Diamanten bejegten Marſchallsſtab zugeſchickt und 
von den Landſtänden zu Beftreitung der Unkoſten bei 
bevorftehender Wahl etliche Tonnen Goldes, felbe in 
Monatsfrift zu erlegen, abgeforvert worden.“ 

„Der 5. Oberfimmerer Pflug, heißt e8 weiter 
an einer dritten Stelle in ven Branffurter Relationen, 
wurde nach Wien gefchiet, die vafelbit ſtehenden Foft- 
baren Mobilien abzuführen, ein Anzahl Pages, Xa« 
quayen und Heyducken anzunehmen und viele foftbare 
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Kutſchen und Pferde einzukaufen. In Sachfen wur- 
ven zwölf koſtbare EChabraquen mit vem Kön. und 
Churf. Wappen bordiret, jede von etlichen Hundert 
Thalern gemacht. Aus der Dredbner Kunftfammer 
und Stall brachte man eine Menge Koftbarkeiten. Und 
diefen folgte den 24. Auguſt von da die fogenannte 
große Bagage felbft, welche in 125 einballirten 
ſchönen Kutſchen, fo viel Geſpann Pferden 
mit Zugehör, Neitpferden und zwölf Packwagen be= 
ftand. Bald hernach kamen fechzig Fußtrabanten mit 
ihren Offizieren, ſiebzig Mann Schmweizergarde, dag 
große Beuerwerk, fo bei Ankunft Churbranvenburgs zu 
Dresden hatte follen verbrannt werden, nebit ſechszehn 
Kanonen, wobei die |. g. vier Jahreszeiten geweſen *), 
20,000 Musqueten, Slinten und Piftolen, 1200 Gra- 
naten, hundert Gentner Pulver. — Und nach ſolchem 
viele vornehme Damen und Gavaliere, fo dem Einzug 
und Krönung beimohnen wollten.‘ 

Der glänzende Einzug in der Krönungsſtadt er— 
folgte Donnerötag am 12. September. Es figurirten 
dabei unter andern: voran die Krakauer Kaufleute und 
Bürger nach ihren Zünften zu Pferd — vie polnifchen 
Garden und Garnifon — zwei Regimenter Dragoner — 
vierundzwanzig Pagen — vierundzwanzig Föntgliche 
Handpferdve mit den carmoifinfammimen ſilberge⸗ 
ſtickten Decken mit dem königlichen Wappen und Na— 
men — vierzig Maulthiere mit den gelben kurſãch⸗ 


) Wahrſcheinlich die ungeheuern oben als vier Mo: 
narchien genannten Kanonen, die Johann Georgi, gie: 
gen ließ. | 
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fifhen Deden belegt — zweiundzwanzig Fönigliche 
Garofien, vie beften zulegt, vie Leibcaroſſe mit acht 
perlfarbenen Pferden befpannt, neben ihr fchritten zwölf 
Zußtrabanten in gelber Schweizerkleidung — zwijchen 
diefen Caroſſen gingen die vier Caroſſen und die Leib- 
earoffe des kaiſerlichen Geſandten — act Fönigliche 
Keibpferde, Sattel und Zeug mit Epelfteinen beiekt — 
einundzwanzig Trompeter und zwei Paufer mit fils 
bernen Pauken und Trompeten — die fächflfchen Mi— 
nifter und Gavaliere, geführt von dem Oberſchenk 
Grafen Ef — das Euiraffierregiment des das Jahr 
zuvor bei Zenthba in der Türkenſchlacht gefallenen 
Generalfeldzeugmeiftere Grafen Reuß — die „Ban- 
zerini‘ der Poladen, ſechs Compagnien — die Hu— 
faren in @uiraffen und Tiger» und Molfshäuten, 
drei Gompagnien — der polnifche Adel — die Se= 
natoren, unter denen zulegt vor dem König der Vice— 
prima Dombsky, Bifhofvon Eujavien, der 
Sauptförvderer der Königswahl Auguſt's und der 
Biſchof von Sendomir ritten — darauf der Kron— 
marfhal Fürft Lubomirsky mit dem prachtvollen 
mit Diamanten befegten Marfchalläftabe, ven Auguft 
ihm übergeben — und zulegt der König auf einem 
perlfarbenen Pferde in polnifchem Habit von Drap 
d’or mit Hermelin gefüttert und blauer Wefte, darauf 
die Boutonnieren, Hut, Säbel, Gürtel, Sattel und 
Zeug mit Diamanten und Rubinen befegt unter einem 
Dais oder Baldachin von rothem Sammt, getra= 
gen von ſechs Krakauer Magiftratsperfonen; neben 
ibm her fchritten funfzig Bußtrabanten in gels 
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ber Schweizerfleivung — folgte der Faiferlihe Ges 
fandte, Bifhof von Paffau mit zmölf Domberren 
von Krafau,_der Oberkämmerer Pflug, der General« 
lieutenant Graf Trautmannftorf, der Oberflall- 
meifter von Thielau, der Trabanten- Hauptmann 
Pflug und den Beihluß machten zwei Compagnien 
königliche Leibgarde zu Pferd und das Fönigliche Leib- 
Regiment Euirafflere, „und war die neue fönigliche 
Livree (die Uniform des Regiments) roth, mit filbernen, 
Hau und ſchwarzſammtnen Borven reich befegt.‘ Die 
Infanterie machte die Haye in allen Strafen. Noch 
figurirten bei dieſem Aufzug in Krakau vierzig Gameele 
mit Gold und Silber beladen. 


Am 13. September waren nah dem alten 
Brauche der Polen, fraft vdeffen den Tag vorher, ehe 
ein neuer König gefrönt wird, der Verſtorbene zur 
Erde beftattet fein muß, die Erequien Johann 
Sobiefy’s im Dome zu Krufau; man fonnte aber 
nur einen Barabefarg auf das Castrum Doloris ftellen, 
weil die Leiche in Warfhau war, die Conti'ſche 
Partei hatte den Plan gemacht, diefelbe zu flehlen, um 
ſo die Krönung zu verhindern, Bei dieſer Feierlichkeit 
ward der Marfchalldftab des alten mit Glorie in die 
Gruft gefahrnen Königs, feine Siegel und die Fahnen 
zerbrochen und in die Gruft geworfen. 


Am 14. September war nad dem alten Brauche 
die Prozeifion zu den Reliquien des 5. Stanislaus 
vor der Gaflmird- Stadt, vie der König ‚unter ans 
derer Devotion gefüffet.‘ 
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Endlich am 15. September 1697 Gonntags 
brach der Tag an, an dem Auguſt die verhängnif- 
fhmere Krone der. Iagellonen erhielt — Mittags 
1 Uhr im Dome, an deſſen Eingang ihn der Bi— 
Ihof von Eujanien empfing und zu dem neben 
dem Altar aufgeichlagenen Thron führte. Lubo— 
mirsky jchritt wieder als Kronmarfhall mit. dem 
ſchönen Marichallftabe vor ihm ber, aucd wurden 
‚Krone, Scepter, Schwert und Reichsapfel vorgetragen. 
Auguſt's Krönungdornat war nad) eigner Erfindung 
deutfcheritterlid — römiſch — poladiih. Er trug 
„einen Cuiraß“, darımter „römiſche Schurz- 
bofen”, das römiſche Yeloherrnunterkleiv mit römi- 
fhen Sandalen, „einen blauſammtnen mit golounen 
Blunen durchwirkten Mantel, ver mit Hermelin 
gefüttert‘ war, und auf jeinem Kopfe wehte auf 
dem Hut „über und über‘ ein Bouquet weißer Federn. 
Der Diamantenſchmuck diefer fchweren Kleidung ward 
auf mehr ald eine Million Thaler gejchägt. Aller⸗ 
dinge war die Toilette etwas comddiantenhaft ges 
wählt, audy hatte die Comödie ein fatales Intermezzo. 
Es ward dem König jo heiß bei Der Krönung, daß 
ihn, nachdem er die Muſik angehört hatte uud nad» 
dem im Beginn ded Hochamtd dad Kyrie Eleifon ab—⸗ 
gefungen worden war, eine Ohnmacht anwandelte. 
Merkwürdig genug geſchah Died gerade ald der Bir 
tchof von Cujavien „nie Profeſſion,“ dad Glaubenäbe- 
fenntnig, ihm vorlas. 

Der leſende Bifchof hielt inne, man mußte dem 
ftarfen König den vier Stunden lang bereitd getragenen 
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Cuiraß abſchnallen; er legte van das Bekenniniß ab, 
unterfchrieb es, nahm das Abenpmahl, warb vom 
Biſchof von Eujavien gejalbt und gekrönt, des 
königliche Mantel ward ihm mieder umgegeben und 
dad Scepter in die Hand gereiht. Darauf warb zu 
dreienmalen das „Vivat Rex“! ausgerufen, das Te 
Deum intenirt, während vem die Schloßheyducken auf 
dem Kirchhof Salve jchoffen und die Stüde um das 
Schloß, die Stadt, wie auch im Lager vor der Stadt 
gelöft wurden. Darauf wurde das Hochamt fortge= 
jet, bei dem Meßopfer trat der König wieder zum 
Altar und wieder wurde „‚Vivat Rex!“ gerufen und 
die zweite Salve gegeben. Zuletzt erhielt der König 
den Reichdapfel, ed ertünte zum brittenmale „Vivat 
Rex!“ und .die dritte Salve donnerte vor der Kirche, 
um Schloß und Stadt, im Lager. Noch im Pontifical- 
Habite, im weißen Chorhemde, das er nad der Sal- 
bung angelegt Hatte, ſchrit Auguft gegen 3 Uhr 
zurück aus der Kirche aufs Schloß, mit einem Mantel 
von Gold und Silberftüd mit rothem Sammt aufge» 
Schlagen über viefem Chorhemd, auf dem Haupt die 
‚Krone, in Händen Scepter und Reichsapfel — vor 
ihm wurden die Fahnen der beiden Reiche Polen und 
Litthauen hergetragen. Bolgten die Oratulationen und 
dad Krönungsmahl. Auguft fpeifte mit dem Faijer« 
lichen Botfchafter, dem Biihof von Paſſau, der ihm 
wieder rechtd an ber ſchmalen Seite jaß, ihm gegenüber 
faß ver Geſandte Kurbrandenburgs H. vonOverbeck. 
Die Senatoren, Landboten und Staroften fpeiften an 
zwei anderweiten langen . Tafeln. Star eines 
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Krönungdochien, wie bei der Kaiferfrönung in Branf- 
furt, verlangten und erhielten die Polen drei. Auf 
die Krönung folgte die Gulvigung, bei der der Reichs— 
fanzler Graf Dönhof die lateinifche Rede hielt. Der 
König trug bier wieder den Pontificalhabit mit Krone, 
Scepter und NReichdapfel, vor und nachher aber ganz 
polnifche Kleider, einen blauſammtnen Pelz mit Goldſtuck 
doublirt, einen Unterro von Drap d’argent mit 
Diumanten reich garnirt, auf dem Kopfe eine blau- 
fammine Mütze a la Polonnoise und in den Händen 
einen Streitfolben. — Die erfie Regierungshandlung 
ded neuen Königd war die. Ernennung ded Bifchofs 
von Raab, feines Betterd von Zeig zum Großfanzler 
— ein Poſten, den nachher Beichlingen erhielt. 
Bürftenberg ging ald Statthalter na Sachſen zu= 
rück. Demnächſt berief Auguft feine Truppen, die 
biöher gegen die Türfen gefochten hatten, aus Ungarn 
nach Bolen, und er verjchrieb noch mehrere Truppen 
aus Sadjen. 

Um die beichehene Krönung zu melden, gingen 
als Envoyes extraordinaires Waderbarth nad 
Wien, Flemming an den PBarft und die italienifchen 
Höfe, Bofe an den Kopenhagner und Stodholmer 
Hof; auh nah Madrid und Liffabon brachte ein 
Envoye& die Meldung. Alle dieſe Envoyes erfuhren 
gute Aufnahme, nur in Stodholm ward der Herr 
von Bofe gar nicht einmal angenommen. 

Der dem König widerwillige Primus warb erfl 
im Frühjahr des folgenden Jahres gewonnen: ber 
Handel ward mit feiner Geliebten, ver Gaflellanin 
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von Lencziz in Diamanten abgeſchloſſen, Auguft 
hatte auch die Nichte des Primas, die Bürftin Lubo-= 
mirdfa, fpätere Fürſtin von Tefhen gemonnen. 
Prinz Eonti, der mit franzöflichen Schiffen Ende 
September 1697 bei Danzig gelandet war, konnte ſich 
nicht behaupten, bei Dliva wäre er faft von Augufl’d 
Truppen gefangen genommen worden, am 9. Novent- 
ber 1697 verließ er jchon wieder Danzig. Am 15. 
Januar 1699 hielt Auguſt ver Starfe feinen 
glänzenden Einzug in Warſchau. 

Unter den vier Kronen, die innerhalb dreiund- 
zwanzig Jahren vier deutſchen Bürften, Auguft von 
Sachſen in Polen, Friedrich von Branden=- 
burg in Breußen, Georg von Hannover in 
England und Friedrih von Heſſen-Caſſel in 
Schweden zu Theil wurden, war gewiß die polnifche 
die forgen= und unruhvollſte. Einer fo ritterlichen 
und tapfern, aber in viefer galanten Ritterlichfeit audh 
durch ihre Liederlichkeit vom fpricywörtlichen polnischen 
Neichdtag bid zur ſprichwörtlichen polnifchen Wirth- 
fchaft herunter europäiſch berüchtigten Nation, wie die 
Polen waren, einer Nation von Republifanern mit 
einem König, der nicht abvanfen durfte, von Republi— 
kanern, die ihre Wahlftimmen wie Kaufmanndmaare 
ganz ungeſcheut Öffentlih an ven Meiftbietenven ver« 
Tauften und vie von Banden zwar gut ‘parriarchalifch 
behanvdelter, aber in der vollfien Geiſtesdumpfhbeit er⸗ 
baltenen Xeibeignen umgeben waren, einer Nation end= 
ich, die, während alle Nachbarnationen um fie herum 
ihre Landedverfaffung und Landedvermaltung, Finanzen, 
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Armee u.f. w. zeitgemäß-geändert hatten, ſteif und feſt 
bei ihrer altväteriichen Gonftitution beharrte, die durch 
bad Ny pozwalam jedem Neichötagädeputirten die 
Sprengung ded Reichstags erlaubte — einer ſolchen 
Nation war der ritterlih = galante, aber felbft nicht 
harafterftarfe und durch den neuen Weltgeift Frank— 
zeihd nicht wenig bebaudirte Augufl der Starke 
fein tauglicher Herr und König. „Armer Prinz; 
fchreibt einmal der engliſche Geſandte Lord Lexing— 
ton in Wien in einer Depefhe vom 19. October 
1697, ich bemitleide ihn von ganzem Herzen, denn er 
ift in den Händen von Leuten, die nur ſuchen, ihren 
Raub von ihm zu ziehen, ohne einen Breund ihm zur 
Seite - zu haben *) oder nur einen Mann von Rede 
lichkeit, Ehre und Erfahrung; aber wenn jemand 
feine Religion um einen geringen Preis 
aufgiebt, wad fann er anderd erwarten?” 
Auguſt ſuchte die ritterlich » galante, aber feile 
und ewig unruhige Nation durch ihre eignen Sünden 
mit Geld und Intriguen immer tiefer zu corrumpiren, 
um fie in ver Abhängigkeit zu erhalten. Sein Haupte 
fireben ging vor allem darauf, das Wahlreih in ein 
Erdreich zu verwandeln. Über vie Polen nöthigten 
ihn ale ſächſiſchen Truppen bis auf eine Garde von 
1200 Mann auszuſchaffen, ſchon 1699. Der öffentliche 
Geift des Landes Eonnte damals nod) nidyt überwogen 
und am allerwenigften durch einen ‚Herrn, wie Auguſt 
war, zu dem gezwungen werden, wad man fpäter im 


*) Harthaufen war fon 1696 geftorben. 
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Sabre 1791, wo die Conflitution !vom 31. Mai die 
Erblichfeit ded Thrond mit der Aufhebung des liberum 
veto ausſprach, freilich freiwillig that. Auguft 
brachte die Öffentliche Meinung in Polen gegen fich auf 
und damit war Alles verloren. 

Ein ausdmwärtiger Krieg follte Helfen. Auguſt 
hatte in den Pactis Conventis verfprocdhen, die Avulsa 
Imperii ‚wieder an die Krone Polen zurüdzubringen. 
Unter viefen abgefommenen Stüden befand, ſich vor allem 
Liefland. Diefe wichtige Oftfeeproving Hatte ſchon 
Guſtav Adolf, ehe er in den deutſchen Krieg 309, 
den Polen aberobert und der Frieden von Dliva hatte 
fie im Sabre 1660 der Krone Schweben verfichert. 
Die Krone Schweden hatte in demſelben Jahre, wo 
Auguſt König in Polen wurde, ein funfzehnjähriger 
Jüngling empfangen, Carl XI., ein Wittelöbacher, einer 
aus dem Haufe Pfalzegmweibrüden. Diefed Königs 
Jugend reizte feine Nachbarn alle zum Verſuche eines 
Kriegd, um das fo mächtig gewordene Schweden — da= 
mald die erſte Macht im Norden — zu fehwächen. 
Auguft’d Haupt= Rathgeber zu dem bevenflichen Kriege 
waren Flemming und General Georg Earl von 
Carlowitz auf Gallſchütz, der in der erften Action gegen 
die Schweden 1700 bei der Dünamünder Schanze fiel — 
nicht der befannte unglüdliche Patkul, ver ihm im 
Gegentheil in einer Denkfchrift gar nicht die Gefährlich“ 
feit eines langen zweifelhaften Kriegs zu betonen unter- 
ließ, wenn er auch als Tiefländifcher Edelmann Haupte 
feind der ſchwediſchen Könige war, bie den liefländifchen 
Adel, namentlich durch die Reduction der Krongüter, 
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fehwer wider fi aufgebradht hatten. Auguſt ver- 
band fih mit Dänemark, Schwedens Erbfeind, er 
verband fich mit dem Zaar Peter von Rußland, 

Peter der Große hatte, von Amſterdam zurüd- 
fommend, in dem Jahre, dad dem Jahre, wo Auguft 
in Polen gekrönt ward, folgte, im Juni 1698, als er 
nach Wien mit der zur Abſchließung des Garlowiger 
Friedens mit den Türken beflimmten Großbotfchaft, vie 
au& dem General Le Fort, dem General= Kriegs - 
Gommiffar Golofkin und dem Kanzler Wotzicin 
befland, ging, um von da fich nach Venedig zu bes 
geben, einen Befuh in Dresven abgeftattet, einen 
Beſuch, über den folgender Bericht in die Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1698 überging: 

„Der Moskowitiſche Zaar Fam ohne einige Gere- 
monien, weil er ſolches expresse begehret und bevun- 
gen, ald ver General Rofe und Baron von 
Rechenberg ihm entgegengefchidt worden, ven 11. 
Juni (1698) incognito in Dresden an. Erfaß in ver 
vierten Caroffe im Range, mit welcher er in den großen 
Hof im Stalle einfuhr und durch den Stall ind Schloß 
in die für ihn zubereiteten Zimmer fich begab. Er 
hatte ein kurz ſpaniſch Wämschen mit beihangenten 
Ermeln, ein Paar enge Hofen und ordinaire holländiſche 
Schuh an und auf dem Kopf, der ganz raffiret, ein 
ſchwarz Barettchen, ald etliher Orten die Priefter tra= 
gen, auf, welches Barettchen er im Audfteigen aus ber 
Caroſſe vors Geſicht hielt, um nicht erfannt zu werben. 
Seine Cavalierd oder Bürften und Mons. du Fort, 
fein General, gingen voraus und bliefen im Durch⸗ 
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gehen der hell illuminirten Zimmer die meiſten Lichter 
aus, dahingegen die ſächſiſchen Cavaliere ſogleich mit 
dem Wiederanblaſen fertig waren — welches aber dem 
Zaar nicht gefiel und ſelbſt theils Kerzen ausblies, 
theils mit dem Barettchen auswehete.“ 

„Sobald er in fein Zimmer kommen, verlangte er 
Eſſen und nachdem er nur wenig Speifen gefoftet, ver« 
langteer die Kunſtkammer zu fehen, darein er vonniemand 
ald dem zu diefen Geremonien beftellten Hofmarſchall, 
Graf von Eck und dem Kunft- Kämmerer begleitet 
wurde, allwo er nicht mehr als zwei Kammern beſah 
und die übrige Beflhtigung auf den folgenden Morgen 
aufſchob.  Selbigen Mittag fpeifte er allein mit feiner 
Suite in feinem Gemach und Tieß fich feinen Menfchen 
fehben. Der ganze Hof war. bereit, ihn mit aller mög- 
lichen divertirung zu bebienen, aber ganz vergeblich. 
Nachmittag beſah er das Zeughaus und ließ ſich durch 
Baron Rechenberg bei den furfürftlichen Frauen, 
Hoheiten anmelden*), welche feiner in fehr prächtigem 
Schmuck an Juwelen, wiewohl noch in Trauer, wegen 
des Kurfürften von Hannover Tod, bis des Abends 
Glocke fieben warteten, da er die Complimenten ab« 
legte und fih auf einen Audienzſtuhl zwifchen beine 
Hoheiten fegte. Die Viſite währte eine halbe Stunde 
und füßte er zu unterfchiedlichen Malen den Kurprin= 
zen (damald noch nicht zwei Jahre alt), wollte aber 
von ihm die Hände nicht Füffen laffen. Er Hatte Hei 


*) Der Gemahlin Auguf’s und feiner Mutter, der 
verwittweten bänifhen Anna Sophie. 
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der Audienz denſelben Habit an, darin er vorigen! 
Tages gefommen. ‚Aus der Königin Gemach ging er 
in die Antihambre, da alle Dames von Qualität, fo 
am Hof und in der Stadt fich befunden, affemblirt 
waren. Nachdem begab er fih mit S. Durchl. dem 
Statthalter von Bürftenberg in bad Neit— 
ihüsgifche Haus gegen ven Stall über, wojelbft ein 
prächtig Abendeſſen für den Zaar zubereitet und die 
galanteften Dames dazu invitiret waren. 
Mit welchem Beftin er fich vie meifte Zeit der Nacht 
unter fleter Beuerung der Kanonen bei allen Gefund« 
heiten ſehr vergnüglich divertiret hat.‘ 

„Den 13. Juni Mittagd wurde der Zaar abermals 
in der jogenannten Jungfer, einem prächtigen Luſtſaal 
auf der Feſtung (an ver Elbbrüde) tractiret. Als 
er Abends vorhero durch die gute Compagnie und 
Trunk etwas ermuntert war, vergönnte er, daß 
jedermann von honnetten Leuten in dem Neite 
ſch ütz iſchen Haufe ihn fehen möchte, welches vorher 
bei hoher Strafe verboten war. Der Baar hat fih 
diesmal gar manierlich in veutjchen Habit gefleivet, 
wollte alle Nacht fortreiien, Tieß fich aber wegen ber 
angeftellten Xuftbarfeiten, welche ihm ſehr wohl ge— 
fallen, bis den 14. aufhalten, da er denn auf felbigen 
Abend noch vor dem Pirnaifchen Thore auf dem kur— 
fürftlichen großen arten in dem berühmten italienifchen 
Balario jehr magnifique bis des Morgend drei Uhr 
tractiret wurde, worauf er fofort von dannen nad 
der bekannten Feſtung Königftein, ſolche zu beſehen 
gefahren; allwo er des Morgend Glocke ſechs ange- 
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langet, aber bis fleben Uhr in feiner Garoffe fchlafend 
geblieben. Nachdem Hat er die Feſtung, den fehr tiefen 
Brunnen, den vortrefflichen Keller und dad Zeughaus 
befehen und ſich bis Abends um fünf Uhr allda bei ver 
Tafel unter fteter Abfeuerung der .Kanonen und einem 
herrlichen muflfalifchen Concert beluftiget. Darauf ift 
er den Berg zu Buß wieder heruntergegangen und 
von bannen mit feiner Suite recta nah Wien durch 
Böhmen abgereiſt.“ 

In Wien erhielt Peter bekanntlich die Nachricht 
von dem Audbruch des Aufſtands der Streligen, er 
. reifte nicht nach Venedig, fondern nah Mosfau über 
Krakau und Lemberg. Acht Meilen von Lemberg, in 
dem Flecken Rawa, erfolgte Auguſt's erfte Zufammen- 
funft mit dem Zaaren. „Am 11. Auguft (1698) ift 
der Zaar incognito mit mwenigem Gefolge zu Rama 
angekommen und von dem Könige mit allen, nach Be— 
ſchaffenheit des Orts nur möglichen Ehrenbezeugungen 
empfangen worden. Den 12., nachdem 3. Kön. Maj. 
mit dem Baar gefpeifet, Haben beide Mafeftäten fich 
nach dem Lager verfüget, almo I. M. dem Zaar bie 
anmefenden deutſchen Truppen gezeigt und felbe felbften 
excerciret, worauf beide Maj. Maj. vom General 
Flemming anfehnlih tracliret worden. Gegen 
Abend Famen fie wieder in Rawa an, ba es denn 
gleih wie Mittagd und den Tag zuvor an ein Trin— 
fen und PVröhlichkeit gangen, welche bis zwei Uhr im 
die Nacht gemwähret, wobei der Zaar fehr Iuflig und 
vergnügt ſich erzeigt, ven König etlihmal umarmt und 
weil er nicht erfannt fein wollte, hat Er dem König 
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allezeit bei der Tafel die Oberhaud gelafien. Den 13. 
wurde die Königliche Hofſtatt jamt Dem Lager ber 
fühflfchen Truppen gegen Lemberg abgeſchickt, der 
Zaar Hat gleihfald nach eingenommenem Frühſtück 
feine Reife nach der Moskau angetreten, welchen ber 
König bis Zamofc begleitet und ihm dafelbit 8000 
Mann ſächſiſche Truppen gezeiget. Beide Maj. Mai. 
haben einander vor dem Abſchied köſtliche Geſchenke 
gegeben, nämlih der Zaar überreichte dem König 
einen Saphir von ungemeiner Gröfe und ©. Maj. an 
den Zaar einen mit Diamanten reich befegten Stod 
zum Unbenfen. ©. Maj. gingen von Zamoſc wieder 
zurück und der Zaar ſetzte feine Reife nach der Mos- 
fau fort, welchen bis an vie Grenze 170 Pferde von 
des Königs Garde begleitet, ” | 

1699, dad Jahr nach diefer erften Zufammen- 
funft Peters und Auguft’d, ward dad Bündniß 
zwifchen ihnen und Dänemarf gegen Schweden 
geichlofien. 1700 am. 19, Januar beſprach fi 
Auguſt mit Kurfürft Irievrih von Branden- 
burg, der dem Bunde nicht beitrat. Im Frühling 
dann mit dem Einfal Auguſt's in Liefland, Peters 
in Efihland und Dänemarks in das mit Garl All. 
verbünnete Holftein » Gottorp begann der große norbijche 
Krieg, der nad zwanzig Jahren furdhtbaren und weit 
verbreiteten Kampfes und ungeheurer Wechfelfülle zu- 
Let Rußlands Größe entfchied und feine Vormacht im 
Norden. Die Schweden führte er wieder ind Gerz 
von Deutichland, nah Sachen — Sachſen war «6, 
Das am meiſten dabei litt. 

Sachſen. IV. 17 


— 


Die Triumvirn, die ſich gegen den jungen Schwe⸗ 
denfönig verbündet hatten, ſahen fidy ſehr in ihrer Er—⸗ 
wartung, leichten Kauf Eroberungen machen zu kön⸗ 
nen, betrogen. Sie fanden in dem Jüngling, dem fie 
fi) gegenüberftellten, einen Mann, wie wenige in ver 
Geſchichte aufgetreten find. Er beflegte erft in Ein— 
verſtändniß und mit Hülfe der beiven Seemäcdhte den 
Dänenkönig und nöthigte ihn zum Travendaler Frieden, 
dann beflegte er den Zaaren in der berühmten Schlacht 
hei Narwa in Eſthland 1700 mit 8,000 Mann gegen 
80,000. Auguft, der zulegt an die Reihe Fam, 
mußte feine Rache am ſchwerſten empfinden, troß dem, 
daß er fein naher Verwandter war: Carl's Mutter 
und Augufl’d Mutter, beide Prinzeffinnen von Däs 
nemarf, waren Schweſtern. 

Auguft hatte im Jahre 1700 mit feiner fächftfchen 
Armee — denn die Republift Polen erklärte Carl 
den Krieg nit — den Grenzfluß, die Düna über- 
fohritten und Riga belagert. Carl trieb ihn im 
Sommer 1701 über die Düna zurüdf und fchlug die 
fächflfchen Truppen bei Niga am 19. Juli. „Als 
Auguft, berichtet Lamberty in feinen Memoiren des 
achtzehnten Jahrhunderts, diefe Nieverlage erfuhr, faß er 
gerade zu Pferde. Er trieb das Thier an, bis es nicht 
mehr fortfonnte, dann flieg er ab und hieb ihm mit 
dem Säbel den Kopf ab. Es war ein Scander- 
beg=- Streih.‘ Carl eroberte hierauf am 21. Decen- 
ber die Dünamünder Schanze. Hier fhon verlor 
Yuguft einen großen Theil der ſchönen 
fäahfifhen Artillerie, gegen Hundert Kanonen, 
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Garthaunen und Mörjer — dabei fechzehn große Car 
thbaunen, worauf der „Name und Siegel Iohann 
Georg 11. geſtanden“; bier find wahrfcheinlich audy 
die berühmten „vier Jahreszeiten oder Monarchien“ mit 
eingebüßt worden. In Eurland nahm Carl die Win- 
terquartiere. Gurland war polnifches Lehen. Sept erft 
fam ed zum Kriege auch mit Polen. Ehe es dazu fam, 
legte fh Auguft aufs Unterhandeln. Er fchidte 
einen merfwürdigen Diplomaten an Carl, eine 
Landsmaͤnnin deſſelben, tie er von feiner Kindheit her 
fannte, die fhöne Gräfin Aurora von Königde« 
marf, fie ging im Januar 1702 nad Curland. 
Gar! empfing fle in feinem Hauptquartier Würzau 
bei Mitau nit, wollte fie gar nicht fehen. Die 
Gräfin fuchte nun dem König in einem Hohlweg zu 
begegnen, wo er ihr nicht ausweichen konnte: er 308 
den Hut, wandte aber, ohne ein Wort zu fprechen, 
fein Pferd um. Nun entiendete im Webruar 1702 
Auguft feinen Kiebling, den damaligen Kammerherrn 
Vitzthum. Earl behielt ihn als Arreftanten zurüd, 
weil er feine Päſſe nicht für gültig erklärte, Vitz- 
thum warb nach Riga geſchickt und erhielt erſt nach 
einem Vierteljahre feine Freiheit wieder. Wider feinen 
Willen mußte nun Auguft den Krieg, den er anges 
fangen, fortjegen. 

Earl drang bis ind Herz von Polen, verband 
fi) mit den Malcontenten hier, der Partei Sapieha, 
er- Fam bis nahe vor Krakau: er ſchlug Auguft 
aufs Haupt bei Cliſſow am 19. Juli 1702, gerabe 
am Jahrestag ver Schlacht bei Riga: hier verlor. 

17* 
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Auguft ven andern Theil der fhönen ſäch-— 
fifhen Artillerie und die Kriegäfaffe Er 
mußte fliehen, wurde mehrere Tage lang in ven Wäls 
dern und Moräften wie ein edles Wild gejagt und 
entfam endlich mit genauer Noth nah Krakau. 500 
im Lager zurückgelaſſene oder auf der Flucht in ven 
Moräften ſtecken gebliebene Damen fchickte ihm Earl 
unverfehrt nah Warſchau zurüd. 

8 gebrah, Auguft an tüchtigen Generalen und 
Dffizieren. Das Commando über die fächflfchen Trup- 
pen führte ald Generalfelomarfhall Adam Heinrich 
Graf Steinau. Er commandirte die fächflfche Ar— 
mee ſchon 1701 in der Schlacht bei Riga, die er ver- 
lor. Er flammte aus einer hennebergifchen Familie, 
hatte vorher Venedig gedient und in Moren bei Ar— 
908 den linken Arm eingebüßt; er ging auch fpäter 
wieder, 1706, in die venetianifchen Dienfte zurück, 
Eurz vor der unglüdlihen Frauſtädter Schlacht, bie 
bie. Schweden nah, Sachſen hereinführte; er farb 
1712 auf feinen Gütern bei Pilfen in Böhmen im 
Privatftand. Als Generalfelngeugmeifter commandirte 
bie Artillerie: Herzog. Verdinand von Curland, 
der, letzte Kettler, der mit einer Prinzeffin von. 
Sachfen- Weißenfels vermählt war. Der be— 
rühmtefte Mann in der fächfifchen Armee, der gerade 
damald im Jahre 1702 in die fächfifche Armee ein- 
trat, war Graf Matthias Schulenburg, ver 
nachherige venetianifche Feldmarſchall. In feinen von 
dem ſachſiſchen Gefandten zu, Wien, Graf Schulen- 
burg=Klofberone herausgegebenen Memoiren finz 
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den fih von ihm Schilderungen ver ſächfiſchen Ar- 
meezuflände damaliger Zeit. Er berichtet, daß ſchon 
die Venetianer vom Beldmarfhall Steinau ausge— 
jagt hätten, „daß er den Dienft über der Jagd in 
parenthesi ſtehen laffe. Er bemerkt, daß ed nicht 
beffer in der fächflfchen Armee werden könne, als 
wenn man, außer Steinau, zwanzig bis vreißig 
Perfonen fpringen laſſe. Die Armee fei vohflänvig 
demoraliflrt: es herrſche weder Disziplin, noch Sub⸗ 
ordination, noch Gerechtigkeit darin, die Offiziere 
machten ungeheure Schulden, ſeien faſt immer betrun—⸗ 
ken, gehorchten den Generalen nicht und würden noch 
überdem bei und wit ihren Debauchen und ihrer Ins 
Tubordination am Hofe vertreten. 

Am 1. Mai 1703 ward Steinau noch einmal 
aufs Haupt gefchlagen bei Pultusk. 

Kurz vorher war ein Wenvepunft in der Politik 
Auguſt's gekommen, die nachhermehreremale noch ums 
ſchlug. DerKaifer, durch deffen Hülfe Auguft König in 
Polen geworden war, war durch den fpanifchen Erb» 
folgefrieg gegen die Brangofen zu ſehr in Anſpruch 
genommen, um ihn in Polen mit Nachdruck gegen die 
Schweden unterftügen zu können. Auguſt ſchloß fi 
nun aufs Engſte an Rußland und dieſe Politik be— 
zeichnete eine abinetdänderung: im April 1703 ward 
Beichling, ver zeitherige allmächtige Großfanzler, 
geſtürzt — ich komme auf diefen orientalischen Sturz 
bei den BPerfonalien dieſes Minifterd unten zurüd, 
Der Oberlammerherr Pflug trat an feine Stelle, er 
blieb, bis Earl XII. ihn ausſchaffte. 


262 





Im September 1703 kam ver Liefländer Pat⸗ 
kul ald Gefandter des Zaaren nach Warfchau und 
ſchloß eine neue Allianz ab. Seine fehr intereffanten 
Depeſchen aus den Jahren 1703—1705 an den Zaar 
Peter und den Miniftr Grafen Gollomwin find 
im Sabre 1792 zu Berlin veröffentlicht worden. 
Patkul Hatte bis zum Jahre 1701 ald Generalma- 
jor in Auguſt's Dienften geſtanden und war dann 
in rufflfche getreten. 
| Auguft begab fih nah Sachſen zurůd, um 
neue Werbungen zu veranſtalten. Er erſchien nach 
beinahe fiebenjaͤhriger Abweſenheit am Neujahrstag 
1704 in Dresden, ging ſogleich mit der Königin und 
dem Statthalter von Fürſtenberg nach Leipzig auf 
bie Meffe und kehrte ſchon im Februar wieder nach 
Polen zurüd, er ging nad) Krakau und fpäter, aus 
Burcht Hier aufgehoben zu werden, nad Genvomir, 
inter die Weichfel. Er hatte nicht viel in Sachſen 
ausrichten Fönnen, es fehlte an Gelv. Rußland zahlte 
bie verſprochenen Subflvien (300,000 Rubel) nicht. 
Patkul ſchreibt aus Dresven unterm 8. März; 1704: 
„Der König von Polen ſoll fonverlich böfe auf mich 
fein, welches ich nicht begreifen Fann, zumalen ich ja 
nit Geld münzen und ſolches fo prompt als eine 
Altanz machen kann.“ Auguſt rief nun feine Res 
gimenter aus dem Reiche zurüd, die er den Kaiſer 
zum fpanifchen Succeffionsfrieg, gegen die Franzoſen 
geftelt Hatte. „Die Stände, fchreibt Patkul in eis 
ner andern Depeche unterm 14. Mär; 1704, find 
dm Könige fehr zumider gewefen in feinem Vorhaben 
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wegen Refrutirung feiner Armee; allein der König 
läffet ed anigo ohne ihren Conſens thun, fo daß der 
Anfang mit ſolchen Rekruten fchon wirklich gemacht 
ift, wenn wir nur zeitig dad Geld gehabt hätten.‘ 
Während feiner Rückreiſe nach Polen war es, 
wo Auguft am 27. Behr. 1704, vie beiden Prinzen 
Johann Sobiesky's, Jacob und Eonftantin 
— von denen er fürdhtete, daß einer ald Gegenfönig 
ibm könne entgegengeftellt werden — auf fremden, 
kaiſerlichen Territorium bei Breslau auf der Jagd 


aufheben ließ. Patkul ſchreibt unterm — 1704 
aus Dresden: Jacob Sobiesky habe Auguſt er- 
morden laſſen wollen, „ſein eigner Pfaffe habe ihn 
verrathen, ihm ſei es zuerſt kund geworden.“ Jacob 
Sobiesky war durch feine Schweſter der Schwager 
des Kurfürflen Mar Emanuel von Baiern unb 
durch feine Gemahlin, die die Schwefter der Gemah- 
lin Leopold's I. war, auch der Schwager ded Kai« 
fer. Bei diefem entfchuldigre ſich Auguft dur die 
Not. Fürftenberg ward nah Wien entfendet. 
Die Prinzen wurden nach Leipzig auf die Pleiffen- 
burg gefeßt und mußten bier über ein Jahr lang als 
Gefangene bleiben. Nun erklärten die zu Warfchau 
conföderirten malcontenten Polen den Thron für erles 
digt, Anfang Mai 1704. Am 19. Juli 1704 ward 
ein Bole, der Palatin von Poſen Stanislaus Les— 
ezinsfy an Augufld Statt zum König erwählt 
mit Hülfe und Vorfhub König Carl's XII., der felbft 
incognito zufahb, wie man feinen König das folgende 
Jahr, am 4. DOrtober 1705 zu Warſchau Frönte. 
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Schon am 29. Mai 1704 hatte Auguft gegen 
Patkul fih dahin geäußert — im Lager bei Sen— 
domir — „er wolle lieber ein Evelmann auf dem 
Lande als in folder Verdrießlichkeit länger König 
jeyn. „Aus weldgen Umftänden, fegt Patkul Hinzu, 
ich jchließen und befürdyten muß, daß, wenn die Con« 
fuſion allhier continuiret, der König vielleicht aus 
Defperation alles quittiren und nach Copenhagen 
gehen möchte, infonderheit da alle feine Sachen Tag 
und Nacht ihm desfalls in ven Ohren liegen, folches 
auch heimlich won den Polen felbft, die es mit ihm. 
halten, gewünſcht wird, um nur von der Qual abzu= 
fommen, wogegen Patkul arbeiter, fo viel er fann, 
ſolches dem König aus dem Sinne zu reden, wiewohl 
alle andere fremde Minifter, außer dem vom König in 
Dänemark von dem Sentiment der Sadfen find und 
heftig daran arbeiten. Ich aber verfichere allezeit ven 
König, daß Zaar ihn helfen werde, alled zu über= 
winden.‘ 

„Endlich, berichtet Patkul in einer Depejche 
aus Dresden 9. Juli 1704, iſt die fächflfche Armee 
doch nocd wieder auf die Beine gerathen, weldyes viele 
Kunft, Arbeit und Mühe gefoftet hat. Die Cavalle— 
tie ift fo ſchön von. Mannſchaft und mundiret, als 
man jemalen mag gejehen haben. Sie beftcht meift 
aus alter erersirter Mannſchaft bis an 10,000 Mann. 
Die Infanterie fommt bis 14,000 Mann in allem, 
davon 6—7000 alte Knechte find. Die Rekruten find 
zwar neue Leute, aber doch eine auderlefene Mann- 
ſchaft, welche nicht zu verbefiern if. Die Gemeinen 
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find mit unbefchreiblichen Koften aufgebracht, weil aller 
Drten die Werbungen im Schwange geben, bei allen 
Bena'hbarten, fo daß mancher bloßer*) Kerl 150— 
200 Reichsthaler gefoftet, deffen ich ein wahrer Zeuge 
feyn fann, weil idy zugegen geweſen. Die Stände von 
Sachſen haben noch die Rechnung nicht gefchloffen, 
jedoch habe ich geſehen, daß die Unfoften bereit auf 
700,000 Reichsthaler und mehr Werbegeld alleine aus— 
laufen, welches bier im Lande nod nie ge— 
ſchehen.“ 

Ueber den großen Geldmangel Hatte der König 
fich bereit am 30. Mai im Lager bei Sendomir gegen 
Patful dahin geäußert, daß er beweglichſt um die 
Subſidien gebeten, weil fonft feine Armee zu Grunde 
gehen müſſe, die zwar mit großen Koften wieder auf« 
gerichtet worden, jest aber feine Subsistance hätte, 
wobei ihm Angft und bange wäre. „Denn wenn bie 
Armee in Volen käme und wieder auf Didcretion les 
ben wolle, fo würde er alle Affection wieder verlieren 
und fönnte das lebte Ärger, ald das erfle werben.” 
„Das tft, Schreibt Parful 9. Jul. 1704 aus Dres— 
den an den Minifter Grafen Gollowin, einmal 
gewiß, daß des Königs Nevenüen in Sachſen ganz er= 
ſchöpft und ſchon voraus Schulden gemacht find. Der 
König bat auch alle feine Juwelen verſetzet und iſt 
nunmehr zum Unterhalt der Armee nicht ein Thaler 
mehr in Caſſe, welches ih Em. Erc. auf meine Ehre 
verfihern fann, weil mir der Hirfige Staat 


*) ununiformirter. 
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befier ald dem Könige felbft bekannt iſt.“ 
Unterm 1/12. Aug. 1704 fchreibt Patkul weiter: 
„Daß der König allhie ven Muth fallen laſſet und oft 
auf die Gedanken geräth die Eron zu abandonniren ift 
gar gewiß und es ift in Martio ſchon fo gut ald rich— 
tig geweſen ꝛc. Patkul rühmet fi, daß er derjenige 
gewefen, ver fih deme heftig widerſetzet ꝛc. auch zu= 
legt den Play behalten hat x. Don felbften fam er 
nit darauf; allein der Geldmangel in Sachſen ift 
Urſache daran. Sonften veridhre ih Em. Ere. 
auf meine Ehre und Leben daß er aus Keichtfinnigfeit 
für fih darauf nichr halt. In dem Punkte von Sub- 
fidien habe ich mich stricte an meine Ordre gehalten 
und bin von Anfang nur Schritt vor Schritt darin 
gegangen, bis ich jehen möchte, daß man ficher gehen 
könnte und nicht das Nachfehen Haben dürfte. Daß 
die Noth von Geld und die Bedrängniß darin er 
hier in Polen ftehet und nicht weiß, wem er trauen 
fol, au bald aus einem Winfel in den an= 
dern laufen muß, zumeilen feine unmäßigen prae- 
tensiones auspreſſet, darin ift er in Wuhrheit recht zu 
beklagen.‘ 

Kaum Fonnte e8 August über fi gewinnen in 
der entehrenden Lage, in der er war, auszudauern. 
Zehn Tage fpäter 11/22. Aug. 1704 berichtet Pat- 
ful, der als Oberbefehlähaber der moscowitiſchen 
Hülfdarmee von 12,000 Mann mit Auguft in Po— 
fen herumzog, während der Zaar Dorpat und Narva 
eingenommen hatte: „Der König bat mir noch vor 
drei Tagen ſelbſt gefaget, daß er die fefte Refolution 
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gefafjet, Tieber, die Eron zu verlaffen ald noch immer fo 
defensive zu ein Spectacul der ganzen Welt 
aus einem Winkel in den andern fi her— 
um iagen zulafjfenı. Man hat dem König vorge- 
ſtellet, wie unbillig es wäre, daß Er die Laſt des Krieges 
tragen müßte und bey ſolcher Bewandniß, als nun 
die Sachen ſtehen, ja nichts zu hoffen hätte‘, unter⸗ 
deſſen fidy totaliter ruiniren und Sachſen dabey ver= 
zehren follte, ob Er ſchon Subfivien von Ihro Zaar. 
Maj. zöge, welche dody nur zu dem Kriege aufgerwandt 
würden, da hingegen Ihro Zaar. Maj. durch feinen 
Ruin Conqueten machten. Der König hat mir foldyes 
vorgeftern, als wir im Marjche eine Halte macheten, 
in einer zweiftündigen Unterredung der Länge nach re= 
präjentiret, und mir feine Dispofition des Gemüthes, 
dafern das Welen länger fo währet, zu erkennen ges 
geben. Und ob ih ſchon alle ſolche Serupeln zu 
benehmen getrachtet, und verfichert, ed würde feine an 
Ihro Zaar. Maj. gefchehenes Project feinen Lauf ha— 
ben, fo habe nur die Antwort erhalten, es müfle fi 
bald ausweiſen. Ueber dem, jo merfet man wohl, 
daß eine Haupt-Intrigue unter der Hand fey, ihm in 
Deutfchland einige Landſchaften zu verichaffen, auf den 
Fall, da er der Alliirten Parthey *) nehmen, die Armee 
dahin wenden ‚und Pohlen quittiren wollte ꝛc. Hier 
ift die Höchfte Noth vorhanden, weil fonften wahrhaf- 
tig die Schöne Armee crepiren muß.‘ 

Immer näher Fam dad Unglüf, das Sachſen 


) Des Kalfers und der Seemächte gegen Frankreich. 
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treffen ſollte. Ueber vie Zuftände hier, wo bamals 
zur Sicherheit däniſche Truppen fanden, berichten 
die Frankfurter Relationen : 

„Zum drittenmal ward eine große Ar— 
tillerie aus Sachſen nach Polen geſchickt x. 
Indem es aber in Polen nach der Hand ziemlich rauh 
und confus hergegangen, mithin die Sachſen umd 
Moskowiter von den Schweden bis an bie fchlefl- 
fihen Grenzen verfolgt worden, fo find die beiden 
Generale Shulenburg und PBatful*) ven 15. 
November 1704 zu Dredven angelangt, nachdem fie 
ihre Truppen 2. in der Lauſitz gelaffen; die Artillerte 
fam ven 19. November auch wieder zurüd, der die 
fämmtliche königliche Bagage nad) etlichen Tagen ge= 
folgt... Worauf ver Prinz von Fürftenberg als 
Statthalter die fächfiiche Miliz zwiſchen Görlig und 
Zittau alſo poftirt, daß man ſich eined Schwerifchen Eins 
falls nicht Leicht zu beforgen hatte, der Land» Yud- 
fhuß zwiſchen ver Oder und Elbe wurde aufgeboten 
und über 1000 Jäger und Wilvfchügen auch beorvert 
dahin zu geben 0. S. Kön. Maj. find aus Bolen 
mit einem Eleinen Gefolg des Nachts zwifchen dem 
30. Noveniber und 1. December 1704 ganz unver- 
muthet zu Dreöven in Dero kurfürſtlichen Refivenz 
angefommen, ver der Faiferliche Abgefandte ©. von 
Strattmann anderen Tags gefolgt sc. Bei Hofe kamen 
um Weihnachten verfchienene polnische Magnaten an **), 

*) Nad der neuen Niederlage bei Liſſa an der Grenze 
von Schleflen am 7. November 1704. 


**) Der Krongroßſchatzmeiſter Praebenpowstt und 
andre. 








20 
welche S. K. M. in die ‚Leipziger Meſſe gefolgt, allwo 
fie ſich die ganze Meßzeit Über aufgehalten ꝛc. Es 
find I. Kön. Maj. ſammt der ganzen Hofſtatt von 
Leipzig. wieder nach Dresden gereift, allwo die Gar 
nevald mit Jagden, Opern nnd andern Diverlissemenis 
zugebracht worden, zumal da fich verſchiedene fürftliche 
Perſonen bei Hofe eingefunden. Nah dem Carneval 
ging Auguft nad) Morigburg und arbeitete mit dem 
Statthalter Kürftenberg und den Miniftern, 

Merfwürdig war und Patkul rügte es nicht 
wenig, daß nur die Infanterie nach Sachſen retirirte, 
die Savallerie blieb in Polen. Es war ald wollte 
man die Schweben nad Sachſen „ einloden‘. 

Die erſten mofromitiichen Truppen, vie fi bei 
dieſer Retirade im. Herzen von Deutjchland bliden 
ließen, machten fihlechte Parade: „Die Gemeinen, 
ſchreibt Patkul in einer Depeiche vom. 18. Novem= 
ber 1704, find durch die ausgeflandenen ſchweren 
Marfchen: ſehn übel zugerichtet: an Geſundheit, Mun- 
dirung und Gewehr fo befchaffen, daß ein Theil wirk— 
lich nackend und ohne Schuhe, allen Fremden zum 
Spectacul einhergehen, und fchlechie Impreſſion machen, 
allermaaßen aus Deutfchland von. weitem her, von den 
Fürften und- Potentaten Officierd gefandt werben, um 
die Muscowitiſchen Truppen ald etwas rared und noch 
nie in Deutfchland gefehened zu betrachten und ihren 
Herren Relation davon zu thun. Wie denn eben itzo 
jemanp von dem Prinzen Louis von Baden fi 
hier befindet, welcher mir die Curioſität felbft befannt 
gemacht und gefaget, daß er ſolche Ordre habe.’ 
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Patkul durfte ſich nicht getrauen, wie bräuchlich war, 
feine Ruffen en ordre de bataille aufzuführen, ven 
Commiffarien zu präfentiren und fich dabei zu befin- 
den —“ babe mich wahrhaftig abfentiren müffen, 
fohreibt er, vie armen Dffiziere jammern midy, wenn 
ih fie anfehe. Sie können fih bei der ſchlechten 
Gage fein Kleiv auf den Leib kaufen und gehen einige 
erbärmlichs her.’ 

„Unterdeſſen unterließ man nicht im gan 
zen Ghurfächfifchen territorio auf Königl. Be— 
fehl die Werbung ſtark fortzufeßen sc. es wurde 
auh die Werbung an der Donau mit gutem: 
Succeß geführet a. Und weil große Gelvfummen zu 
diefen Bedürfniſſen und Befchleunigung des Kriegs— 
ſtaats erfordert worben, fo ift Die General-Xc= 
cife durchgehende eingeführt worden, auch in ver 
Laufitz, wohin deöwegen im April 1705 Commissarii 
abgegangen. Diefe iſt nachgehends auch in Keipzig 
in Stand gekommen, doch fo, daß das Commercium 
dadurch nicht gehemmt mird, maaßen die Waaren fo 
ind Gros daſelbſt verhandelt und ein⸗ und meggebracht 
werben, hievon befreit bleiben. Wie die Drespnifchen 
Briefe vom 30. April geben, fo ift auch über das 
eine General-Auflage gemacht worden, wozu der Ge— 
ringfte 16 Groſchen, andere 1, 2, 3, 10, 20 His 30 
Reichöthaler geben müffen, welches eine große Summe 
beträgt.” | 

„Der König bat fi etliche Wochen in Leipzig 
aufgehalten, wozu die (Ofter) Meſſe Gelegenheit gege= 
ben; des Königs Geburiätag wurde den 12. Mai, 
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als S. Maj. in das fechdundpreißigfte Jahr eingetre= 
ten, dafelbft celebrirt und des Abends etliche bei Dero 
befindliche Gefandte und andere große Herren mag- 
nific tractirt. Den 22. Mai aber ift der König nad) 
Torgau und den 29. von da ind Carlsbad gereift.‘ 

„Bon der Leipziger (Michaelis) Meſſe ift der 
König*) zu der Armee nach Guben in der Laufig 
gegangen, von da aber — weil ihm die Schweden 
aller Orten aufpaffeten — fein Tempo erſehend, 
mit zwei Gavalieren ab und nah Danzig 
gereift und zu Waſſer von da na Königäberg ges 
gangen, allwo er den 30. Oct. 1705 incognito an= 
gelangt **) 3. Ganz unvermuthet den 1. Nov. des 
Abends um 9 Uhr ift der König zu Tickoczin (ohn⸗ 
fern Lublin in Kleinpolen) angefommen und folgen» 
den Tags von allen dafelbft befindlichen und auf er- 
haltene Nachricht feiner Ankunft dahin gekommenen 
Senatoren und Magnaten complimentiret worben, 
welhe S. Maj. mit großer Affection und Hochach— 
tung angenommen und fle mit einem neuen Rit— 
ter-Ordend- Zeichen, dad in einem von Gold 
emaillirten weißen Adler mit einer biamantnen 
Krone und Meberfihrift: „Pro Fide Lege et Rege“ 
beftanden, 'beehrt. Zwei Tage hernach hat der König 


*) Nachdem er feine Mutter in Lichtenburg und feine 
Gemahlin in Torgau gefproden. 

»*) Gr fpeifle bei einem Kaufmann Nogelheim und 
reifte noch denſelben Abend mit der Poft nad Grodno in 
Litthauen. | 
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auch das durch des Primatis Ableben*) vacant ge— 
wordene Primat nebſt dem Erzbisthum Gneſen dem 
Biſchof von Cujavien (Dombsky) conferirt, Daß 
alſo nunmehr in Polen zwei Könige und 
zwei Primates waren, oder vielmehr drei 
Könige, alldieweil der König von Schwe- 
den mehr darin regierte, al& die andern ır 
Am 8. Nov. ift der König zu dem Zaar ind Lager 
nad Grodno (in Litthauen) fommen, allwo fie vie 
modcowitifche Armee gemuftert und beide Potentaten 
eine große Vertraulichkeit gegen einander bezeigt ha— 
zeigt haben x. Nach dieſem ift der Zaar ven 20. 
Der. von Grodno nad Moskau gereift, dem König 
Yugufto das völlige Commando ver Armee über- 
laſſend, welcher nebft dem Bringen Menzitow und 
deu Feldmarſchall Ogilvi noch eine Zeit zu Grodno 
verblieben, alwo fich viel Magnaten bei S. Mai, ein⸗ 
gefunden, die Truppen aber waren allſchon in vie 
Winterquartiere gerückt ꝛc. In Grodno veranftaltete 
König Auguſtus nebſt dem Prinzen Alexander 
von Menzikow das was zu einer rigoureusen De- 
fension nöthig war, fo daß die Schweden fich bald. 
gegen dad Schloß, bald gegen die Retrenchements 
wenbend, davor nichtd auszurichten ſahen und nach— 
dem fie etliche Tage vergeblich zugebracht, ſich auf den 
Tract nah Wilna gewendet. Al nun der König 
Auguftus fah, daß er nicht Urfache hätte, fich in 
Litthauen aufzuhalten und daß Polen offen fland, feine 


*) Er flarbwenige Tage nah Stanislaus' Krönung. 


273 





aus Sachfen kommenden Truppen mit ven andern zuſam⸗ 
menbringen zu Eönnen, fo hat er ſich den 26. Jan. 1706 
aus Grodno nad Tickoezyn und Krakau hegeben, die Po⸗ 
fen an ſich zu ziehen, von da ift er nah Warſchau 
gegangen und bafelbft mit feiner Garde du.corps und 
etlichen Regimentern "Cavallerie zu Jedermanns Ber 
wunderung den 5: Febr. um 10 Uhr Vormittags anı 
gelangt, fein Quartier im Schloß nehmend.“ 

„Um felbige Zeit haben fich vie bet Guben und 
in Sachen gelegenen churfächfifchen und moscowitiſchen 
Truppen zufammengezogen und eine Armee von 20,000 
Mann formitend, nach Polen zu marſchirt. Sie paj« 
firtten den 9. Febr. 1706 die Oder an drei Orten, wie 
man vorgeben will, mit großer Sicherheit, in ver Met- 
nung, Daß unter dem General Reinfhild*) befind⸗ 
liche ſchwediſche Corps fei nicht flärfer ald etwa 8 — 
2008 Mann, und werde ihrem Marfch nach Warſchau 
und Conjuniction mit den andern feinen Einhalt thun 
können. Sie Haben aber bald ein anderes erfahren, 
als der General Rheinſchild feine in 15 bis 16,000 
Mann befkehenden Truppen zu Frauſtadt (in Scylefien) 
und Polniſch⸗Liſſa zufammengebradht, und fie ‚gegen 
Die unter. des Gen.-Lieutenant von Schulenburg 
Commando befindlichen Sachſen und Moscomiter ven 
13. Febr. (1706) geſtellt“ ıc. 

Es kam zur Schlacht und Die Schlag, bie hier 
geſchlagen wurde, die Schlacht Bei Braufladt war es, 
die das traufige Schickſal Sadjend entſchied. Die 


*) Rhenffyolb. 
Sadfen. IV. 18 
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obgleich. flärkere, aber. vemoralifirte ſächſiſche Armee 
ward faft ganz vernichtet. Sacfen lag nun Earl 
XH. offen. Auguſt ging wieder von Warſchau nach 
Krakau. | 
Während diefer Vorgänge in Polen erfolgte in 
Dresden die Grfangennehmung Johann Reinhold 
Patkul's, die deſſen jchauderhafte Erecution durch 
den Schwedentönig — der Patkul, ald gebornen Lief⸗ 
länder, als Rebellen anfahb und als feinen Untertban 
reclamirte — zur Folge hatte und deſſen fchmachvolle 
Auslieferung durch Auguft, wodurch diefer nicht nur 
mit dem Saaren, deſſen in Dresden beglaubigter Ges 
fandter Patkul war, in Spannung gebracht, fondern 
auch in den Augen dieſes mächtigen Herrn und in der 
Adytung der ganzen Welt herabgefegt wurde. Das 
ging fehr weit, Peter nannte Auguft in feinem In—⸗ 
terceffional- Schreiben für Patful an den Kaifer und 
die Königin von England, 27. April 1707 st. v. 
geradezu „einen Ehrvergeffenen Bringen.” 
Patkul, feit dem Jahre 1703 als Gefandter 
an Auguſt nah Warfchau und Dresden geſchickt, 
hatte, wie das Theatrum Europaeum erzählt, auf wies 
derholten Befehl des Königs ihm in einer Denkſchrift 
feine Lage, Sachſen, Polen und vem König von Schw e= 
den gegenüber audgearbeitet. Diefe Denkichrift, auf die 
ih zurüdfomme, ward dem König von Polen bei 
feiner Anweſenheit in Dresden am 8. März 1705 
übergeben. Patkul Hatte darin aufrichtig und nach⸗ 
vrüdlich demfelben die Fehler feiner Minifter, nament- 
lich des Grafen Flemming und Fürſtenberg's 
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vorgeftelt und ihm gezeigt, daß weder Geld noch Ere- 
dit im Lande fel, jenes übel angewandt, dieſer unges 
bührlich verfcherzt werde und damit die benachbarten 
Fürften, von denen Sachfen gegen Schweden fich einer 
Hülfe verfehen könne, eingeſchüchtert würden, - fih mit 
Sachſen einzulaffen.” Diefe Denkichrift ward Patkul 
aus feinem Haufe geftohlen. Unterm 28. April 1705 
fchrieb er an feine Randömännin, die Gräfin Au— 
rora Königsmarf: 

„Ganz neuerlih beunruhigt mich ein Vorfall 
außerordentlih. Einige aus meiner Dienerfchaft oder 
fonft von meiner Umgebung haben fi ein Vergnügen 
daraus gemadıt, meine Papiere zu durchſuchen, ohne 
daß ich bisher habe ermitteln Fönnen, ob es aus blos 
Ber Neugier gefhah, oder aus andern Abfichten. Kat 
man eine genaue Nachſuchung gehalten, jo ift entjchie- 
den, auf welchen Wege eine gewiſſe Denkſchrift, die 
ich auf ausprüdlichen Befehl des Königs machte, und 
die geheim bleiben follte, vergeftalt in die Hände 
Diehrerer Fommen konnte, daß man fogar an 
fremden Höfen davon Abſchriften zeigt. 
Auch I. Erc. ſoll bei Ihrer Hiefigen Anweſenheit dieſe 
Schrift mitgetheilt worden fein. Da S. Maj. daran 
liege, beflimmt zu wiffen, durch wen und auf welchem 
Wege jene Mittheilung, oder vielmehr jener Verrath 
an fremde Höfe, wie an Einheimifche gefchehen ift, fo 
bitte ih I. Exc. gehorfamft, die Gnade zu haben, mir 
darüber Auskunft zu ertheilen. Ich gebe Ihnen als 
Ehrenmann das Berfprehen, von folder Mittheilung 
nur den von Ihnen verftatteten Gebrauch zu machen. 

18* 
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Geſchah jenes von einer Berfon, welder 3. Exc. 
Rückſichten fchuldig find, fo werde ich die möglichſte 
Schonung beobachten, auch dafür forgen, daß I. Exe. 
bei den Verhandlungen nicht namentlich erwähnt wer⸗ 
den. Es fommt nur darauf an, jenem Beginnen auf 
den Grund zu fommen. So hoffe ih, 3. Exc. wer- 
den dem heilfamen Unternehmen, fi für die Zukunft 
gegen Spione und Verräther zu fichern, den Beiſtand 
nicht verfagen und für dad Wohl Sr. Maj. fo viel 
Nädficht Haben, mir im Vertrauen denjenigen zu nen= 
nen, welcher Ihnen die erwähnte Schrift, die eine 
Beurtheilung der Lage de3 Königs und der gegenwär- 
tigen Zeitläufte enthielt, mittheilen. Ich wiederhole jeve 
möglichite Verficherung, um Sie zu überzeugen, wie 
Ihr eigner Bortheil es mit ſich bringt, und nichts zu 
verſchweigen, da die Sache von größerer Wichtigkeit ift, 
old man glaubt. In der Erwartumg günftiger 
Antwort ꝛc.“ | | 

Auf weſſen VBeranflaltung die Durchſuchung ver 
Bapiere Patkul's flattgefunden Habe, ob Augufl 
fie ſelbſt befohlen habe, ift ein Geheimniß geblieben. 
Die fhöne Aurora fland fpäter im Unterhandlung 
mit dem Gabinetsminifier Carl's X, Grafen 
Piper wegen ver Königsmark'ſchen Erbfchaft in Schwe= 
ven. Am 16.-Der. 1705 war Patkul nom preu- 
Bifchen Hofe, wo er eine Sendung audgeführt Hatte, 
nach Dresden zurückgekehrt. Am 20. wollte er feine 
Hochzeit mit der Wittwe des Oberhofmeifters ver Kö— 
nigin. Mutter, Anna Sophia von Dänemark 
feieen, Anna Sophia von Einfiedel, einer Toch⸗ 
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ter ded dänischen Geſandten in Dresven Kay Ru» 
mohr, einem großen Liebling der Brinzeffin, nach de— 
ren Namen fie getauft worden war und einer Dame, 
die 400,000 Thaler Mitgift zu ihrer Hand legen 
konnte. Am Abend vor der beabfichtigten Bermählung 
Batful’s, eben zurückgekehrt von feiner Braut, ward 
er aber ganz unvermuthet um 10 Uhr aus feinem 
Bette in einer mit fechd Pferden befpannten Caroſſe 
abgelangt, Norpberg im Leben Carl's XU. fagt, 
zu einer Gonferenz mit den ſächſtſchen Miniftern. Er 
ward unter einer Bedeckung von ſechszig Reitern nach 
der Feſtung Sonnenftein in Verwahrung gebradit. 
Das fähfliche Minifterium, namentlih Flemming, 
Patkul's Hauptfeind, wollte dringenden Verdacht Has 
ben, daß Patkul beabfichtigt Habe, die 6000 Mann 
Ruſſen, die noch im Lager in der Kaufig damals flan«- 
den (und die an allem Nothwendigen Man« 
gel litten) dem Grafen Strattmann für den 
Kaifer um 200,000 Gulden zu verhandeln. Fürſt Gal- 
lizin, GeneralsKriegscommiffar bei den eingerüdten mo8« 
cowitiſchen Truppen, proteflirte gegen die Arretur „eines 
publiquen Minifters feined Seren, ver wie ein Dieb in 
der Nacht aus feinem Bette geriffen und mit Mudqueti« 
ren auf eine Beftung weggeführt worden.“ Das fädh- 
fifche Minifterium Hatte die Eigenſchaft Patkul's als 
publiquer Minifter geradezu abgeleugnet und behaup⸗ 
tet, er habe fi unter das Commando des ſächſiſchen 
Veldmarſchalls geftelt. Cine im ruffifchen Interefie da⸗ 
mals gejchriebene, in Dresven vom Henker verbrannte 
Flugſchrift fragte an: „ob nöthig gewefen, daß der H, 
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Geh. Rath und General Patkul aud mit einem ab- 
fonderlichen Erevitiv von ©. Zaar. Maj. an dad Mi- 
nifterium zu Dresden hätte follen verfehen fein?‘ 

„Patkul Hat, fchreiben die Branffurter Re— 
Intionen, bald hernach nicht allein in feinem Arreft ale 
Freiheit genoffen, fondern iſt auch deſſen gar erlaffen 
worven. Unterm 13. Ian. wurde von Dredven ge= 
fchrieben, daß er von dem König gar gnädige Briefe, 
erhalten und nach Polen berufen worden, fo daß ver 
König von feiner Arretirung nichts gewußt zu haben 
vermuthet werben wollte.“ 

Gewiß ift, daß der König ſpäter nah Abſchluß 
des Altranſtädter Friedens die Feſtſetzung Patkul's 
und feine fernere Haft von Polen aus gebilligt bat: 
Er erließ übrigend audprüdliche Nechtfertigungen ſei— 
ned? Minifteriumd in Dresden und wies feinen Ges 
fandten im Haag, Herrn von Gersdorf aus Grodno 
fon 8. Jan. 1706 an, was er den Generalftaa= 
ten und der Königin von England desfalls zu jagen 
babe. Um einen nur einigermaßen plaufibeln Bor: 
wand für die vwölferrechtöwinrige Arretur zu haben, 
ward Patkul Schuld gegeben, er Habe durch den 
preußifchen Minifter Ilgen fih mit Carl XIL aus- 
fühnen und, die Madt von Carl’ Feinden durch 
Ueberlaffung eines Truppencorps an den Kaifer zum 
Krieg gegen Frankreich ſchwächend — Earl’d Haß 
beihwidhtigen wollen. Dieſes Haſſes entlud fich denn 
auch Earl fpäter. 

Patkul's Lieblingsplan war ganz entſchieden 
„ner Ruin Schwedens in Polen’ gewefen und das 
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Hauptmittel dazu ein Bund zwiſchen Sachſen, Ruß⸗ 
land, Dänemark und Preußen. Er ſelbſt erklärte. 
fich darüber in einer Depeſche an den Baar aus 
Dresden unterm 2/13. April 1704: „Als ich das 
Iegtemal zu Berlin tractirte, habe ich den König von. 
Preußen durch nichts im der Welt zu dem Engage- 
ment bringen können, als durch den. Vortrag, es 
ſollie Zaar, König von Dänemark, König 
in Polen, König in Preußen zuſammentre— 
ten, Schweden in Polen ruiniren und he r⸗ 
nach ſich in Polen, Liefland und Pommern, 
auch Holftein theilen, welches ſolche Freude bey 
dem Herrn König von Preußen verurfachet hat, 
daß ich es E. Zaar. Maj. mit hoͤchſter Wahrheit nicht 
genugſam beſchreiben kann.“ Preußen ging aber ſehr 
vorfichtig und verlangte als Conditio sine qua non 
eine Conjunction der Armeen des Königs 
von Bolen und bed Baaren in Polen. Uns 
term 18/29. Sept. 1704 berichtet Patkul feinem 
Herrn: „Der König von Preußen läßt laut der 
Abrede 15,000 Mann nad) Preußen marjchiren, melde 
ſchon in vollem Marſche find, einig auf die Verfiche⸗ 
zung, daß E. Zaar. Maj. und der König von Polen 
Dero Armeen conjungiren werden in dieſer Campagne. 
Sollte aber dieſe Conjunction nicht geſchehen, wie ich 
nunmehro abmerken kann, ſo laſſe ich dahin geſtellet 
ſein, was ſolches nach ſich ziehen wird.“ 

Nach dem unterdeß am 13. Auguſt 1704 bei 
Hochftädt erfochtenen großen Siege kam Marls, 
borough nad Berlin und erfuchte, wie Patkul, 
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unterm 5/16. Dec. 1704 weiter vem ruſſiſchen Groß⸗ 
fanzlee Grafen Gollowyn meldet „won allem ab« 
zuftchen over man würde 23 mit dem König vom 
Preußen mahen, wie mit Dänemark zu Anfang 
dieſes Kriege gefchehen und was dergleichen harte 
Eomplimente mehr gewejen, wovon König in PBreus 
Ben dem König in Polen Nachricht geben laſſen. 
Darauf auch Patkul in afer Eile fih auf Begehren 
ded Königs in Polen nad) Berlin verfüge und es 
alles in ſolchem Zuftande gefunden. Und auch mit 
dem bat ver Herzog fich nicht zufrieden gegeben, fon« 
dern pouffiret, daß König in Preußen vie. Truppen 
folte entweder abdanken oder den Alliitten auf fa= 
vorable Conditiones überlaffen, damit man ficher ſeyn 
und feine Vermehrung der Händel in Europa mehr 
zu beforgen oder von Brandenburg Ombrage zu fajs. 
fen Urfache haben möchte. Barful hat vad Wa 
bintertrieben fo viel er gekonnt x. Allein, ver König 
in Preußen ift fo verbittert gewefen, Daß das Concert 
ergangen, als worauf er fo groß Staat gemacht, jo 
große Unfoften mit dem Mari ber Truppen ange- 
wandt, alle feine Mesures darnach genommen, andern 
Vortheil in ſolcher Abſicht außgefchlagen und fich bloß 
darauf verlaffen hätte, fo daß er nicht einmal Patkul 
feine Vorträge vou wegen des Königs anhören wolln, 
fondern gefaget, Er wäre Zweymal ſchon bey der 
Nafe gericht, das dritte Mal jollte man Ihn wahr- 
baftig nit zum Narren machen. Patkul hat dar- 
auf geantwortet, fein Herr märe nicht gemohnet, feine 
Fremde und Alllirte bey der Naſen zu friegen, Er 
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wünſchte, dap ein jeder feiner parole fo eingedenk ſeyn 
mwolte, ald Er thäte, jo würde er nicht Urfache ha= 
ben ſich zu beiehweren, daß man Ihn in einen Krieg 
eingelodet und hernach von meitem zufiehet. Es Hät- 
ten. Ihro Zaar. Maj. alles gerne thun wollen, allein 
der König Auguſtus der hätte an Zaar gefchrieben, 
ed wäre befier daß Zaar. Maj. Narva angreifen und 
nur (zur) ‚künftigen Campagne fommen follten, Wel- 
ches zu beglaubigen ih den Miniftern die Originale 
von Ew. Exc. Brieffen proburiret und es leſen Laffen. 
Welches. ich thun müffen um Ihro Zaar. Maj. Credit 
und Reputation zu falviren, welchen Zweck ih aud 
erhalten, jo daß Patkul hernach mehr und beffern 
Zutritt gehabt und oft gehöret worden. Dahinge— 
gen tft der Efel vor dem König Auguftus 
fo. groß, daß man nichts mehr von ihm hö— 
ren will und faget, es jey nun aller guter 
Glauben erloſchen und nichts mehr auf den 
Mann zu bauen. Ih Fann E. Exc. fagen, daß 
ich über die Verderbung einer fo fchönen Sade fo 
verdrießlich geworden, daß ich mich verſchwören möchte, 
zeit meined Lebens nicht mehr zu negociiren, Ich 
hab' e8 aber dem guten Herrn König Augu— 
ftus trefflih vorgehalten und ihm fein 
dürre unter das Geſicht gejagt, was auß 
der Quadelei noch entſtehen und wie er 
wohl gar um Kron' und KurfürftentHum 


kommen fann.” Unterm Den 1705 meldet. 


Patkul noch aus Dresden: „Es hat daß Anfehen, 
daß diejer Streih, den König von Polen nach Polen 
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nicht mehr zu laſſen, unter mehreren gefpielet wird, 
Das ift nun die Folge der negligirten Conjunction 
und ich glaube, es werden vergleichen mehr entfichen. 
Der König von Preußen muß feine Regimenter eines 
nach dem andern aus Preußen wieder wegziehen und 
fie den Alliirten. nach Italien und andern Orten gegen 
Frankreich überlaffen. Welches ein Effect ift von der 
höchſt ftrafbaren Nachläſſigkeit der Herren Polniſchen 
und Zaarifchen Miniftern die im Haag nicht bey Zei 
tet vigiliret und die (1704 neu geſchloſſne) Alliance 
(Schwedens) mit Holland und - Engeland hintertrieben 
haben.‘ 

Die Depefhen Patkul's enthalten eine Menge 
intereffante Züge, welche merkwürdige Schleichmege die 
Diplomatie damald ging und wie immer eine Macht 
die andere zu betrügen ſuchte. Das ruffifche Geld 
wirkte jchon damald trefflih. Unterm 2/13. Octbr. 
1703 jchreibt Patkul vrer Meilen von Warfchau an 
den Zaar: „Die Inftruction des Woiwoden von 
Eulm*), um zu E. 3. M. zu geben, babe ich für 
Geld in höchſtem Geheim aus der Polniſchen 
Kanzeley erhalten. Alſo fünnen E 3. M. ſich 
darnach richten und wiffen, mad mit ihm zu thun fey, 
weil man feine SHeimlichfeiten in Händen hat; aber es 
muß geheim bleiben, damit ich meinen Credit in der 








*) Es war der Water Adam Stanislav Graboms- 
ky's, des fplendiden Bifhofs von Gulm, eines Spezials 
Friedrich's des Großen: er hatte bei Wien 1683 gegen 
die Türfen den linken Arm eingebüßt. 
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Polnischen Cancelley nicht verliere. Im derſelben 
Depeiche jchreibt er: „Der König von Schweben bat 
mit den alliirten Ministris*) heimliche Correspon- 
dances allezeit, welche Briefe, ſowohl die abgehenven, 
ald die fommenden von dem König von Polen aufs 
gefangen, abcopiret, wieder ganz fauber 
zugefiegelt und fortgefandt worden. Woraus 
man entdedet, daß fie alle in de8 Königs von Polen: 
Tal colludiret haben. Sie haben viedmal gedacht, 
daß fie den König von Polen ind Maufefal fchon 
hätten, weil fie Ihme nicht allein vergangen Jahr ein 
Theil feiner Armee abgefhwaget und Ihn anigo gern 
von dem Reſte abzubringen alle Anftalt gemacht hat— 
ten; nehmlich er follte ven Stamm von feiner Infans 
terie, die in Thoren iſt, den Aliirten übergeben, fo 
wollten fie die Subfivien, fo der Kayfer dem Könige 
für feine in Deutichland ſtehenden Truppen reichet, 
dem König von Schweden zu feiner Befriedigung zah— 
len, den Frieven in Polen ſogleich machen und den 
Neft der Sächſiſchen Gavallerie vie Hier flehet, nach 
Ungarn ziehen. In folder Enge nun habe ich ven 
König und hiefige Affaires angetroffen. Nun aber 
babe ich dem König klärlich ermwiefen, daß es darauf 
angejeben wär, Ihn zu dedarmiren, von der Vertrau⸗ 
lichkeit mit E. 3. M. abzuziehen, den Particular⸗ 
Brievden in Polen nur zu machen, bernady den König 
hier wo nidht gar vom Throne zu ftoßen, menigftens. 
ſolche Geſetze (ihm) vorzufcpreiben, daß er nichts mehr, 


*) des KRaifers, der Seemächte und Preußens. 
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als der erfie Woiwode von Polen fey und nidht mehr 
Gelegenheit haben folle, einige Figur in der Welt zu ma= 
hen, oder einiges Deffein mit & 3. M., welches ihnen 
allein im Kopfe ftedlet und ein Stachel im Auge ift, aus- 
zuführen. So hat er auch nachgehends ihnen ihren Betrug 
wader unter die Nafe gerieben und bin ich anigo in⸗ 
fonderheit mit dem Kayferl. Minifter *), welcher ſich von 
andern anitzo merfen läßt, ob wir fchon vorhin vertraute 
Freunde gewefen, alfo zerfallen, daß er mir allerhand 
Tort zu thun geflifien if. Wogegen ich wiederum 
€ 3. M. Recht und WRefpect, ver mir als Dero Mi- 
nifter an fremden Höfen zu foutenirem zufteht, ſchon 
mainteniren werde: in der ſichern Hoffnung E. 3. M. 
werden mich in allem fräftigft fehügen. Indeſſen 
vergrößert fih die Gefahr für mi auf 
folde Weife je länger je mehr. Ich aber ver⸗ 
laffe midy auf Gott und ein gutes Gewiflen, indem 
meine einzige Sorge if, E. 3. M. treu und reblich, 
fo viel ich es verfiche, ohne Scheu vor andern, zu 
dienen: nur daß ich bey foldhem Zele und Eifer von 
E. 3. M. nicht verlaffen, ſondern nachdrücklich 
mainteniret und für meine Sicherheit au 
geforgt werde.” Ba 1704 ſchreibt Patkul 
aus Dresden dem Grafen Gollowyn ſpeziell über auf- 
gefangene preußiſche Depeſchen. „Ich überſende Bey⸗ 
lage sub A. welches ein Extract iſt aus der Inſtruc⸗ 
tion fo ver König von Preußen an. feinen Minifter 
der beym König von Schweden ift, gefandt hat, vom 


) Graf Gtrattmann. 
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König von Polen aber aufgefangen worden. Das 
Original ift wiederum fauber verfiegelt und an feinen 
Ort gefandt, fo daß niemand weiß, daß diefe Dinge 
unter taufend Händen find. Hier wollen wir es fchon 
fo gebrauchen, wie es ſich gebühret und ift daraus zu 
fehen, daß zwar der König von Preußen noch nicht 
mit Schweden in ein Engagement wider den König 
von Polen wirklich getreten, aber doch alle Difpofition 
und Neigung dazu habe, wiewohl Schweden viefem 
Freunde nicht trauen will, wir auch alles anwenden, 
was wir nur fönnen, um dad Miftrauen zu ver- 
mehren x. Man muß fi nicht merken laffen, daß 
e8 bier aus Polen kommt, fonft denken fle leicht nach, 
wie es zugehet, fo daß fle das Auffangen der Briefe 
und bald hemmen können, da wir doch anigo alle ihre 
Briefe, fo fle ind Schwediſche Lager ſchicken, wie auch 
alle Schwebifche Briefe, fo aus dem Lager geben, zu 
leſen befommen und alfo alles haarklein erfahren; 
wozu ein Menſch beitellet ifl, von dem Fein 
Menſch mehr weiß ald der König und id ı. 
Man muß verlauten laffen, daß ed aus Riga gefandt 
worden, ohne zu willen von wem. Solches wird 
die Gedanken verurfachen, daß Schweren ed habe pu— 
blie machen wollen.‘ 9. Suli 1704 endlich fchreibt 
Patkul über vaffelbe heimliche Handwerk aus Dreds 
ven an den Zaar: „Es gehe nun, wie ed wolle, fo 
haben doch E. 3. M. und der König von Polen 
fehon fo viel gewonnen, daß wir den König von Preu- 
gen bereitö in foweit von Schweden abgezogen, daß 
Sie Preußen nit mehr zu fürchten haben, wie wir 
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denn auch unter der Hand aller Orten und auf alle 
Weife viel Unkraut unter fie auöftreuen Iaffen, daß 
‘ihre Jalouſie von Tag zu Tage zunimmt.‘ 

Patful Hatte eine merkwürdige Stellung für 
Rußland in Deutſchland. Wie der Färfl Gallizin 
ausdrüdlih in feiner Broteftation nah Patkul's 
Arretur, dem fächflfehen Minifterium vorftellig machte, 
hatte ihn der Zaar „nicht allein als einen publifen 
Minifter an dem Kön. Polnifchen Hofe verorbnet, 
fondern ihn auch als einen Blenipotentiarium 
in Deutfhland gehalten, mit allen Euro- 
päifhen, am allermeiften aber mit denen 
alliirten Puiffances wegen Sr. Zaar Maj. 
hoben Intereffe, fonderlih, was das Com— 
merzwefen betrifft, zu correfpondiren, zu 
ſchließen und zu rumpiren” Patkul war 
dem eigentlich in Dresven accrebitirten Fürſten Gre— 
gor Dolgorudi beigegeben; „ruſſiſcher Geheimer 
Rath und Plenipotentiar, auch General en chef ver 
ruſſiſchen Truppen” nannte er fich — und nannte 
ihn officiell Fürſt Gallizin. Er ſelbſt aber bat 
ausdrücklich in einer Depeſche aus Dresden Fe 
1704, ihm in den Briefen und Creditiven nicht mehr 
den Lite von General und auch nicht Envoyé extra- 
ordinaire zu geben — „aus rechtmäßigen Urſachen 
und Gründen, welche anzuführen jetzt nicht Zeit iſt, 
da der Courier ſchon fertig ſteht.“ „Patkul bittet, 
ſchreibt er weiter, gar ſehr, ihn einem ſolchen Hof 
zu ordiniren, da er eben nicht der geringſte 
von J. 3. M. Miniſtern ſeyn muß, alſo wie 
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anigo mit ihm Hier in Polen gejdiehet. 
Denn Em. Ere. bedenken felbften, daß es dem Cha— 
racter von würffichen Geheimen Rath präjudiciret und 
J. Z. M. ſelbſt Tort thut, weil es an feinem Ort 
gebräuchlich, auch viel Redens davon fchon if. Pat 
ful hat den Character von Envoye nur heimlich in 
einem Grevitiv haben, nicht aber dffentli führen 
wollen und nur im Fall der Noth und wegen Sidher- 
heit feiner Perfon aufweifen zu fünnen. Er wird mit 
nächftem mehr davon ſchreiben.“ Gr fchreibt aber 
fpäter nichts weiter, fondern jegt jegt nur noch Hinzu: 
„Daferne Ihro 3. M. oder E. Exc. Bedenken tragen, 
dem Patkul ven Hof von Polen allein anzuvertrauen 
oder daß fle nicht wollten mit einem andern Modco« 
witer der einen geringeren Character hätte, als er 
(zumal er nicht prätendiret allein zu fein, ſondern 
gerne jemand, ohne feinem Character Tort zu thun, 
bey fh in ver Function zu Haben) fo wäre es ihm 
Lieb, wenn man ihm den Hoff von Dänemark wollte 
vertrauen.” Kurz nach diefer Depefche ſchreibt Pat» 
ful noch einmal 2/13. Behr. 1704: „ich erwarte 
Ew. Exc. Refolution auf mein voriges, ob I. 3. M. 
Patkul die Gnave tun und ihn fo lange der Krieg 
dauert bey K. von Polen employiren will oder bey 
Dänemark, jedennoch daß man Patful als einem 
Geheimen Rath feinen Tort thun und ihn als 
einen Subalternen, wie jego in Polen ge- 
ſchieht, ſtehen laſſe, in Hoffnung, daß Ihro 
3. M. Dero wirklichen Geh. Räthen nicht weniger 
Dignität und honneur werben wollen zulegen ald an⸗ 
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dere VPotentaten den Ihrigen thun. Jedoch aber. will 
Patkul durchaus nicht alleine bleiben, mas: — 
jemanden dabey haben.“ 

Zweierlei geht deutlich aus dieſen Auffaſſungen her⸗ 
vor: daß der ſächſfiſche Adelsſtolz ven geſcheiten, aber 
ſehr ehrgeizigen Mann tief. verwundet habe und daß 
es die große DBorficht gebrauchte, als Bremer das 
moßcowitifche Ehrgefühl fchonen zu wollen: deshalb 
wollte er ausdrücklich einen rufflichen Gollegen. 

Patkul's Projecte für Rußlands Macht umd 
Größe gingen ind Große. Er war ed, der zuerft 
Beter ven Großen darauf aufmerffam machte, daß 
die Diplomatie die Seele der modernen Welt fe. 

- In der zulegt angeführten Depefche erklärt er fi 
über feinen Eollegn Dolgorudi. „E. Era’ er- 
wähnen in allen Dero Schreiben, daß ih mit Dol- 
gorucky aled conmuniciren fole, welches auch bis 
daher treu und revlich geſchehen, infonverheit da er in 
- Wahrheit mein guter Freund und bequemer Mann ift, 
mit dem man wohl auskommen fann, fo daß wir und 
bis daher fehr wohl vertragen. Allein es fommen zu= 
mweilen Sachen vor, welche in größtem Geheim in. des 
Königs von Polen Kammer unter ganz wenig Perſonen 
sorgenommen werden, wobey denn Die Heimlichfeit als 
das nothwendigſte erfordert wird und werde ich dann 
gemeiniglich dazu berufen. Ja auch vieles dad nur 
der König mit mir ganz allein überlegen will und 
verbietet e3 Feinem Menfchen zu fagen, ald nur Zaar. 
Maj. zu: berichten und eben von foldher Natur ift der 
legte Generalkriegsrath geweſen, wozu ber König mid 
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allein beflimmt, und als ich bey folcher Gelegenheit 
son Dolgorudy Erwähnung gethan, hat er ed nicht 
thun wollen, aus der Urſache, daß Dolgorudy die 
Sprache nicht verftünde, lin welcher man tractirte und 
es nicht allezeit rathſam wäre, wichtige Sachen unter 
einen Interpret Fommen zu laffen, welcher ein linter« 
than vom Kayfer wäre, zumal man nicht allemal ven 
dritten Mann bey gewiffen Sachen mitnehmen könnte. 
Und desfalls Habe ich mich nicht können widerjegen. 
Ich fehe auch, daß die ganze Affaire mit Polen und 
Dänemark folchergeftalt an dem Orte wird vorfommen; 
als bitte ih mir Zaar. Maj. Ordre durch E. Exc. 
forderfamft zufommen zu lafien, daß nicht ohne Zu= 
ziehen von Dolgorucky ſolle gefchehen; alsdann 
fann ich es dem König aufmweifen, werde mich auch 
nicht unterfichen, damwider zu thun und wenn id auch 
fehben würde, daß der König nicht wollte vornehmen. 
Ich kann E. Exc. verfichern, daß an allen Höfen, wo 
Ihro Zaar. Maj. Ihre Minifter haben, über eben dieſes 
geklaget wird, daß man mit ihnen nicht könnte Secreta 
trartiren und fein Herr mit ihnen” confident reden, weil 
fie die Sprachen nicht verftehen.” — Darauf unmit- 
telbar lautete in einer Depeiche vom 2./13. April 1704 
-aud Dredven an ven Zaar ein Poftfeript Patkul's: 
„Ich muß E. Zaar. Maj. unumgänglih vorftellen, 
wie hochnöthig und allerdings unentbehrlih es ſey, 
rechte und gute Correſpondenten an allen Höfen, als 
nehmlich zu Wien, Hamburg, Berlin, London, Haag 
und Copenhagen, ja gar zu Stockholm anitzo zu ha— 
ben, damit man zeitig wiſſe, was paſſiret und zeitig 
Sachſen. lV. 19 
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‘feine mesures darnach nehmen Fünne. Und dazu ges 
hören Leute, welche affaires verftehen und ſolche Derter 
innerlich und äußerllch mit allen Leuten kennen und 
genugfame Kundfchaft haben. Ih kann €. 3. M. 
verfichern, daß ohne dem nicht fortzufommen ift in ven 
publiquen Gefchäften, um richtige Maaßregeln zu neh⸗ 
men." Man verftand in Moskau ſehr wohl vieje An 
regung, wie aud einer folgenven Depefche Patkul's 
vom 31. Mai 1704 aus dem Kager bei Sendomir 
hervorgeht: „Es haben E. Exc. neulich auf: Befehl 
von Ihro 3. M. von mir begehret zur wiſſen, ob man 
nicht jemanden zu Wien halten fünne, ver von borten 
ab die Eorrefponvence führete, worauf Ich pflichtmäßig 
meine Gedanken eröffnen will und Halte dafür, daß 
nichts tathfameres wäre für Ihro Zaar. Maj. Dienft 
und Interefie als auf den Vorſchlag zu reflectiren, 
den ich wohlmeynentlich vor zwei Jahren ſchon ges 
than, nehmlich einen Plenipotentiarium gene- 
ralem in Zeutfhland zu halten, der entweder 
beym König von Polen oder im Haag reflire und 
unter deſſen Direction alle andere Höfe, als ganz 
Teutfchland, England, Dänemark, Holland, Branfreich, 
Schweden ꝛc. zu geben, damit er auf alle folche Ne- 
gotia acht habe und Ihro 3. M. von allen Rechen- 
fchaft gebe und die Relationes mit feinem sentiment 
einfende. Un den Höfen aber felbft darf man nur 
tüchtige Mefldenten over Gecretarien jeden zu 3000 
Reichsthaler jährliche Gage halten, welches aber Leute 
fegn müſſen, welche die Welt und die aflaires kennen. 
Alsdann haben Ihro 3. M. meniger Koften und 
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richtige Dienfle, wozu fi fremde geſchickte Leute 
fhon finden werden, welde der General Pleni« 
potentiarius anſchaffen und erwählen 
fann, bis daß die Jugend von der Moscomitifchen 
Nation fo erzogen wird, daß fie Feine Fremden zu 
ſolchem Wert mehr nöthig haben. Und alfo hoffe 
ih, es fol ſchon anders gehen, aud Ihro 3. M. 
Intereffe mit folder Negularität in Europa ge= 
führet werden, ald an einem Hofe in Europa ge= 
ichehen mag.‘ 

Man ging indeß in Moskau auf dieſen Vor— 
ſchlag — wobei fih wohl Patkul felb in petto 
gehabt Haben mag — nicht ein, fondern fam auf bie 
Anfrage wegen der Wiener Geſandtſchaft und über« 
haupt auf Organifation eined ganz neuen ruifftfchen 
diplomatischen Corps zurüd. „Sonſten Habe ich, 
ſchreibt Patful aus Warfhau am 7. September 
1704 an den Grafen Gollomyn, „auf J. 8. M. 
aflergnäbigften Befehl mit allem Fleiß auf tüchtige 
Subjecta jo an den fremden Höfen zu gebraudhen feyn 
möchten, gedacht und endlich nachfolgende Perſonen 
hiermit. vorſchlagen mollen.‘ 

„Als erfllih zu dem Hofe von Wien finde ich 
feinen beſſern als den ‚Herrn Etatörath von Urbid, 
welcher bei zehn Jahren mit großem Ruhme an jel- 
bigem Hofe die Eharge eined Envoye extraordinaire 
für den König von Dänemarf verwaltet hat, den 
Hof und alle Minifter im Grunde wohl Eennt, Ihrer 
Z. M. Interefie und des Königs von Polen feinem 
Beften allezeit wohl zugethan und ein capabler reblicher 
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Mann iſt.“ Er räth ihn als Env. ext. mit 6000 Thalern 
species jährlich anzuftellen. 

„Zum andern, zu dem Dänifchen Hofe, jchlage 
ich vor den Herren Hofrath Neubaufen, meldher mir 
von langen Jahren wegen feiner Caparität und Red— 
lichkeit befannt if. Ein Mann, durch veflen Corre- 
spondance id} große Dienfte gehabt, und megen feiner 
Wiſſenſchaft in den Affaires nah Schweden, Englanp, 
Holland, Dänemark, auch Italien viel ift gebraucht 
worden.‘ 

„Zum dritten fchlage ih vor zu dem Branden- 
burgifchen Hofe den Herrn Kriegerathb Lieth, welcher 
auch ein Mann ift, auf ven man fih in Wahrheit 
wohl verlaffen kann und will ich für dieſe alle ſtehen, 
daß ih nicht anderd als foldye Leute zu Ihro 3. M. 
Dienfte vorjchlage, meldye nicht mir allein, fondern 
auch andern Leuten ald revlihe und zugleich capable 
Subjecta befannt ſind.“ Gr räth, legtere beide mit 
jährlih 3000 Thalern species ald Nefiventen anzu— 
ſtellen. 

„Von gar großer Importance aber iſt es, daß 
Ihro Zaar. Maj. in Holland jemand haben, ver den 
Affaires vorftehet. Denn das ift das Theatrum, wo— 
felbt ale Comödien von Europa gefpielet werden, 
und woſelbſt ganz Europa in feiner rechten Geftalt 
anzutreffen ift.- Derowegen vor allen andern auf die- 
fen Ort Reflerion zu machen if, weilen man fonft 
wahrhaftig nicht zurecht Fomnmt. Auch haben E. Exec. 
bis dahin wohl vernommen, wie hoch Ihro 3. M. 
daran gelegen, Gol= und England in gewiffer Maaßen 
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‚zu menagiren, als darauf Dänemark und Preußen fo 
groß Staat machen und um deren Conſens zu. der 
Ruptur fi fo ſehr bemühet haben, weldyes zu erfen- 
nen giebet, was dieſe beiden Staaten für ein Ge— 
wicht in den Europäifchen Händeln haben. Dannen« 
hero daſelbſt ein folder Mann muß gehalten werben, 
welcher die Welt recht. fennet und den Hof hantiret 
‚hat (qui a hante la cour). Wozu ih Gern Neu- 
haufen für den geichicdteften halte, und an deſſen 
Stelle einen andern zu Copenhagen vorfchlagen wollte, 
Ich verfihere E. Exc., daß alödann Ihro Zaar. 
Maj. affaires ein . ganz andren Grebit und Une 
jehen gewinnen €. Exc. den Unterſchied bald fpüren 
werden.‘ 

Alle dieje von Patkul vorgefchlagenen drei Män— 
ner wurden vom Modfauer Cabinet angeftellt: Urbich 
warb ver. erfte ruſſiſche Plenipotentiaire zu ‚Wien, 
den wir noch 1711 beim Regierungdantritt des lebten 
Haböburgers treffen; Lieth, Geheimer Kriegsrath und 
Oberfriegd » Sommiffar Peter's des Großen, ward 
Gejandter bei dem erften König von Preußen und 
ftarb 1719 als ſächſiſcher Gefandter in Berlin; 
Neuhaus ward rufflicher Reſident im Hang. So 
ift alfo ver unglückliche Patkul der Grün— 
ber und Bater der ruffifhen Diplomatie 
gewejen, einer Diplomatie, die heut zu Tage neben 
der englifchen in Europa die ebenbürtige Nachfolgerin 
der ehemald fo berühmten franzöſiſchen und venetiani- 
ſchen if. Diefen Mann, den Auguft hätte für fid 
nußen können — er war bis 1701 ſächſiſcher General⸗ 
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major, Flemming vertrieb ihn — ließ er fih nicht 
nur aus den Händen geben, jonbern opferte ihn ſo— 
gar auf. 

Bis zur Organifation ded erften diplomatiſchen 
Corps Ruplands Hatte Patkul faft allein den Zaar 
piplomatifch bedient: er hatte feine Gorrefpondenten zu 
Mien, im Haag, zu Berlin, Copenhagen, Hamburg 
und Hannover und bezahlte fie gut: er felbft jagt, 
noch kurz vor feinem Tode, daß er mandyen diplo— 
matifchen Dienft mit 1000 Ducaten belohnt Habe. 

Der fühige Mann paßte aber nicht blos für bie 
Srievensorganifationen, aus jeinen Depefchen gebt her⸗ 
vor, wie gut er ſich auch darauf verftand, ein Kriegs⸗ 
beer zu organifiren. So fchlug er unter andern dem 
Baar vor, bei dem Auriliarcorpa von 12,000 Mann, 
das er Auguft ftellte, ſich eine Pepiniere von Offizieren 
zu bilden. „Wollten, ſchreibt er unterm 9. Juli 1704 
an den Zaar, Em. 3. M. vie Negimenter mir dops 
gelten Offiziers, nämlich einem Mosfowiten und einem 
Teutſchen verfehen, nämlich von Capitaines, Lieutenants 
und Faähnrichs, fo würde es einen unbefchreiblich herr- 
Iihen Nuten thun und Ew. 3. M. die Menge von 
guten Moskowitiſchen Offizierd fourniren, weldye, wenn 
fie bei diefen Regimentern mit den Sächſiſchen Trup—⸗ 
pen Dienfte gethan und fi habil gemudet, nad 
Moskau fönnen gefandt und anderewiederheraußs 
geihaffet werden” Patkul lobt jchon die 
Trefflicykeit der rufflichen Solvaten. „Ich bin, ſchreibt 
er am 10./21. Sanuar 1705 aus Leipzig, mit einem 
Mosfowiter, den ih brauchen kann, beſſer zufrieden 
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ald mit einem Teutſchen dund ſolches einzig darum, 
daß jene beffer wiflen, was obeissance ift, als dieſe, 
welche allzuviel raifonniren. “ 

Wie alle geniale große Männer, bekannte Pat« 
Tul, in welchen Branchen er unerfahren fei. „Weil, 
f&reibt er am 7. September 1704 aus Warſchau die 
bier angelangten Wechſel zu dilponiren, ein Dann von 
Credit und gutem Glauben hochnöthig iſt, ich aber 
nicht allemal Hier abfommen fann, auch in Wahrheit 
zu fagen den Wechfelhanvel nicht verfiche, jo habe ich, 
um 3. 3. M. fein Unrecht thun zu laffen, ven Herrn 
Lemmel, K. M. von Polen Geh. Kriegsrath, weil 
er des Königs von Polen Kriegs - Eaffe jo viele Jahre 
adminiftriret hat, ald einen Zaar. Maj. Commifjfarium 
gebrauchet x. Es pürfen Ihro 3. M. ihm feine 
Gage geben, neil er ohne dem ſchon von gutem Ver⸗ 
mögen und ed wohl zufrieden if, fih in Ihro 8, 
M. Dienſten gebrauchen zn laffen. Auch Habe ich 
ſchon von dem König von Polen den Conſens dazu 
erhalten‘ ıc. 

Patkul bezog ala rufftfcher Geheimer Rath 2000 
und „wegen Verwaltung der Affairen‘’' 3000 Rubel; 
ala er General der Hülfstruppen geworben war, bat 
er um eine Bejoldung von 5000 Ducaten „wenn er 
folded in Amſterdam bei einem gewiſſen Mann alle 
Jahre richtig zu empfangen babe, molle er nicht ein 
Wort mehr jprechen, niemand mehr incommod fallen.” 
Faßmann läßt ihn in den Todtengefpräcen fagen: 
„sh 309 eine ſtarke Gage von dem Baar, injonder- 
beit von der Generosite ded Königs Augusli, hatte 
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auch Gelegenheit in Polen ſtarke Summen vor meinen 
Beutel eintreiben zu laſſen.“ 

Patkul fol die Abficht gehabt haben, nachdem er 
mit der Hand der Frau von Einſiedel 400,000 
Thaler erheirathet haben würde, ſichſnach der Schweiz zu⸗ 
rüdzuziehen, wo er bereits Güter gefauft hatte. Bet 
Patkul's Arretur fand man 15,000 Ducaten baar. Die 
alte Kurfürftın Anna Sophievon Dänemarf(und 
„das Fräulein Lehwald, das bei ihr iſt“) war feine 
große Freundin, wie er jelbft jagte. Patkul fil — jo 
viel ift aus dem Far, was biöher über die Ange» 
legenheit befannt geworden ift — ganz allein durch 
die Schwäche des flarfen Auguft uns die Stärfe 
feines Adels, dem ver hochfahrende mosfowitifche- 
Plenipotentiar ein Greuel war mit feiner wichtigen 
Stellung in Sadjen, an die er, ein Fremder, im Be— 
griff war, dad große Gewicht des Reichthums durch 
die Heirath mit einer Dame aus einer der erften Fa— 
milien Sadjfend zu hängen. „A la sollieitation des 
‚mechans et perfides Ministres Saxons 
de ce Roi“ — fo drüdt fih Peter ver Große 
in feinen durch die Zeitungen veröffentlid-»- 
ten SInterceffionalfchreiben für Patkul beim Kaifer 
und den Seemäcdhten aus — fei fein Envoye „contre 
le droit des gens, sans son consentement, comme 
un traitre dans une infame prison “ geworfen worden. 

Ueber den Eindruf der großen Niederlage der 
Sachſen bei Brauftadt berichten die Frankfurter Re— 
lationen: „Die kurſächſiſchen Lande haben nicht allein 
die betrübte Nachricht, von ver bei Frauenfladt ver- 
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Iornen Bataille hören müſſen, fondern man ſah aud 
zu Dresden die betrübten Refte der gewefenen fchönen 
Armee, woran man fo lang geworben und mit großen 
Koften erhalten, zu Dredven und in felbiger Gegend , 
nah und nad anfommen; vie Herren Generale und 
andere Offiziere fanden ſich auch dafelbft ein. Man be= 
jeßte auch Anfangs März alle Bälle ver ſächſiſchen Gren— 
zen mit vielem Volk, die ausgeriffenen und zerftreuten 
Soldaten wieder Iaufzufangen. Gin ZFeldſtück nebſt 
der meiflen Bagage von der Hofflatt wurde wieder nadh 
Haus gebracht ıc., Im Gießhaus an einer neuen 
Beldartillerie gearbeitet x. Den 27. April 
geſchah die Execution an denen, fo fi in dem Tref- 
fen nicht wohl gehalten hatten; dreißig Deser- 
teurs mußten fpielen, neun davon wurden 
an Pfähle gehängt. DreiDragoner hängte 
man an Oalgen, zwei wurden geföpft und 
aufs Rad gelegt. Eine gewiffe ganze Com— 
pagnie wurde inwendig des Kreifes ohne 
Gewehr rangirt, diefen actum mit anzu— 
feben, ver Rirtmeifter N.N. war nicht hier— 
bei, fondern anderswo arquebusirt x. In 
Leipzig hat man eine ganze Koppel Delinquenten, 
weiche fi mit Geldmachen behelfen wollten, (Balfdı= 
münzer) eingebraht, mehr Weibs- ald Mannsper- 
fonen x. Am 31. Mai wurde zu Dresden. an den 
vornehmften Strafen das Duell- Evict publizirt und 
abgelefen ꝛc. fol jährlih einmal von ben Kanzeln 
durchs ganze Land wiederholt werben. Nach ben 
Letires historiques wurde die Erecution von dreißig 
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Dffizieren, die am 27. Auguft in Dresden zum Tode 
gebracht werden follten, weil fie in ver Schlacht bei 
Frauftadt nicht ihre Schulvigfeit gethban hatten, auf 
Schulenburg's Befehl aufgeichoben bei der Nachricht 
vom Herannahen des Könige Carl XII. 

Am 1. September 1706 erjchienen die Schweden 
in Sachſen. Auguft hatte feinen Unterthanen, na⸗ 
mentlich den Laufigern aubefohlen, beim Erjcheinen 
derfelben ihre Wohnungen mit ihrem Dieh zu verlaffen, 
in den Spreewald zu flüchten oder nach Böhmen und 
Schlefien autzumandern. Es fam aber dazu nicht. 
Garl, ver am 2. September die Oder bei Steinau 
mit 20,000 Mann paflirte, erließ vor ſich ber ein 
Manifeft, das ſchärfſte Mannszucht und Sicherheit 
der Berfonen und des Eigenthums zujagte und er war 
der Mann ed pünktlich fireng befolgen zu lafin. Es 
ward vom Gintritt in die Laufitz an den Schweben 
der - Unterhalt ohne allen Widerſtand gereicht, das 
Minifterium erließ fogar nun, nachdem die Schweden 
da waren, d, d. Dresden am 9. September einen aus⸗ 
prüdlichen anderweiten Befehl „vap vie Unterthanen, 
den gänzlichen Ruin zu vermeiden, bei Haus und 
Hof bleiben und den einrüdenden Truppen mit Subfi— 
fiftenzmitteln an. Hand gehen folten.“ Dem Befehle 
ward die möglichfte Barition geleiſte. Wie im Schmal⸗ 
kaldiſchen Kriege vor der Mühlberger Schlacht ein 
Müller eine Furth durch die Elbe Kalter Carl V. 
verrathen harte, jo verrieth jetzt wieder ein Dorfrichter 
Jentzſch von Koflerwig bei Pilnig Carl XII, eine 
anderweite Burth, vie noch jegt die Schwedenfurth 
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heißt: hier ritt am 16. September 1706 die ganze 
ſchwediſche Cavallerie durch die Elbe. 

Die Schweden breiteten ſich nun im ganzen — 
aus: ſie beſetzten die Städte Leipzig und Wittenberg, 
die keinen Widerſtand leiſteten; die Pleißenburg, wo 
der Commandant auf Aufforderung der Schweden ſich 
nicht ergeben zu wollen erklärte, mußte auf ausdrück— 
lichen Befehl des Geheimen Raths fich ergeben. Die 
Schweden vertrieben die noch in geringer Zahl vor« 
bandenen jähfiihen Truppen unter Schulenburg 
und die Modfowiter und verfolgten fie durch Thüringen 
bis an die fränfifche Grenze, bis Würzburg und Geln- 
baufen. Wittenberg ward mit Munition und Proviant 
verfehen, 1800 Mann hineingelegt, achtzig Kanonen 
auf die Wälle gebracht, „ſich des Elbpaffed recht zu 
verfihern.” Nur in der Beflung Dresden, wo Graf 
Sinzendorf Gouverneur war, und in den beiben- 
Bergfeftungen Königflein und Sonnenftein behaupteten 
ſich nod die ſächſiſchen Beſatzungen. 

Carl nahm fein Hauptquartier erſt in Taucha, dann 
in Altranſtädt bei Leipzig, er blieb hier, auch als der kleine 
Flecken am 6. October halb abbrannte, dem Ort nahe, 
wo ſein großer Vorfahr im Reich, Guſtav Adolf 
am Schwedenſtein gefallen war. Stanislaus, der 
Polenfönig, der mit ihm nach Sachſen gerüdt war, 
hatte fein Stanpquartier zu Lelönig an der Mulde. 
Die Fönigliche Bamilie war geflohen, die Königin zu 
ihren Verwandten nad Baireuth, die Königin Mutter 
mit dem Kurprinzgen nach) Magdeburg und dann zu 
den Ihrigen nah Dänemark. In Reipzig war aus 
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panifcher Furcht vor den Schweden ein ſolches Flüch- 
ten, daß die Stabt in den erften Tagen ded Septemberd 
einer Eindve ähnlich war, alles war mit feiner reichen 
und geringen Habe geflüchtet, e8 wurden fo viel Reich 
thümer weggefchafft, daß, mie dad Theatrum Europaeum 
berichtet, dad Fuhrlohn „Tonnen Goldes“ gefoftet habe. 
Später ald Earl unterm 20. September aus Taucha 
zur Michaelismeſſe für die Kaufleute volfommene Sicher- 
beit für ihre Berfonen und Waaren durch ein erlafines 
Patent zufagte, Famen die Reipziger mit ihren geflüdh- 
teten Effecten wieder, die Michaelismefle und der Ver⸗ 
fehr und die Gefchäfte überhaupt Hatten ihren gewöhn⸗ 
lichen Lauf. Die Kaufleute zahlten 100,000 Thaler. 
Zwijchen dem Schwevenfönig und der Regierung in 
Dresden ward dur preufifche und hannoverifche 
Bermittelung ein zehnmwöchentlicher Waffenſtillſtand ge— 
fchlofjen im Lager bei Altranftäpt am 25. Septen=- 
ber 1706, | 
| Am 5. Det. ließ Earl den ſächſiſchen Landtag 
in Leipzig zufammenfommen. Das fohmwenifche Genes 
ral⸗Kriegscommiſſariat flellte zur Augmittlung ver gleich« 
mäßig aufzuerlegenden Gontribution folgende Anfinnen 
an die Stände: 
1. zu fpezifiziren, wie vielerlei Domainen vorhanden 
und was jede in den zwei legten Jahren getragen, 
2. zu verifiiiren, auf was Art und Weiſe nady 
Schoden oder Hufen die ordinairen und extra- 
ordinairen Steuern gerechnet werben, 
3. zu benennen, was für Bediente in den Aemtern 
angeftellt ſeien, 
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4. endlich: Einſchickung der Receffe der Landtage von 

1704 bis 1706. 

Auf die in Folge der darüber gegebenen Aus= 
fünfte erlangten Unterlagen ſchrieb das ſchwediſche 
General Kriegdcommiffariat eine Monat 8» Eontribus 
tion von 625,000 NReichäthalern aus, wovon 125,000 
für die Fourage in Naturalien abentrichtet werben 
folten. Zum erflenmal in Sadjen mußte der hoch— 
privilegirte, mit der Steuerfreiheit begnadigte Adel in 
Sachſen für diefe fchlimmen Schweden mit contribuiren. 
Er verfehlte zwar nicht, harmloſe Vorſtellung S. Schwe- 
difhen Maj. zu machen, daß er herkömmlicher Weife 
von dergleichen Laflen befreit fei, da er außer de— 
nen Ritterpferden nichtd zu fielen verbunnen. 
Carl XII. erwiederte aber diefen Herren die denkwürdigen 
Morte: „Wo find Eure Ritterpferde? Hätte 
die Ritterfhaft ihre Schuldigfeit gethan, 
fo wäre ih nicht Hier! — Wenn ed bei Hofe 
zu [hwmaufen gibt, da fehlt von den Rit— 
tern feiner; wenn’ aber fürs Vaterland 
gilt, bleiben fie alle fein fill zu Haufe. 
Bon Euh, Herren von Adel allein fordre 
ih die Contribution; könnt Ihr fie auß der 
Zuft nehmen, fo bin ich zufrieden, daß Je— 
dermann befreit Hleibt!"F) Die Ritter mußten 
fih ‚zu einem Monate-Donativ von 200,000 Bis 
250,000 Thalern bequemen; das Uebrige brachten bie 


*) Förfter, Hof Auguf’s S. 197. 
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Städte und die Wemter zufammen. Carl Tief 
nichts nad). 

Man kann denken, daß die ſächfiſche Adelſchaft 
ihrem Herm und Könige infländig werde angelegen 
haben, ihre Noth zu lindern und mit dem fehredlichen 
Schwedenkönig fobald ald möglich Frieden zu fchließen. 
Auguft that es, that ed aber wieder auf eine Weife, 
die nicht anders Fonnte, als ihn in ven Augen der 
Welt herabzufegen. Er gab mieder die Leute Preis, 
die ihm dazu hatten dienen müſſen, ven Frieden zu er- 
wirken, feine eigenen Räthe, den SKammerpräfidenten 
Anton Albreht von Imhof und ven Geheimen 
Referendar Georg Ernft Pfingſten — er gab 
fie Preis, um vor der Welt den Schein der Föniglichen 
Ehre zu retten. 

Imhof und Pfingften wurden, noch ehe Yu= 
guft erfahren Hatte, daß Earl in Sachſen eingerüdt 
fei, zu demjelben entſendet, fie follten ihn mo möglich 
davon zurüdhalten. Sie erhielten Blanquets und Voll- 
macht den Frieden auf alle Bälle abzufchließen. Sie 
ſchloſſen ihn auf die feierliche Entfagung aller Ans 
fprüdhe an die biöher von Auguft getragene Krone 
Polend zu Gunſten Stanislaus Lesczinsky's. 
Gezeichnet warb die Urkunde am 24. Septbr. 1706 
im Hauptquartier des Königs Carl XH. zu Altran- 
ſtaͤdt. Sie bedurfte nur noch der Ratification Au= 
guſt's. Er vollzog fie am 20. Octbr. 1706 zu Peso 
trifau, Pflug contrafignirte. Preußen war ber 
Garant des Friedens Auguſt jehte aber dem⸗ 
obnerachtet in Polen ven Krieg fort: es gelang fogar 
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ven von Carl XH. zur Dedung Polens Hinterlaffenen 
General Mardefeld in Verbindung mit den Auffen 
n dem Treffen bei Kalifch zu befiegen, neun Tage nach 
vollzogener Ratification, 29. October. Auguſt er—⸗ 
klärte nun den Polen, das Gerücht, daß er mit Earl 
Frieden gefchloffen habe, jei eine Rüge. Imhof und 
PBfingften jollten ihre Vollmacht überfchritten haben. 
Ste wurden auch fpäter, ald Auguft wieder nad 
Sachſen zurüdgefommen war, auf die Feftung König» 
ftein gefangen gejegt, um ihren Seren bei halben Ehren 
zu erhulten. Imhof faß nur fieben Jahre, er kam 
fyon im Jahre 1714 gegen Zahlung von 40,000 Tha⸗ 
lern frei, ging nad Wolfenbüttel, wo er früher ange- 
ſtellt geweſen war, und farb in Dredven zu Ausgang 
des Jahres 1715 am Stein, nad andern Nachrichten 
an einem Blutſturz. Er befaß das Gut Hohenpries- 
ni bei Leipzig, dad nachher an die Bamilie Hohen⸗— 
thal kam, Oberglaucha und noch ander: Güter. Nach 
einer Sage, die gewiß unbegründet ift, fol von ber 
Bamilie Hohenthal auf Hohenpriesnitz bei einer Oeff⸗ 
nung und Beſichtigung der Begräßniffe 1793 Im— 
hof's Kopf abgetrennt und mittelſt eines golonen 
Drabts an den Hals befefligt aufgefunden worden 
fein. Pfingſten aber faß achtundzwanzig Jahre und 
ftarb auf dem Königftein 1735. In Shulenburg’s 
Leben findet fih ein Brief des Königs vom 
J. November 1708 an Lord Marlborougb, 
darın er den Wunſch ausdrückt, daß der Korb 
das englifhe Cabinet dahin vermögen wolle, feine 
BVerzichtleiflung auf den polnifchen Thron für ungül— 
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tig zu erklären. Er beflagt ſich darin bitter, daß feine 
Bevollmächtigten ohne Noth den Frieden mit dem Kö— 
nig von Schweden übereilt hätten; aber er gibt jelbft 
zu, daß er ihnen Blanquets mitgegeben habe, „dans 
la vue, d’amuser ce prince pour gagner 
du temps.“ Ein Hauptgrund, der in dem Prozeffe, 
welchen der König Imhof und Pfingften maden 
hieß, die Schuld verfelben begründen follte, war der, 
daß der König nur auf den Ball auf ‘Polen habe Ver- 
zicht Teiften wollen, wenn die Schweden nicht in Sach⸗ 
fen einrüdten — va fie eingerüdt feien, ehe vie linter- 
bandlung begonnen, fei auch die Prämiffe zum Ber- 
zicht weggefallen. Das Wahrfcheinlichfte ift: ver bes 
drängte Adel Sachſens, um die ſchwediſchen Contribu—⸗ 
tionen 108 zu werben, drängte die mit der carte blanche 
aus Polen nah Sachſen gefommenen Bevollmächtigten 
den Friedensabſchluß zu präcipitiren. 

2. Der. 1706 ſchrieb die befannte Herzogin 
von Orleans aus Verſailles an ihre Schwefter die 
NRaugräfin Luiſe: „Ich Habe in meinem Sinn mein 
Leben von nichts Abfcheulicherem gehört, ald den Fries 
den, fo König Auguſtus gemadt. Er muß voll 
und toll gewesen fein, wie er die Artikel 
eingegangen if. Borfoehrvergefjen hätte 
ihihn mein Leben nihtgehalten, ih fhäme 
mich vor unfre Nation, daß ein deutſcher 
König fo unehrlid if.“ 

Herbe genug wären die Bedingungen des Frie— 
dens. Sie lauteten: Auguſt entfagt der Krone Po— 
lens aus Friedensliebe auf ewig zu Gunften Sta⸗ 
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nislaud' I., doch behält er ven Namen und vie Ehre 
eines „Koönigs“ — er fündigt alle des Kriegs halber 
gemachten Allianzen auf, namentlich die mit Moskau 
— ernimmt nimmermehr einige Veränderung der Re— 
ligiondfachen in Sachen und der Laufitz vor, fondern 
verbindet fi mit Schweden zur Feſthaltung des weft» 
phalifchen Friedens im Religionspunkt — er ftellt die 
biöher gefangenen beiden polnifhen Prinzen auf freien 
Fuß (fie waren von Leipzig auf den Königftein ge— 
bradyt worden) — und endlih: Auguft liefert alle 
ſchwediſche Meberläufer und Verräther aus, fonverlich 
Johann Reinhard Patful, 

„Viele haben vermeint, bemerfen die Frankfurter 
Relationen, es fei nicht möglih, daß ein König dem 
andern dergleichen zumuthen Eönne und deswegen nicht 
geglaubt, daß dieſes der wahrhaftige Inhalt des 
zwiſchen diefen beiden fo nahe verwandten Könis 
gen getroffenen Friedens fei, bis die Dragoner 
der Schweden gegen der Sachſen bittlided Er— 
fuhen die Buchdrucker in Leipzig folden zu 
druden angefirtengt und die Exemplaria dadurch 
public gemacht, da man darin befunden, daß ed ſich 
nicht anders verhalte.e Der König Auguftus Hat 
folhen den 20. Drtober zu Petrikow ratificirt, in 
denen Gedanken, es Sei beſſer Polen zu verlaffen und . 
feine Erblande zu conserviren, auch in diefen lieber 
die Wolle, als die Schafe zu verlieren, weil 
doch, wie ed jchiene, beides nicht erhalten werden 
konnte. Doch ift was feltfames, daß dad Treffen bei 
Kalifh neun Tage nach der Ratification gefchehen. 

Sachſen. IV. 20 





Adein der König Auguftus bat dieſe Action damit 
beftermaaßen entſchuldigt, daß der ſchwediſche General 
Mardefeld von feinem König Feine Nachricht wegen 
geſchloſſenen Friedens gehabt und die, fo der König 
Auguſtus (der denfelben in Polen aus erheblichen 
Urfachen etlihe Wochen dissimulirt) ihm unter ber 
Hand davon geben Hafen *), nicht glauben wollen, 
fondern die Polacken und Moscowiter angegriffen, wo⸗ 
durch der König Auguſtus, um allen Werbacht bei 
feiner Armee zu vermeiden, in bie Schlacht mit ver- 
widelt worden , nachgehends aber dem König von 
Schweden die wiederholte Verſicherung geben laſſen, 
wegen beftändiger Beflhaltung obgedachten Friedens, 
welcher, wie man nad) der Hand Schwedifcher Seits vor« 
gegeben, darum ohne die ofjerirten Olficia und Me- 
diation anderer Potentaten negotiiret worden, weil bie 
Chur Sächſiſchen Gevollmächtigten inftändigft begehrt 
und mit den Schweriichen ſich eidlich verbunden, dieſe 
Handlung geheim zu halten, damit ver König Aug u- 
ſtus Zeit haben möchte, fi vor der Moscowi— 
tifhen Bartei in Sicherheit zu ſetzen.“ 


Earl betrog die Hoffnung des ſächſiſchen Adels, 
daß der gefchloffene Frieden die Räumung Sachſens 
fofort zur Folge haben werde — er blieb ein ganzes 
Jahr lang unverrüdt in Sachſen flehen; und er be— 
trog die Hoffnung Auguſt's, der ihn zu täufchen 
und Zeit zu gewinnen tradhtete, — er publizirte den 


Auguſt lieh dur Pflug zweimal an ihn fchreiben. 
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Frieden durch ein Patent aus Altranſtädt 16 ./26. | 
November 1706. 

Carl befand ich jet auf dem Höhepunkte feiner 
Macht. Er fand mitten in Deutſchland im einer im— 
ponirenden Stellung, in Frankreich hieß es fogar, er 
werde fih zum römifchen König machen, mie die 
Herzogin vonDrleans am 28. Juli 1707 fchreibt. 
Die mächtigſten Monarchen Europas fandten ihre Be— 
vollmädhtigten in fein Lager zu Altranſtädt. Der 
Kaifer — von dem Earl damals die Gnadenfirchen 
der Proteftanten in GSchleflen erwirkte — hatte den 
Grafen Wratidlam zu ihm gefchidt, ven nachher 
Graf Sinzendorf, der fpätere Staatskanzler und 
Premier Kaifer Carl's VI. ablöfte, der Kaifer 
erfannte im Frühling 1707 denvon CarlXII. 
eingejegten König Stanislauß an; er flug 
jogar aus Rüdfiht für Earl XII. ab, ven von Zaar 
Peter erbetenen General Heifter (mit 25,000 Tha⸗ 
lern Gehalt) ihm zu überlaffen; ja er fagte zu, fogar die 
in Banden zu 7— 800 Mann im Reiche herumirrenden 
moscowitiſchen Truppen entwaffnen und Gar! Xll. 
außliefern zu laſſen; man: ließ fie aber heimlich durch 
Mähren nah Polen entfchlüpfen. Der König von 
Preußen ſchickte an Earl den H. von Bringen und 
den General von Grumbfomw; ver Kurfürfi von 
Sannover den H. von Oberg: beide Fürften hatten 
Stanidlaud anerfannt, Am 13. November 1706 
waren die Gejandten Englands und Hollands Mr. 
Robinfen und 5. Haerholt in Leipzig ange— 
langt; fpäter im Januar 1707 fam H. von Jeſſen 
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als dänifcher Gefandter und Graf Monafterole 
als bairifcher. Am 26. April 1707 endlich Fam von 
feinen Siegen am Rhein ber der Herzog von 
Marlborougb. England erfannte Stanislaud 
aber nit an. Carl unterhandelte auch mit den von 
Frankreich an ihn abgeichidten Mr. de Buseval 
(Besenval). #ranfreih hatte Stanislaus ans 
erfannt, und man glaubte, er werde fih mit diefer 
Krone vertragen, die damald wegen der fpanijchen 
Suceeffion mit dem Kaifer und mit den Seemächten 
im Krieg war. 

Nachdem Earl den mit Auguft getroffenen 
Frieden Öffentlich befannt gemacht hatte, blieb dieſem 
freilich nichts übrig, ale Polen zu verlafien. Er hatte 
fih nah dem Sieg bei Kaliſch noch einmal nad 
Warſchau begeben, hier dad Te Deum wegen des 
Siegd abfingen laffen, mehrere Magnaten und Depu« 
tirte verfchievdener Woimodicharten, die von Stanid= 
Iaud' Partei zu ihm übertraten, empfangen, am 26, 
November fogar noch Uniwrialien zu Krafau und an— 
dern Orten gegen dieſe Pa.tei anjchlagen laffen, die 
die Aufforverung enthielten, binnen ſechs Wochen 
fammt und fonverd fid bei ihm einzufielen, over ver 
fhärfften Behandlung im Falle des Ungehorfamd ge= 
wärtig zu fein. Am 1. December 1706 reifte er von 
Warſchau ab, nachdem er dın zeitherigen ruſſiſchen 
Beldmarfhall Georg Benevdict, Breiberrn von 
Ogilvy, Herren auf Sauershan bei Prag, aus einer 
ſchottiſchen Familie ſtammend, die fich mit feinem Vater 
Georg, Gommandanten des Spielbergs, in Böhmen 
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niedergelaffen, am 21. November auf ruffifche Empfeh- 
lung an des abgegangenen Steinau Stelle als Feld- 
marſchall und Kriegäpräfivent das Obercommando der 
ſächſiſchen Truppen übergeben hatte. Patkul rühmte 
ihm nad, dag er „allenthalben in großer Reputation 
ftehe‘‘, er felbft Hatte ihn in ruſſiſche Dienfte gebracht. 
Die Polen glaubten, Auguft gebe nah Krakau, da⸗ 
bin ging aber nur die ſächſiſche Hofhaltung, die 
Ogilvy darauf mit den Garden nahSadhfen führte, 
die übrigen in Polen geftandenen Truppen wurden im 
Laufe des Jahres 1707 an die Seemächte verkauft, 
man erhielt dafür eine jährliche Subfldienzahlung von 
. 632,845 Gulden. Auguft flug direct ven Weg nad 
Sachſen ein, er hatte noch mit dem Großfanzler Car— 
dinal von Zeig, der dem König auf dem Wege 
nah Sachſen von Krafau nachreiſte, eine Unterredung; 
diefer begab ſich dann nah Wien. 

Die Auffen verfehlten nicht, dad von Auguft 
in Polen aufgegebene Terrain zu benugen. Bürft 
Menzikoff erklärte den Polen, daß, wenn König 
Auguft fie aufgegeben habe, ver Baar fein Herr, fie 
nicht aufgeben werde, ©. Baar. Maj. habe nicht blos 
mit einem fterblichen Menichen, wie dieſer Fürſt fet, 
fi verbunden, fondern mit der Republik Bolen, die 
unfterblih ſei. Der Zaar werde ihr diefelben 
Subfivien zufommen laſſen, vie er biäher König 
Auguft gegeben habe und ihr auch diefelben Hülfs— 
truppen ftelen. Auguft hatte wiederholt gefchworen: 
„de quelle maniere quil plaise & Dieu de dis- 
poser de la Republique, Nous ne l’abandonnerons 
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jamais; mais plütot Nous la defendrons tout le 
temps de nolre vie au prix m&me de nötre sang.“ 
Er führte das ſelbſt fpäter an — freilich zu einem 
andern Zwede — in feinem Manifeft vom 8. Auguft 
1709. 
| Auguſt Hoffte feinerfeit? durch fein perfönliches 
Erſcheinen in Sachſen bei dem Schwedenkönig noch 
beſſere Bedingungen erlangen zu können. „Jedermann 
in Sachſen verlangte nach des Königs Ankunft aus 
Polen. Er fand ſich endlich den 15. December 1706 
‚zu Dresden und den 16. ganz unvermuthet zu Leipzig 
en, nur einen Gavalir — den Oberfammerberen 
Pflug — und den KRammerdiener bei ſich habend. 
Er fuhr folgenden Tags gegen Mittag nad dem 
König von Schweden, welder ihm entgegen geritten 
war, ihn zu rencontriren; fie hatten einander aber 
verfehlt, Fam alfo der König Auguftus zuerft in des 
SD. Graf Pipers *) Quartier nad) Günthersvorf, 
fo eine halbe Stunde von Altranſtädt liegt. Als fol« 
ches der König Carolus vernommen, iſt er eilends 
dahin geritten und bei jeiner Ankunft gefchwind vom 
‚Pferd und die Treppe hinauf gefprungen, da ihm der 
‚König Auguftus oben an der Treppe mit großer 
‚Sreundlichkeit entgegengekommen. Beide Könige machten 
‚etlihe Reverenzen gegen einander mit Complimenten 
wegen bed Dortrittö in das Zimmer, der 
dem König Auguftus gegeben ward. Sie 
embrassirten und füßten einander, gaben einander bie 


7) Carle Minifters, der hier mit ber Kanzlei Tag. . 
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Hände und blieben faſt eine Stunde an einem Fenſter 
allein beiſammen redend ſtehen. Nachdem gingen fie 
mit einander aus dem Zimmer, und der König 
Auguſtus voran die Treppe hinunter, allda ſich 
biefer auf des Königs Earoli ihm praesentirtes 
Leibpferd gefegt und beine Majefläten zufammen nad) 
Ranſtädt ind Hauptquartier geritten, alwo der Kö— 
nig Auguftuß allezeit die rechte Sand ha— 
bend, mit dem König Carolo gefpeift und bie 
Naht über in dero Quartier geblieben, folgenden 
Tags aber wieder nach Leipzig gereift, ſich daſelbſt 
einige Zeit aufzuhalten. Der König Carolus kam 
nach etlihen Tagen auch dahin, dem König Augufto 
bie visite zu geben, S. Maj. vermeilte ſich aber nicht 
lang daſelbſt *). Der König Stanidlaus blieb in 
feinem Quartier zu Leidnig mit feiner ‚Gemahlin, 
welche aus Pommern zu ihm kommen **) und wurde 
zwifchen ibm und dem König Augufto von Feiner 
visite gedacht.‘ 


Das Weihnactöfeft feierte Augufl, nachdem 
er am 24. December noch einmal in Altranflädt ge= 
fpeift Hatte, in Morigburg, zum Sylveſterabend war 
er wieder in Leipzig: hier unterzeichnete er 9./19. Ja⸗ 
nuar 1507 nochmals die Ratification des Friedens von 
Altranſtädt und ertheilte Befehl, ihn von allen Stadt⸗ 
und Dorf- Kanzeln zu publiziren. 

") Gr blieb eine Stunde. 
**) Im Januar. 
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Die Viſiten, die ver König Auguftus— im fran- 
zöftichen Golokleive und mit ver Allongenperüde — 
und der König Carolus — mit dem gefchornen 
Schwedenkopfe, im blauen Ueberrod mit Metallfnöpfen 
und in feinen großen Stiefeln — einander abflatteten, 
waren bloße Staatöviflten, Carl beobachtete daß fteife 
Geremoniel damaliger Zeit, dem er ſich gar nicht ent=- 
zog und nicht entziehen konnte, weil es die ganze Zeit 
gebieteriich beherrichte. Der ifenarm erlangte vom 
Gifenfopfe nichts, es kamen fogar noch ein und andrer 
Punkt nachträglich bei den Gefchäftsverhanplungen mit 
Graf Piper und dem Staatäjerretair Cevern- 
hielm, defien Auguft gar nicht gewärtig geweſen 
war. Perſönlich verhandelten vie Könige von. ©es 
fhäften nicht. In der erften Unterrevung, die fie in 
Günthersdorf hatten, jprah Carl zu Auguft, fei« 
nem fechsjährigen Gegner, von feinen großen Stiefeln, 
die er ſechs Jahre lang nur felten auögezogen habe. 
Auguft befand fih in einer ungemein. vemüthigenven 
Lage. Carl fpeifte niemald an Auguſt's Tafel in 
Reipzig, fo oft er eingeladen ward, er fchidte nur 
feine Minifter und Generale. Auguſt dagegen, von 
Carl nah Altranftäpt zur Tafel geladen, mußte na= 
türlid ericheinen. Die Tafel dauerte gewöhnlich nur 
eine Stunde, aber diefe Stunde war ſehr lang, denn 
es wurde dabei regelmäßig gar nichtd geredet. So 
fah einmal der preußifhe General Grumbkow den 
unglüdlihen König bei dem glüdlichen König ſpeiſen, 
er fab ihn „nachdenklich und verlegen‘, wie Grumb= 
fow an den Lord Marlborougb berichtet, che 
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diefer zu Carl Fam, in einem Briefe vom 11. Januar 
1707. Marlborougb hatte gebeten „ihm vie Federn 
des feltenen Königsvogeld zu fchildern”. Auch bei des 
Lords Anwefenheit 26,—29. April 1707 mußte 
Auguft in Altranftädt bei Carl’ Tafel erjcheinen 
und das Schlinmfte war, bei dem legten Diner am 
29. April fand ſich auh König Staniglauß ein: 
einer vermied den andern und beim Begegnen grüß— 
ten fie fih nur mit dem Hute. Auguſt vermieb 
Garn zu fehen, wie er nur fonnte; che Marl» 
bourough fam, jahen die beiven Könige fich zwei 
Monate lang nit. Es ift vorgefommen, daß Au» 
guft dem Schwevenfönig in Leipzig im Meßgetümmel zu 
Pferde begegnete — er konnte fih da über das tyran- 
nifche Geremoniel hinmwegfegen. Er bückte fi, fprah 
mit feinem Pferde und ritt ohne Carl'n zu bemerken 
vorüber. Aus Rüdfiht für Carl war aber Au= 
guft’s Reſidenz nodh im Anfang ded Sommers 1707 
in Leipzig, aft am 8, Juli ging er wieder na 
Dredden. 
„Vieler Particularien, fagen die Frankfurter Re— 
lationen, welche unter dieſen hoben PBerfonen und fonft 
im Lande hin und wieder paffiret, zu geſchweigen, fo 
zwar zu, der Hiſtorie dieſer Zeit nicht hauptſächlich 
dienen, jedoch denen curiofen Leſern eine 
fonvderlike Annehmlichkeit geben, ift nur 
diejed zu melden, daß der König von Schweren an 
des Königs Augufti Tafel niemals gefpeift sc, Und 
als diefer auf eine große Jagd nah Liebenwerda in- 
ftändig gebeten, vdajelbft eine ungemeine Zahl des 
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fehwarz und rothen Wildes zufammengetrieben worden, 
Er (Carl) der gegebenen Hoffnung nad nicht er= 
dienen, fondern ala folde Jagd den 17. Febr. 
(1707) angefangen, eine ziemliche Anzahl hoher DOffi- 
ziere dahin geichidt umd bei dem König Augufto 
die völlige Adimplirung noch dreier Artikel sollicitiren 
laffen. Mittlerweil aber Er (Carl) mit König Sta- 
nislao Rath gehalten und folang die Jagd gemähret 
in dem Sächfiſchen Land herumgeritten.“ Dieſes 
Herumreiten war Carl's gewöhnliche Verrichtung 
während des Aufenthalts in Sachſen: er muſterte fort« 
während die Truppen. So war er — und zwar mit 
Auguſt, der aus Artigkeit hinkam, um zuzuſehen — 
bei einer Revue im Voigtland zu Reichenbach am 
2. Juni. „König Auguftus ging bald wieder 
zurüd, König Carolus nad Freiberg auf fernere 
Revüe (in die Laufitz).“ Auguft Hatte zu jener gro⸗ 
Ben Jagd bei Liebenwerda ſchon ausdrücklich eine Jagd⸗ 
Falefche und einen mit Diamanten befeßten Säbel für 
feinen furdhtbaren Gegner machen laſſen — es ver» 
lautete aber fpäter aus Patkul's Verhör, das er die= 
ſem am 16. Februar einen Zettel auf dem König« 
fein mit dem Verſe habe zukommen laffen — frage» 
weiſe geftellt: 
„Auguftus hat mehr genommen in einer Jagb, 
Denn Carl hat gewonaen in mander braven Schlacht?“ 
Auf Auguſt's Deranlaffung. waren feine Ge« 
mahlin aus Baireurh und feine Mutter mit dem Kur- 
prinzen, letztere ſchon am 26: Januar 1707, aus Dis 
nemarf wieder nach Sachen gefommen. Gegen Ich- 
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‚tere, Unna Sophie von Dänemarf, feine Tante, 
bezeigte fich Carl ungemein artig. Sobald er hörte, 
daß fie von Rendsburg in Holftein wieder auf ihrem 
Wittwenfige Lichtenburg bei Torgau angefommen jet, 
zeifte er am 29. Januar hin, fie zu bewillfommnen. 
4. Februar fam die Königin Eberhardine von 
Baireuth zurüf und am 7. Februar der Kurpring, 
beide nach Leipzig, auch ihnen flattete der König nah 
einigen Tagen eine Staatöviflte ab; der Kurprinz, da⸗ 
mals neun Sabre alt, ward fehr verbindlich bei einem 
Gegenbefuh im Altranftänter Lager empfangen. 


Unter den Punkten, deren Forderung bei der gro— 
Gen Jagd im Februar, wo Earl nicht erſchien, ftatt 
‚feiner erfchien, befand fi jene fatale Auslieferung 
Patkul's. Der König hatte fie abgelehnt, weil 
Patkul ald ein moscowitiſcher General und Gefand« 
ter nicht in feiner Gewalt, fondern „auf ded Zaaren 
Anfuchen und Ordre arretirt,‘‘ nunmehr aber von ihm 
reclamirt worden fei. „Der König Auguftus, be» 
richten die Frankfurter Relationen, jchidte zu Ende 
März 1707 ven General Röbel zu dem König in 
Schweden, feine Postulata zu beantworten und mit 
beweglichen Remonstrationen wo möglih abzuwenden 
oder doch deren muderation zu fucben. Uber, nein 
der General Patkul mußte vor allen Dingen aus— 
geliefert werden. Dies gefchah den 7. April gegen 
Abend, da er zwei ſchwediſchen Offizieren, die dreißig 
Mann bei fich hatten, vom Königftein übergeben und 
von diefen in Eifen geſchloſſen, nad Dippolviswalde 
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‚in dad Quartier ded General Mey erfeld gebracht 
worden. 

Bergebens hatte Auguft verfuht, Patkul zu 
retten: diefer hatte gezögert, die von dem Commandan- 
ten des Königfteind no im März 1707 ihm erleich- 
terte Blucht zu unternehmen.*) Patkul Hatte feiner 
vehementen Natur gemäß, früher gleich nach der Ar⸗ 
retur Satisfaction verlangt, er glaubte auf feinem gu=- 
ten Rechte beftehen zu können und durch den Charak⸗ 
ter ald Ambaffaveur des Zaaren unverleglich zu fein 
— er ging fo in fein Schickſal, das fchredlich war. 
Wahr ift, daß er zu Carl XII. ins Altranftädter 
Lager gebracht ward, aber unmwahr, daß er in Ketten 
drei Monate lang an einen Pfahl angefchloffen habe 
müflen ſtehen, in Ketten gehalten ward er natürlich. 





*) „Ob nun glei," fchreibt Peter der Große in 
feinen Interceffionalfehreiben, die er für Patkul an Kalfer 
Joſeph I., die Königin von England und Holland abgehen 
ließ, vom 27. April sı. v. 1707, „der König Augufius 
auf Unfer vielfältig Zufchreiben und gethane Proteftationen, 
fowohl vor feinem fchändliden Frieden, ald auch nad 
Schließung deffelben durch feinen zu Uns fälſchlich abge: 
ſandten General-Major Goltz mit großer Verbindlichkeit 
geiprochen, Unfern mehrgedachten Minifter entweber in Un— 
fere Hände wiederum zu liefern, oder doch wenigftens heim⸗ 
lich loezulaſſen und von allen beyden nicht das ge— 
ringſte gehalten“. — — Nach den Letires historiques 
hatte Peter mit Repreſſalien an allen Schweden und Bo: 
len, die unter feinen Händen feien oder in fie fallen würden, 
gedroht, wenn Carl Patkul ein Leid thue. Auch der 
Zaar hielt das nicht. 
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Er wurde während feines Arrefls fehr krank, man 
fagte ihn ſchon für todt. Carl nahm ihn, ald er 
wieder nach Polen marfchirte, mit und bier ließ er ihn 
zu Caſimir ohnfern Poſen am 20. Oct. 1707 von 
unten auf lebendig rädern. Ed erifliren noch zwei 
Berichte von den Umſtänden, die feiner fchredlicyen 
Gataftrophe vorausgingen, einer für den ſchwediſchen 
Hof, der andere für feine Braut, Frau von Ein- 
fiedel, beide vou dem Negimentöprediger Hagen, 
dem Patkul auftrug: „vermeldet meinen legten Ab⸗ 
fchievegruß der wohlgebornen Frau von Einfiedeln 
mit der traurigen Nachricht, dag ihr befannter Pat— 
kul fterbe, ihr, der Liebe wegen, mit taufendfacher 
Dankſagung höchlich verbunden, nebft einem mit 
Thränen benegten Herzenswunſche, daß Sie lange le— 
ben möge, wie nunmehro frey, aljo auch wohlver— 
gnügt.“ Im Jahre 1713 ließ Auguft, ald er wies 
der im ruhigen Befig ver Krone Polen war, PBats 
kul's Gebeine vom Galgen in Gafimir abnehmen, in 
eine Gaffette legen und nah Warſchau bringen. Er 
zeigte fle hier dem franzöſiſchen Gefandten.de Buse- 
val mit ven Worten: „Voilà les membres de Pat- 
kul !“— „sans rien ajouter pour blamer ou pour 
plaindre sa memoire“ fagt Voltaire. 

Ein zweiter Bunft, deſſen Erfüllung Carl von 
Auguft forderte und worauf legterer gewiß nicht ge= 
faßt fein fonnte, war: dem König Stanislauß eine 
Antwort auf das von vdemfelben an iin, Auguft, 
dem Geremoniel gemäß ergangene Notificationdfchrei« 
ben feiner Erwählung zum König von Polen, eigen- 
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handig wiederzufchreiben und ihm zu dieſer Wahl zu 
gratuliren. Auguſt entlevigte fi der Vollſtreckung 
diefes nicht fehr edeln Anverlangens mittelft folgenden 
in edler Haltung gefaßten Schreibens (dad Original 
ift in franzöflicher Sprache): 

„Mein Herr und Bruder! 

Der Grund, weshalb wir noch nicht auf dus 
Schreiben geantwortet, dad wir die Ehre gehabt ha= 
ben, von E. M. zu erhalten, if, meil wir dafür ge= 
halten haben, daß es nicht mehr nöthig fei, uns in 
eimen bejonderen Briefmechfel einzulafien. Um aber 
S. Schweriihen Maj. gefällig zu fein und zu zeigen, 
daß wir nicht fchwierig find, Dero Wunſch zu erfüls 
Ion, fo gratuliren wir hiermit E. Maj. zu Ihrer 
Thronbefteigung und wünſchen, daß Sie in Ihrem 
Baterlande getreuere und gehorfamere Unterthanen fin= 
den mögen, ald die wir verlaffen haben. Die ganze 
Welt wird fo geredht fein, einzufehen, daß wir für 
alle unfere Wohlthaten und Fürſorgen mit Undank 
belohnt worden und daß unfere meiften Unterthanen 
nur auf PBarteienbildung zu Beförderung unſers Ruins 
bevacht geweien find. Wir wünfchen, daß Sie nicht 
dergleichen Unfäle betreffen mögen und empfehlen Sie 
dem Schutze des Almächtigen ꝛ)c. Mein Herr umd 
Bruder, Ihr Bruder und Nachbar 

Auguft, König.” 
Dredden, 15. April 1707. 

In diefen Frühlingdtagen des Jahres 1707 — 
eined der jchwerften für den König und für fein Land 
— wurden, während derfelbe wieder auf die Reipziger 
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Oſtermeſſe gereift war, auf feinen Befehl Imhof und 
Bfingften am 11, April zu Dresven verhaftet und 
am 20. April flatt Patkul's auf die Feſtung König« 
ftein gebradht. | 

Der dritte Punkt, deſſen Erfülung Carl von 
Auguft forderte, war die Ueberlafjung der moscowie 
tiſchen Hülfs= Truppen ald Kriegögefangene, derſelben 
Truppen, die, wie Beter der Große in feinen In— 
terceffionaljchreiben an den Kaiſer und die Seemädhte 
für Patkul fih ausprüdt, Batful „pour prevenir 
la ruine entiere et certaine de ces troupes“ habe 
an den Kaifer überlaffen mollen, der Truppen, die vor 
der Schweden Ankunft in Sacfen geftanden hatten 
und mit ven jächflichen Truppen durch Thüringen 
durch bis an die fränkifche Grenze verfolgt worben 
waren. Sie flanden jegt im Reich und am Rheine, 
Offenbar befand ſich die Erfüllung dieſes Punkts nicht 
in der Macht Auguſt's: Carl benugte ihn aber, 
um feinen Aufenthalt in Sachſen zu verlängern. Dies 
fer Aufenthalt war für ganz Europa ein Rätbfel, in 
Sachſen hatte er feinen Feind mehr und Polen war 
in den Händen der Ruffen. 

Graf Schulenburg legte damald, mie feine 
Memoiren enthalten, König Auguft einen fehr ener- 
giihen Plan zur Rache gegen Earl vor. Schu— 
lenburg hatte mit vier Offizieren Carl’ Wohnung 
recognofeirt, er glaubte ed mit Sicherheit bewerfftelli» 
gen zu fönnen, ihn mit einer Abtheilung der in Thü—⸗ 
ringen cantonnirenden ſächſiſchen Reiterei hier aufzuhe- 
ben, da der Schwebenfönig immer nur eine Wade 
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von zwanzig bis dreißig Trabanten bei ſich Hatte. 
Auguft ging aber auf diefen allerdings fehr Fühnen 
Plan nicht ein. 

Auch eine zweite, noch weit günftigere Gelegen=- 
heit zur Mache, die Carl felbft bot, nugte Auguſt 
gegen den Ruth der Gräfin Eofel un Flem— 
ming’d nicht. Carl war endlich am 1. September 
1707 — an vemfelben Tage, wo er den von Graf 
Wratislam im Namen des Kaiferd mit dem Gra= 
fen Piper abgefbloffenen Bertrag wegen der 
Ihlefifhen Gnadenkirchen ratifizirt hatte — 
mit feinem Hauptquartier von Altranſtädt aufgebrochen. 
Er folgte feinen Truppen, die bereit feit dem 15. 
Auguft unter Rhenſkyolhd, dem Sieger von Frau 
ſtadt, voraudmarfchirt waren, um durch Schlefien wie— 
der nach Polen zu geben und Peter den Großen 
noch einmal in Rußland aufzufuchen. Wenige ſchwe— 
diſche Negimenter nur fanden noch bei Leipzig. Carl 
hielt am 6. September mit feinem Hauptquartier im 
Dorfe Oberau bei Meißen Rafttag. Bei einem Spa= 
zierritt mit nur vier Begleitern zeigte man dem Schwe= 
denfünig die Thürme von Dredven. Earl war lange 
in Gedanken geritten, er rief jebt auf einmal: „Ei, 
weil wir fo nahe find, wollen wir hinein reiten!” Es 
war Nachmittag zwifchen drei und vier Uhr, ald er am 
Dresdner Thore anlangte. Er gab fih für einen 
Trabanten des Schwedenfönigd aus, man führte ihn 
mit feinen Begleitern auf die Hauptwache, hier erkannte 
ihn Blemming und bradte ihn zu feinem Herrn. 

Auguft befand ſich eben mit der Gräfin Eo- 
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fel, bie damals ‘auf der Höhe ihrer Gunft fland, im 
Zeughaufe, wo er gewöhnlich feine Kraftfünfte übte, 
Die Gräfin felbft Hat die höchſt umerwartete Viſite, 
die Carl Hier abflattete, dem Prinzen von Ligne 
mitgetheilt, ver fie in feinen Memoiren erzählt, von 
denen neulich die Revue nouvelle Auszüge mitgetheilt 
hat. Als an die Thür des Zeughaufes gepocht warb, 
rief Auguft „herein!“ Carl umarmte ihn mit ven 
. Worten: „Guten Tag mein Bruder! Die Gräfin 
Coſel trat fofort zu Auguft, um ihm ſchnell ven 
Rath zuzuflüftern, den tollfühnen Bejucher zu verhafe 
ten, wie die Herzogin von Etampes dereinſt Frauz 
von Frankreich bei Kaifer Earl’ V. Beſuche in 
Paris gerathen Hatte. Carl XII., ver ven Wink be⸗ 
merkte, machte aber ein Gefiht, das den erfchrodenen 
Yuguft Heflimmte, die Gräfin zu beveuten, daß fie 
fich zurüdziehen ſolle. Sie that es, untröftlich darüber, 
daß Auguft vie günftigfte Gelegenheit, fich zu rächen, 
vorüberlaffe, mit einem wüthenden Blif auf ven König 
von Schweden. 

Earl Tief fih num ver königlichen Bamilie, um 
Abſchied zu nehmen, vorftellen, blieb etwa eine Halbe 
Stunde und machte dann mit Yuguft einen Ritt um 
die Wälle und durch die vornehmften Straßen ber 
Stadt. Hier war eine ungeheure Volksmenge vers 
fammelt, um den fünfundzmwanzigjährigen Helden zu 
fehen, den gewaltigen Befhüger der Pro- 
teflanten, ver allerdings das, was feit neunundfunfzig 
Jahren nicht vom Raiferhofe zu erlangen geweſen war, 
in Schleflen jegt durchgeſetzt Hatte. Langſam ritten 

Sach ſen. IV. 21 
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die beiden Könige bis. zum Thore. Dreimal donnerten 
hier. Die Kanonen von den. Wällen, Auguft begleitete 
dann Carl noch auf eine halbe Meile bis Neudorf, 
dann nahm er Abſchied — Abſchied auf immer. Mit 
höchſter Freude empfingen ben Schwedenkönig im Lager 
zu Oberau feine durch bie verwegene Bifite, Die ganz 
Europa damals in Verwunderung fegte, nicht wenig 
beſtürzten Generale. Als am andern Tage die Nach- 
richt bei den Schweden umlief, daß Auguft ein gro= 
ßes Conſeil berufen habe, äußerte der ſchwediſche Ge⸗ 
ſandte in Wien Baron Strahlenheim: „Ihr 
werdet ſehen, daß ſie heute beſchließen, was ſie geſtern 
hätten thun ſollen.“ FE 

Der Aufenthalt der Schweden in Sachen hatte 
gerade ein Jahr gedauert. Er koſtete — nad) Auguſt's 
eigner Anklage in ſeinem ſpäteren Manifeft vom 8. 
Auguſt 1709 — dem Lande über dreiundzwan— 
zig Millionen an Gelb und Naturalliefe- 
zungen und 12,000, nad andern Nachrichten 
fogar 24,000 Meniden, Nefruten, vie Carl 
mit Gewalt Hatte ausheben laſſen. Mit 20,000 Mann, 
nach andern Nachrichten mit 26,000 war der König 
in Sachſen eingerüct, mit 32,000 Mann, nad) andern 
Nachrichten fogar mit über 40,000 Dann zog er ab. 
Ehen fo hatte er ed in Polen gemacht: 1702 war er 
mit 12,000 Mann eingerüdt, 1704 Hatte er jchon 
33,000 Mann. Carl zog nah Rußland, um dort 
fein denkwürdiges Schickſal zu erfüllen — „das Schick⸗ 
ſal Phaetons“, wie Peter der Große am 
aan noch am Schlacdhttage von Pultawa, an feinen 
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Beldmarfhall Baron Golg ſchrieb. Nach der Nies 
derlage bei Pultawa find Taufende der in. Sachen 
audgehobenen Soldaten als Kriegdgefangene nach 
Sibirien transportirt worden und ihre Nachkommen 
leben no dort. „Was die Sachen bei dem Ab« 
marſch der Schweden am meiften gelobt, fagen bie 
Branffurter Relationen, ift gewejen die gute Orbnung 
und dann, daß vor dem Abzug alle ſchwediſche Offiziere 
und Soldaten ihre Schulden bezahlen müſſen.“ 

Sofort nad dem Abzug der Schweden überließ 
fich Auguft wieder den Luflbarkeiten. „Am 19. 
September 1707, berichten die Frankfurter Relationen, 
wurde ein großes Vogelſchießen gehalten, weldyem ver 
König und allerhand Potentaten Gefandten .nebft vielen 
Eavalierd beigemohnt, da denn der K. Großbrittan- 
nifche Gefandte. Mr. Robinson ven Bogel abges 
fhofjen und König worden. 

Zur Oftermeffe des folgenden Jahrs 1709 ging 
der König wie gewöhnlich nach Leipzig, er feierte bier 
feinen Geburtätag, den 12. Mai und tractirte dabei 
„gar magnific‘ den regierenden Herzog von Wür— 
temberg Eberhard Ludwig und deflen Freund 
den Fürſten von Hohenzollern, der eben damals 
Eberhard Ludwig die fchöne mecklenburgiſche Fräulein 
Grävenig als „zweite Frau“ verfchafft hatte. 
Auguft liebte die Leipziger Meffe über Alles, er war. 
da in dem großen Bremdengewühl ganz ungenirt, 
man ſah ihn fogar hier jederzeit Tabak rauchen. 

Im Sommer 1708 begab er fih — als Volon« 
tair, um dem Kaifer fi gefällig zu bezeigen — auf 
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den Feldzug am Rhein gegen die Franzoſen; erſt am 
53. December fam ex von ber Belagerung Ryſſels in 
Flandern wieder nach Dredven. Das darauf folgende 
Carneval war glängenver, wie je. „Les divertissemens, 
Gerichten vie Letires historiques zum März 1709, 
ont été fort grands à la cour pendant ce dernier 
carnaval. Il y a eu souvent bal, concert et masca- 
rade et la troupe des comediens de Ile que le 
Roi a pris & son service, a fort salisfait.“ Die 
Belagerung Ryſſels mußte in dieſem Jahre am 7. 
Juni 1709 bei einem Befuche König Friedrich's IV. 
von Dänemark, ver aus Italien zurückkam, dazu 
dienen, in einem prachtvollen Feuerwerke dargeſtellt zu 
werden — „bat man, Heißt es in den Frankfurter 
Relationen, das große Beuerwerf, fo die Belagerung 
Ryfſels vorgeftelt und fonft viele rare Kunftfeuer 
präsentirt, auch über 10,000 Thaler gekoftet haben 
fol, angeftedt, obfchon durch einen unglädlichen Zufall 
etwa zwei Stunden vorher in der Stadt ein betrübtes 
Teuer ausfommen und vier Häufer in die Afche gelegi 
hatte.“ — Die Lettres historiques fprechen gar von 
80,000 Gulden. Am 19. Juni folgte ein überaus 
prachtvolles Garouffel, von über 1500 Edelleuten auf« 
geführt: der König von Dänemark führte die 
Europa- Duadrile, Auguft die von Africa, ver 
regierende Herzog von Sachſen Weißenfels 
bie von Aſien und der Prinz Friedrich von 
Weißenfels die von America — der erſte Preis, 
den Auguft dem Dänenkönig beflimmt Hatte, mar 
nicht weniger ald 36,000 Thaler, der Dänenkönig ließ 
ihn dem Prinzen von Weißenfels gewinnen. Zu 
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Anfang Juli reifte dann Auguft mit dem König von 
Dänemark zum König von Preußen, wo er amt 
2. anlangte und bi zum 17. blieb. Kurz nad ihrer 
Rückkunft in Dresven langte die große Kunde von ber 
Schlacht Bei Pultawa (3. Juli 1709) an, vie bie 
ſchwediſche Armee zerfprengte und Carl nöthigte, fünf 
Jahre in Bender und Adrianopel unter den Türken 
zu leben. Die Lettres historiques beridhten, daß 
Aug uſt der Erfle war, der die Nachricht vom Sieg 
bei PBultawa in Dresden drucken ließ, 

Nach diefer Cataſtrophe hielt ſich Auguft nicht 
mehr für gebunden, ben „erzwungenen” fchlimmen 
Altranftäpter Frieden zu reſpektiren. Er erlich des⸗ 
halb unterm 8. Auguft 1709 ein Manifeft und brach, 
nachdem er mit dem König von Dänemark, ver 
von ber herrlichen Bewirthung faſt ganz bezaubert 
war, eim neued Bündniß gegen Schweben abgeſchloſ⸗ 
fen, noch in dieſem Monat an der Spige von 11,000 
Mann wieder nah Polen auf. Am 8. Dftober 
1709 hatte er die dritte Zufammenkfunft mit bem 
Sieger von Pultawa zu Thorn. Auguft verließ 
diefe Stavt am 10. November und am 24. Noven- 
ber war er fihon wieder in Dredten. (Gr ging 
mit dem Kurprinzen und ber von Torgau kommenden 
Königin Eberhardine auf die Neujahrömeffe nach 
Leipzig. „La foire de Leipsich a dü &tre cette annes 
plus belle qu’elle ne l’a jamais été“, fchreiben die 
Lettres historiques im Januar 1710. Auguft empfing 
bei dieſer Neujahrömeffe den Beſuch des Königs und 
Kronprinzen von Preußen mit dem alten Defs 
fauer 3. bis 9. Januar. Dazu trafen die Herzogin 
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von Braunfhweig ein mit ihrer Tochter, ver 
Braut des ruffifhen Kronprinzen, ver Mark- 
graf von Baireuth, ver Herzog von Sachſen⸗ 
Weißenfels, im Ganzen gegen vierzig Fürftlichfeiten. 
'„On y joua, on y dansa on y fit les Rois et ce 
fut tout. Sa Majeste, le Roi de Prusse etoit 
logee à !’Hötel de la Pomme et en occupoit le bas. 
La Reine de Pologne occupoit le second &tage et 
la Duchesse de Wolfenbuttel avec la Princesse 
sa fille le troisieme.“ Am 2. Bebruar 1710 zu Kichtmeß 
war Auguft dann ſchon wieder in Warfchau. 

Es gelang Auguft fi gegen feinen Rival Sta= 
nislaus Lesrzinsfy zu behaupten: dieſer behielt 
nur den Königdtitel und begab fih nah Frankreich. 

Auguſt regierte nun dad unruhige, von immer⸗ 
währenden Mpeldfactionen bewegte und aufgeregte Land 
noch nahe an ein Vierteljahrhundert. Eben fo unrubigen 
Gemüths wie die Nation war ihr König. Wenn e8 
jemals einen Herrn gegeben hat, der die Veränderung 
Hiebte und das Neue, fo war e8 Auguſt der Starfe. 
Er war fortwährend auf der Reife, abwechfelnd in Polen 
und in Sachen. Den Garneval und einen Theil des 
Sommerd brachte er gewöhnlich in Dresden zu; im 
Auguft reifte er nah Polen und blieb Hier wieder 
bi8 zum Garneval. Das Sommerluftfhloß in Sachſen 
war früher Morigburg, fpäter Pilnig, das die Gräfin 
"Eofel nad ihrem Kal abtreten mußte; in Polen reflvirte 
Auguft in ver fohönen Jahreszeit zu Villa nova, eine 
halbe Meile von Warſchau. 


Deut von 6. W. Schmidt in Halle. 
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